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Das vorliegende Buch enthält aus dem Gefichts- 
punkt der auswärtigen Machtbeziehungen Rußlands 
fiebenzehn Jahre europäifcher Geſchichte. Der erfte 
Abfehnitt faßt die Berhältniffe ind Auge, welche im 
bairifchen Erbfolgekriege der Kaiferin Katharina Ber: 
anlaffung gaben, in die deutfchen Angelegenheiten be- 
flimmend einzugreifen; der lebte fchließt mit dem Mo- 
ment ab, in welchem die ftolge Selbftherrfcherin vor- 
nehmlich durch die Sympathien Kaifer Leopold's da— 
zu gelangte, ihr politiſches Princip unter dem Titel 
des antirevolutionairen zum vorherrſchenden zu machen. 
— Die Darſtellung des demnach die unfertige Re— 
publik Polen treffenden Ruͤckſchlags der zweiten und 
dritten Theilung mußte, nebft einer zufammenfaffenden 
Meberfiht der inneren Zuftände Rußlands dem folgen- 
den Band vorbehalten werden. Diefer fechste hat es 
feinem Hauptinhalt nah faft ausfchlieglih mit der 
Beleuchtung der Gegenfäße innerhalb des germanifchen 
und des flavifchen Europa zu thun, deren unverfühnter 
MWiderftreit den im romanifchen Weften fich vorberei- 
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tenden Conflicten erft die Bedeutung einer den ges 
fammten Welttheil erfchütternden Kataftrophe geben 
follte. | 

Die jo ausführliche Behandlung der ofteuropäifchen 
Geſchichte im legten Viertel des vorigen Sahrhunderts 
wird faum einer entfchuldigenden Rechtfertigung be- 
dürfen. Denn auch die gefchäßteften deutfchen Ge- 
ſchichtswerke der Revolutiongzeit gehen von anderen 
Grundlagen ald den mir aus meiner Gefhichte Ruß— 
lands fich darbietenden Geſichtspunkten aus und fonn- 
ten ihrer ganzen Anlage nad wenigftens bis zum 
Ausbruch der franzöfifchen Revolution den öftlichen 
Angelegenheiten doch nur. ein relativ. nebenfächliches 
Intereſſe zuwenden. Für mich hingegen lag die Auf- 
forderung zu einer- fo weitgreifenden Bearbeitung des 
ganzen Gebietes, auf welchem der ruffifhe Machtein- 
fluß fich feitzufegen begann, um fo näher, da mir zu 
einer derartigen Ausführung das reichhaltigfte und ge- 
diegenfte Quellenmaterial zu Gebote ftand. Schoft 
die ruffifche Gefchichte der drei erften Viertel des acht- 
zehnten Jahrhunderts zu fchreiben, zumal die des 
zweiten und des dritten, wäre mir bei den außer- 
ordentlich fpärlichen und unzureichenden Vorarbeiten 
nicht möglich geweſen, wenn mich nicht dazu feit nun— 
mehr bereits achtzehn Jahren die LXiberalität des kö— 
niglich“ ſächſiſchen Gefammtminifteriums durch Gemäh- 
rung der ergiebigſten Benugung des Dresdner Haupt: 
ſtaatsarchivs in Stand gefebt hätte. Für den vor- 
liegenden Band habe ich feit 1854 mich gleicher 
» Dergünftigungen von Seiten der großbritannifchen und 
der preußifchen Staatsminifterien zu erfreuen gehabt 
bezüglich des mit gewährten Zutritts zu dem State 
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Paper Office in London, zu dem geheimen Staats- 
fowie zu dem Generalftabsarhiv in Berlin. | 
Die in den Noten und in den ziemlich umfäng— 
lihen Beilagen enthaltenen Nachweife laſſen es als 
überflüffig erfcheinen, die ganze Reihe von Bericht- 
erftattern, welche die vorzüglichften Gewährsmänner 
meiner Darftellung find, bier noch befonders namhaft 
zu machen; beiläufig darf ich jedoch erwähnen, daß 
außer den auf der königlichen Bibliothef zu Berlin 
vorhandenen, bereitd von Häußer in fehr eingehender 
Weiſe benusten Papieren des Herrn von Diez mir 
auch noch die übrigen im königlich preußifchen gehei- 
men Staatsarchiv verwahrten Berichte defjelben bei 
der ottomanifchen Pforte beglaubigten Gefandten zu 
ftatten gekommen find. — Auch über meine Behand- 
lung der polnifchen Angelegenheiten habe ich fehon im 
Texte felbft das Nothwendige gefagt, doch glaube ich 
hierüber noch einige ergänzende Zuſätze dem Lefer 
fhuldig zu fein. Die rewolutionaire Bewegung vom 
Sahre 1788, die mit der völligen Bernichtung des 
polnifhen Staates endigte, kann weder ihrem Ur- 
fprung noch ihrem Verlauf nach, richtig gewürdigt und 
verftanden werden ohne eine genauere Kenntnignahme 
von der politifchen und moralifchen Befchaffenheit der 
Republik in der Zwifchenzeit von der erften Theilung 
bis zu jenen durch die allgemeinen Conftellationen des 
zweiten türkifchen Krieges hervorgerufenen Regenera- 
tionsverfuchen. Democh ift für die Aufhellung diefer 
fo wichtigen Uebergangsepoche auffälligerweife bisher 
noch fo gut wie nichts gefchehen. Selbft Hm. v. 
Raumer's Beiträge reichen in ihren Mittheilungen 
über Polen nicht über die Zeit der erften Theilung 
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hinaus. Um fo mehr habe ich es für erforderlich 
. gehalten, diefe Lücke nicht zu dürftig auszufüllen, Das 
Refultat meiner Nachforfchungen fällt freilich in wahr- 
haft erfchredender Weife nachtheilig für die Polen 
aus. Dazu aber kann ich nur fagen: möge es An- 
deren gelingen, diefe Zeugniffe zu entkräften oder. aus 
ihnen eine mildere Auslegung herauszudeuten! Ich, 
meinerfeit3, kann mich nur zu der Ueberzengung be- 
kennen, daß der fächfifche Refident von Effen, auf den 
ih mich vomehmlich füge, von allen Diplomaten, 
deren Berichte mir je durch die Hände gegangen find, 
mir als einer der talentwolliten und kenntnißreichſten, 
zugleich aber auch, feiner Gefinnung nah, als einer 
der ehrenwertheiten erfchienen if. Dazu fommt, daß 
feine befonderen Lebensverhältniffe und Berufsgefchäfte 
ihn vorzugsweife vor allen anderen BZeitgenoffen dazu 
geſchickt machten, der richtenden Gefchichte das voll- 
ftändigfte NRepertorium über die unter feinen Augen 
fih vollziehenden Ereigniffe zu überliefern. Bereits 
im Jahre 1760 war er dem Eurfächfifhen Haufe ein 
in den polnifchen Angelegenheiten erprobter Staats- 
diener. Die zwifchen Polen und Sachfen fortdauernden 
traditionellen Beziehungen der Bergangenheit ſowie 
die eventuellen der Zukunft gaben feinem die Gegen- 
wart lebendig erfaffenden Geifte Anlaß, von Moment 
zu Moment felbft die feheinbar geringfügigen Vor— 
fommenheiten mit eindringender Schärfe zu beobachten 
und zu verzeichnen. Er fpricht e8 im Lauf der Jahre, 
wenn ihn zuweilen die Mühfeligkeit feines Berufs zu 
erdrüden droht, wiederholt aus, daß er feinem Men- 
ſchen fchmeichle, nicht feinem Herrn, dem Kurfürften 
und nicht dem Minifterium, daß er für feine Arbeit 
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feinen anderen Lohn verlange, ald den unbedingten 
Bertrauend und des Rechtes, ſtets die ganze, unver- 
hüllte Wahrheit fagen zu dürfen. Er will der Ge 
ſchichte dereinft zu ihrem Recht verhelfen und fpricht 
ed aus, daß er ihr zu dienen für feine heiligfte 
Pflicht halt. — Bon ſolchen Grundfäpen ausgehend, 
fand er mit ängftliher Gewiffenhaftigfeit bis an feis 
nen im October 1792 erfolgten Tod feinem Amte 
vor. — Nicht leicht wird man auf diefem Felde einer 
fo unermüdlichen Arbeitskraft begegnen. Eſſen's De- 
pefhen füllen mit den dazu gehörigen Minifterial- 
correfpondenzen in jedem Jahrgang zwei, zuweilen 
drei ſtarke Foliobaͤnde. Seine vieljährigen Berbin- 
dungen mit den Angefehenen des Landes brachten es 
mit fih, daß er Bertraute unter allen Barteien hatte; 
nicht felten fuchen auch feine Eollegen im diplomatifchen 
Corps bei ihm, als dem Erfahrenften, Rath und Aus- 
kunft; fie berufen fich in ihren amtlichen Berichten auf 
fein Urtheil; fie felbft vertrauen ihm nicht felten auf 
ihre eigenen Höfe bezügliche Umftände von erheblihem 
Intereſſe an, über die man ſchwerlich in ihren Relativ: 
nen auch nur die leifefte Andeutung finden wird. — 
Liegt nun überhaupt ein Hauptvorzug, den gefandt- 
fhaftlihe Berichte vor vielen anderen gefchichtlichen 
und memoirenartigen Aufzeichnungen voraus haben, 
darin, daß fie die Zagesereigniffe nicht etwa erft aus 
fpäterer Erinnerung, fondern im Moment des Ge— 
ſchehens firiren, daß mithin in diefe Erzählungen des 
Thatfächlichen noch nicht die Voritellungen der vollen- 
deten Wirkungen und Folgen defjelben hineingetragen 
werden können, fo liegt e8 am Tage, daß diefe Bor- 
züge der Unmittelbarfeit bei einem fo umfichtigen Be— 
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obachter, wie Eſſen es war, in erhöhten Maße her- 
vortreten müffen. — Um indefien in Bezug auf die 
Art und Weife, wie ich meinerfeits diefer, fowie der 
übrigen mir zugänglichen handfchriftlichen Nachrichten 
mich bedient habe, fo wenig wie möglich mich der 
Controle zu entziehen, biete ich, mit dankenswerther 
Zuftimmung des Herrn Berlegers, in größerem Um— 
fang als früher dem Zefer einen Theil diefer Dokus 
mente dar. Wie fehr aber bei alledem auch meine 
Arbeit nur ein fragmentarifcher Beitrag zur Löfung 
der mir geftellten Aufgabe fein kann, darüber bin ich 
weit entfernt, mich täufchen zu wollen. Abgefehen 
von der Schwierigkeit des Gegenftandes felbit wird 
der Einzelne bei dem allenfalls Erreichten immer noch 
die Fülle des feiner Kenntnißnahme Unerreihbaren zu 
vermiffen haben. Und fo kann ich denn auch unter: 
Anderem den Grund einer nicht unmwichtigen und des- 
halb hier von mir mitzuerwähnenden Differenz zwifchen 
meiner Darftellung und der von Sybelfchen in Be- 
zug auf das Ereigniß vom 3. Mat 1791 und na— 
mentlih in Bezug auf den Antheil, welchen Deftreich 
an diefer Revolution genommen haben follte, nur in 
dem für diefen Fall mir ergiebiger geweſenen Quellen- 
reichthum finden. 


Marburg, am 21. September 1860. 


E, Herrmann. 


Inhaltsüberſicht 
des ſechſsten Bandes der Geſchichte Rußlands. 


Erſter Abſchnitt. 
Beziehungen Rußlands zum bairiſchen Erbfolgekrieg und zu 
den deutſchen Großmaͤchten. 
| Seite 


Katharina beutet bie Rivalität der beiden deutſchen Großmächte zum 


Rn theil Polens und der Türkei aus...................... 










— IL wendet fi in Bezug auf das bairiſche Project an ben 
zuffigen hg — 5 
Io e 


. m... 4er Terre 





Der tefchner Friede und Kuflande EN EEE ET 20 


Sriebrid 8 DO. fortgejegte Bemühungen, Rußland zu einer anti- 
iſchen S tſchl 


ß 
Auffifhes Sefandtfhaftsweien 22 


Kup verwirft Friedrich's IL. Plan einer Tripleallianz mit ber "7" 








xu Inhaltsüberfidt. 


Zweiter Abſchnitt. 


I. Die Eroberung der Krim. 
Seite 


Rußlands Stellung zur Pforte nach dem Frieden von Kainardſche 36 

Cherſon. Fürft Repnin in Eonftantinopel en 38 

Tatariſche Zuftände in ber zweiten Hälfte bes 18. Sahrhunberts.. 9 
Auf änbe, in ber Krim und ru 





Die Moldau und Ba — — vom 21. März 1779. 64 
Neuer Au and ber Tataren, Mai 1782 





Er 
— 


I. Der Kaukaſus. Perſien and Georgien. 





III. England und vie bewaffnete Seeneutralität. 


Unterhandlungen des Ritters Harris (Lord Malmesbury) in Peters- 
a ee a a ee a 82 








Ruſſiſche Deckıration in Bezug auf ben Handel ber neutralen 
DIE HE 1 87 
Anfänge der Oppofition Englands und Preußens gegen Rußland 
89 





Inhaltsäberficht. xun 


Seite 
Rußland begüinftigt Joſeph's IL Plan, Baiern durch Tauſch gegen 
Belgien zu erwerben, 1785. ................... ........ 93 








Plan eines mittelenropäifchen gegen bie Uebergriffe ber beiden 


Raiferhöfe gerichteten Föberativfpftens 





Dritter Abjehnitt. 


Bolen feit dem Xheilungsreichstag bis zum conftituivenden 
Reichstag vom Jahre 1788. 


Gänzliher Mangel einer genügenden Behandlung der Geſchichte 
Bolens in der Zwifchenzeit vom Theilungsreihstag bis 1788.. 104 
Der immerwährende Rath. Söleite Berwaltung und Yuftiz. 


Geringe Kriegemacht make 106 
Charakterfkiszen polniſcher Magnaten ........................ 109 
Brauicki⸗czartoryski⸗potockiſche Oppoſition gegen den ruſſiſchen Ge- 

ſandten, ben König und den permanenten Rath........-..-.. 115 
Reihstag des Jahres 1776. — Mokranowsli und Stadelberg. 





Erſchlaffen der ruſſiſchen Politik in Bezug auf PBolen........... 131 
Preußen fängt an, auf die Bildung einer eigenen Partei in Po- 
KR NDOME DR TR TETER. nase ran 134 


Reichstag des Jahres 1780. Berurtheilung bes Herrn von Tyhzen⸗ 





Zufammenkfunft dieſer jetst ſich Deftreich zumendenben Partei bei 
ber Großgeneralin Oginska (1786) 






zıv Inhaltsüberſicht. 


Vierter Abſchnitt. 


J. Auffifchsöftreichifch-türfifche Kriegsangelegenheiten bis 
zum Jahre 1788. 





Katharina ſucht Oeſtreich und Polen für den bevorſtehenden Tür- 
kenkrieg zu gewinnen .................. ..... ..... . ..... 160 





Der Anfang des Krieges. — Jo II. erklärt er orte den 





Chotſchim mit Hilfe ber Ruffen befeßt ...........-.. — 177 
otemkin läßt Otſchakow erſtürmen .............. —— 





D. Der ruſſiſch-ſchwediſche Krieg im Jahre 1788. 


‚Schweden und feine Beziehungen zu Rußland unter Guftav II. 





bis zum 180 
Guſtav III. iſt entſchloſſen, Ru land anzugreifen ... ........... 184 
Petersburg von Truppen entbrößt BETTER EU ELTETEBETTE 189 
Brtieeten It Sosland, 17. ul... nenn 1% 


Empörung ber ſchwediſchen Truppen im Lager vor Freberilshpamn 192 . 

Berbindungen ber Verſchworenen mit der Kaiferin von "Rußland 194 
Dänemark wird von England und Preußen genöthigt, während 
I ruſſiſch⸗ſchwediſchen Krieges fich neutral zu verhalten (Oct. 

1788) er Eee Ener rer ehe 196 





Inhaltsüberſicht. xv 





IV. Polen vor dem conſtituirenden Reichstag im Jahre 
1788 und während deſſelben bis zum Congreß von 
Reichenbach. 





Die Republik verfäumt es, iiber ihre reellen Intereffen mit Preu- 
fen und England fih zu verftändigen ....... .............. 229 








Die Berfaffungscommilfion, September 1789................. 245 ° 

Debatten über den Berfaffungsentwurf 

Der König jehließt fich der patriotiihen Bartei an..........--- 247 

Deftreich jucht den Allianz» und Handelstractat der Republik mit 
reußen zu bintertreiben, 

Die Allianz fommt zu Stande mit Ausſchluß des Handelstractats, 

E72 ERTL TELLER TIER 1251 











—— ME 2.2, een anne an ia ee 1.252 
Herausforderndes Benehmen ; 








Danzig und Thorn. Tod JSoſeph's D....................... 254 


* * 


xvi Inhaltsüberſicht. 





Fünfter Abſchnitt. 
J. Der reichenbacher Congreß. 


Verhandlungen Preußens mit der Pforte im Sabre 1790. Diez 





Die preußiſch-polniſche Allianz vom 29. März ...............- 
Be inn der Ver anblim en Breußens mit Deftrei 


Die Ratiflcation des Diez ſchen Tractats vom 31. — wird 


KOBRREE 77F 2898 


| Rußland hat gegen eine Separatverhandlung Deftreichs mit Freu 








Inhaltsüberſicht. XVII 


Preußen wünſcht ven Krieg, wird aber von ben vermittelnden 
Mächten genöthigt, auf die Grundlage des ftristen status quo 





Auch Polen proteftirt gegen bie preußifchen Ausgleihungsvorichläge 307 
riedrih Wilhelm IL. und Luccheſini gegen Hertzberg ......... 





Sechster Abſchnitt. 


Polen vom reichenbacher Congreß bis zum Frieden 
von Jaſſh. 





elix Potocki und Rzewuski gehen darauf aus, eine Gegenconfö— 
deration zu bilden 


Berlänge:ung des Reichtags und Vermehrung feiner Mitglieder. 336 
Beihluß gegen — OTTO ET EDER TELTREEER 337 








+40) 


xvm Inhaltsüberſicht. 


RNuſſjcheͤnneeee 345 
Verfaſſungsplan der patriotiſchen parte; Warnungen der englifchen, 


Die Bernd VO ae aan ns 348 
6 352 
Lobpreifungen biefer Berfaffung ............................ 353 
DIE REN er een 354 
DOeftreih ift, wie Rußland, bei der Revolution vom 3, Mai gar 

BUBE 360 


Deftreih hat Preußen in Berdacht, diefe Bewegung begünftigt zu 
11117 EEE 


Die neue Republif fuht Schuß bei Preußen ................. 363 
DONE OMIETER 0.0 364 
Borfichtiges Berhalten Preußens............................ 365 
Neede, Hailes und Stanislaus Potocki in Berlin .. . . . . . . . .. .. 366 
Bedenken des Kurfürſten von Sachſen .. . . . . ... ... ........... 368 
Ruſſiſch-geſinntes Miniſterium in Warſchau . . . . . . . . .. ........ 369 
370 
FJ 371 
Bertagung des Reichstags... .............................. 372 
EUR ImtelE: an 373 
Chreptowicz’8 Urtheil über den 3. Mat........... — ——— 374 
Verfahren gegen ben Kurfürſten ............................ 375 
Berufung auf Oeſtreich und Preußen .. . . . . .. . .............. 376 
J ee, 377 
Samoyski's Geſetzbuch. ........................ EEE 378 
Anſchlag gegen Den Rind... eat 379 
Zurüdjegung des Bürgerflandes.. . .. . . . . . . . .. . ... . . . . .. 380 
Seandal im Reichstag .. — "Al: 
Antrag auf den Verkauf ber Slarofieien — 
Allgemeine Entmuthigung .. .. .... ............... ... ....... 384 
Felix Potocki und Rzewuski in Jaſſy.......... . .......... 385 
Bulgakow's Umtriebe in Warſchau. Vertagung des er | 

(4. Februar bis 15. Mär; 1792). 386 


F. Potodi, Rzewusfi und Branidi in 1 Betersburg, April 1792. 387 


Siebenter Abſchnitt. 


Die Politif der großen Höfe im Jahre 1791. 


ICH EREIIE a ne ee ee ng 388 
Die türkiſche, die polnische und bie franzöſiſche Bine. use 390 


# 


Inhaltsüberjict. XIX 


Seite 
Deftreihs Widerfpruch gegen bie reichenbacher — ER 391 
Anfihten Fitzherbert's (Ian. 1791) . . . . . . . . ................ 392 
eerr FREUT — Een 393 
Golf über die rufflfche Politik .........ooccncrennneenenenn 394 
Lord Elgin's Unterredungen mit Leopold IL. ................. 395 
Contrerevolutionaires Syſtem Leopold's II.................... 398 
Beabſichtigte Zuſammenkunft mit Friedrich Wilhelm (Jan. 1791) 400 
Perzbarrunsnt ir Siebe. ea ee einen 401 
Luchhefini gegen Herbberg für den Krieg... ................. 403 
BORD 404 
Whitworth für den Krieg; Friedrich Wilhelm desgleichen ....... 405 
Energiſche Entſchließungen des engliſchen Miniſteriums (März 
SI N a een 406 
England läßt Preußen im Stich ........................... 407 
Fawkener's Unterhandlungen in Petersburg .................. 409 
SER BER eek 411 
Botemfin’s Aufgeblafenheit. — Das Legitimitätsprineip......... 412 
England läßt ben polniſchen Handelstractat fallen und nähert ſich 
RER PERETETEER TE BE 413 
Friedenspräliminarien zu Galacz (11. Auguſt TB. 416 


Abneigung Leopold’s IL, mit Ausſchluß Rußlands zu einem De- 
fenfiofyftem mit England , Preußen und Holland zufammenzu- 


N a ee 418 
Die polnifche Revolution vom 3. Mai beftärkt Leopold II. in fei- 

nem Vorſatz, mit Rußland zufammenzuhalten .............. 422 
Hertzberg's Rücktritt. Schulenburg, Alvensleben, Biſchoffswerder 423 
Kaunitz' Note. Biſchoffswerder's Inftruetionen ............... 425 
Berhalten Leopold’s zu Biſchoffswerder und Lord Elgin........ 428 
Leopold und die franzöſiſche Revolution...................... 430 
Der Friede zu Siftoma (5. Auguft 1791); Leopold verfpricht 

feine Acceffion zum Syſtem der Allürten .................. 432 
BEOHOLD’E: 433 
Friedrih Wilhelm und die franzöſiſche Revolution............. 434 
Eircularnote aus Padua vom 6. Juli 1791; Bifchoffswerber und 

EEE EEREEUERUFSEOR SER PETUEOE 435 
Die wiener Convention vom 25. Juli 1791.................. 436 
Schulenburg über die Convention vom 25. Iuli.............. "437 
Ausſchluß Ewart's von der pillniger Zuſammenkunft .......... 439 
440 
England ſagt ſich von ber Theilnahme an dem neuen, durch bie 

Convention vom 25. Juli angebahnten Syftem los.......... 442 
Deftreich begünftigt die ruffiihe Reaction in Polen............ 443 


Ruififhe Pläne zu einer neuen Theilung Polens (Jan. 1792).. 445 


* 


xx Inhaltsüberficht. 


Diplomatifhe Erläuterungen. 


Seite 
VE ae J REN UPEFGEDE 449 
1 N EEE 465 
Baba II ee erg 471 
ea ae ee ae 522 
EROUE Va er 550 
Bub VE 22.0 564 
RE WLan ee ee en 588 


Drudfehler und Berichtigungen. 


&. 12, Anmerf. 11, Zeile 13 lies ftatt toute crainte nach den Oeuvres 
de Frederic le Grand, XXVI, p. 407: tous ereinte« 

n 37, 3.12 lies flatt Ismael: Ismail | 

» 93, 3. 12 lies ftatt aber: Doch 

„277, 3. 17 lies ftatt Galoez: Galvez 

„307, 3. 9 Ties ftatt auch: jelbft 

„‚ 403, 406, 407, 411 und 412 lies ftatt Anhang VI: Anhang VL. 





Erſter Abſchnitt. 


Beziehungen Rußlands zum. bairiſchen Erbfolgefrieg 
und zu den deutfchen Gropmächten. 


Durch den Vollzug der erſten polniſchen Theilung, wie durch 
den nicht minder verhängnißvollen Friedensſchluß von Kai— 
nardſche hatte Katharina II. ihr Reich zu dem mächtigſten 
des europäiſchen Feſtlandes erhoben. Noch bei weiten günftiger 
als für die wejtliche romanische, hatten ſich für dieſe öſtliche 
ſlaviſche Großmacht die natürlichen Bebingungen ihrer Macht- 
verhältnifje geftaltet. In feiner Eoloffalen Ausdehnung durch 
jeine : geographifche Lage geſchützt vor ernitlich es gefähr- 
venden Angriffen an Rang und politiicher Bedeutung ihm 
gleichitehenver Staaten, konnte Rußland ungeftört feine ganze 
Kraft auf die fernere Zerſetzung der beiden ihm benachbarten 
Staaten verwenden, die eben daran zu Grunde gehen jollten, 
bak fie fajt in feiner Beziehung mehr aus eigenem, freiem 
Antrieb dem innern Geſetz ftaatlicher und nationaler Entwicke⸗ 
lung nachzuleben vermochten. Sowohl die auch nach der erſten 
Theilung an Umfang wie an Volkszahl immer noch ſehr ane 
jehnliche Republif Polen, wie bie -ottomanijche Pforte waren 
in ihrer politifchen Verkommenheit der Spielball ver fie ums 
garnenden Herrſchſucht Rußlands geworben. Nicht mehr die 
eigene innere Kraft, nur noch, die elende, kleinlich wägenbe 
europäiſche Gleichgewichtspolitik fonnte fie vor völiger Unter _ 
johung und Vernichtung retten. Doch nur in den felteniten 
Fällen werden Staaten, die jo tief geſunken find, daß fie ihre 
äußere Unabhängigkeit wicht mehr der eigenen Tüchtigfeit, 
fondern im weſentlichen nur den ſchwanlenden Rückſichten 
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ihrer mächtigeren Nachbarn verdanken, fich lange in ihrem fo 
eben noch gebuldeten Beſtand erhalten können. Vielmehr wer 
den die Staaten, welche das nächſte Intereffe haben, einen 
andern hülflofen Staat nicht die Beute eines dritten werben 
zu laffen, ven Sraftaufwand, ihn zu erhalten und zu jchügen, 
nur fo lange tragen wollen, als er die Hoffnung gibt, fich 
ſelbſt wieterherzuftellen; fie werden ihn aufgeben und einen 
Vergleich mit feinen Gegnern eingehen, fobald diefe Hoffnung 
fich als trügerifch erweift; fie werben nicht leicht auf die Dauer 
der verführerifchen Gelegenheit zur eigenen Machtvergröße- 
rung zu wiberjtehn vermögen. 

Auf diefe Politif des allgemeinen Egoismus baute auch 
Katharina ihre Pläne. Nur ein einmüthiges Zufammenhalten 
der beiden deutſchen Großmächte hätte der dreiſten Eroberungs- 
ſucht Rußlands einen feften Damm entgegenftellen können. 
Bei jedem Zerwürfniß dieſer beiden unter fich oder mit an— 
dern wejtenropäifchen Staaten mußte Rufland, das im Rüden 
feinen Feind zu fürchten hatte, vorausfichtlich für feine Er- 
oberungspläne zunächft auf polnifhem und auf türkiſchem Ge— 
biet gemonnenes Spiel haben. Es fonnte, indem e8 den Zwie— 
ſpalt der tiefmurzelnden inneren Gegenfäte zwifchen Preußen 
und Deftreich nährte, je nachdem es fich mit dem einen zum 
Nachtheil Polens oder mit dem andern zum Nachtheil der 
Türkei enger verband, eines faft unfehlbaren Erfolgs feiner 
beabfichtigten Aggreffion gewiß fein, wenn nicht etwa Die eine, 
nicht zuftimmende deutſche Großmacht, mit wenig Ausficht auf 
eine entſprechende Entſchädigung für die Mühen und Koften 
eines bewaffneten Einjchreitens, auf die Gefahren eines all- 
gemeinen Krieges e8 wollte anlommen Taffen. 

Diefe Lage der Dinge hatte, während Rußland gleich» 
zeitig auf die Unterwerfung Polens und die Demüthigung der 
ZTürfei ausging, am Ende des erjten Jahrzehends des ruffifch- 
preußifchen Bündniſſes die erjte polniiche Theilung herbei— 
‚geführt, in die Deftreich einwilligte, weil es ihm bequemer 
war, an dem Raub Theil zu nehmen, als mit der Türfei 
für die unverjehrte Erhaltung diefer felbft und Polens ein- 
zuſtehen. — Das gleiche NRechenerempel biplomatifcher In- 
trigue jehen wir, nachdem ver Kaiferin diefer erfte Schlag 
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gegen Polen gelungen war, in Bezug auf die Türkei ſich 
wiederholen, bis endlich wieder die allgemeinen politiſchen 
Combinationen die Ausbeutung der polniſchen Wirren in den 
Vordergrund treten ließen. 

Wie früher Katharina hauptſächlich unter ver Conni⸗ 
venz Preußens die Knechtung Polens vollendet hatte, ſo 
war nun ihr nächſtes Ziel darauf gerichtet, hauptſächlich 
unter der Connivenz Oeſtreichs den Frieden von Kainardſche 
zu ihrem Vortheil zu interpretiren und aus ihrer Interpreta- 
tion die möglichft weitgehenden Confequenzeni zu ziehen. Zwar 
nahm fie feinen Anftand, im Mai!) 1777 nochmals ihr jedes— 
mab auf acht Jahre gültiges Bündniß mit Preußen vom Jahre 
1764 zu erneuern; allein diefe Erneuerung hatte für fie eine 
faft nur noch formelle Bedeutung; nichtS weniger als den be- 
fondern Interefjen Friedrich's II. zu dienen gefonnen, fchien 
fie e8 vielmehr fortan nur darauf anzulegen, Deftreich fühlen 
zu laſſen, wie das Uebergewicht der einen ber beiden beutfchen 
Großmächte über die andere mwejentlih davon abhinge, auf 
welche Seite Sie fich ftelle. In kurzem fand ihr Ehrgeiz 
die Befriedigung, daß beide es fich gefallen laſſen mußten, 
fie zur Schievsrichterin in ihren Streitigkeiten anzunehmen, 
ber baare Gewinn aber, der ihr aus biefem Vermittelungs- 
geichäft zufloß, war, abgefehen von dem Zuwachs ihres An- 
fehens im europäifchen Staatenfyitem, ver, daß die beutfchen 
Händel ihr in der That die Gelegenheit gaben, inzwifchen 
ihrer aggrejjiven Politif gegen bie Pforte ungehindert freien 
Lauf zu laſſen. 

So hatte denn, wie e8 fich jet zeigen follte, mit vollem 
Recht bereits im Jahre 1767 ein deutſcher Geſandter bie 
Icharffichtige Beſorgniß ausgefprochen, daß der ruſſiſchen Herrjch- 
fucht ihre Ausbreitung über Polen bald zur Hanbhabe ähn- 
licher Anmaßungen in Deutfchland dienen werde. ?) Das Er- 
eigniß aber, welches zu dieſer folgenjchweren Einmifchung 


1) — Geſchichte bes osmanischen Reiches, Bd. VI, ©. 178, 
242 und 29 
2) BD. ge: diefer Geſchichte Rußlands, ©. 425. 
* 1 * 
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Rußlands in die deuifchen Angelegenheiten die nächite Ver— 
anlaffung gab, war ver bairifche Erbfolgekrieg. 

Für die Intentionen der ruffiichen Kaiſerin, einen vor: 
berrichenden Einfluß in. Europa zu gewinnen, fonnte wohl 
faum eine günftigere Eventualität gedacht werden, als der 
Eintritt der ihre Ziele immer verfehlenden Politik, ze in 
Dejtreich unter Kaifer Joſeph II. Pla griff. 

Dieſer von jugendlichem Thatendrang erfüllte Fürſt — 
er war, als er im Herbit 1765 feinem Vater auf dem deut— 
hen Kaiſerthron folgte, erſt 24 Jahr, alt — brannte vor 
Begierde, an großen Unternefmungen“ es womöglich allen 
Potentaten der Welt zuvorzuthun. Seine Mutter nahm ihn 
als Mitregenten an, ſie geſtattete ihm jedoch auf die inneren 
Angelegenheiten der Monarchie einen immer doch nur ſehr 
beſchränkten Einfluß. Denn ſie verkannte zwar nicht ſeine 
edelen Beſtrebungen, aber ſie erkannte ebenſo auch das Ueber— 
ſchwengliche, das Maßloſe in denſelben. Als deutſcher Kaiſer 
hatte er vollends kaum mehr als die Autorität ſeines Titels 
aufzubieten. Mit Neuerungen, die zum Theil ſehr nützlich, 
die unumgänglich waren, drang er nicht durch, weil es ihm 
an der Macht, fie durchzuſetzen, nicht minder aber weil es 
ihm an der dazu nöthigen Klugheit fehlte. Sein Hauptfehler 
war, daß er nie zu beurtheilen verſtand, was wirklich zu 
erreichen möglich jei, und fo bewirkte er denn im Reiche im 
Grunde nichts," als daß in kurzem alle Neichsjtände, denen 
das öſtreichiſche Weſen zuwider war, die eine öſtreichiſche 
Herrſchaft in Deutfchland nicht dulden woılten, in ihm, dem 
Kaifer, den ärgjten NReichsfeind, ven geführlichften Verfolger 
und Verächter ihrer Sonderrechte zu erbliden glaubten. Mehr 
aber als alle andern Reichsſtände mußte gegen ein jolches 
Uebergreifen der Bjtreichifchen Politif in Deutfchland zum 
Widerſtand der mächtigfte unter ihnen fich aufgefordert füh— 
fen, ver König von Preußen, zumal als Dejtrsich unzweifel- 
haft fein Bedenken mehr trug, diefer Politik uöthigenfalls mit 
Waffengewalt die Anerkennung zu erzwingen. Denn fo weit 
ging auh Maria Therefin’s Mäßigung, Einfiht und Char 
ralterfeftigfeit nicht, daß fie ihrem Sohne und ihrem Staats» 
fanzler, dem Fürjten Kaunitz, wo es ſich darum handelte, 
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eine, wie es jchien, leichte und dabei jehr beveutende, wenn— 
gleich ftaatsrechtlich nur durch unhaltbare Fictionen zu recht: 
fertigende Acquiſition zu machen, grundſätzlich das exequatur 
verweigert hätte. 

Das unmittelbar nach dem Tode des Kurfirften Maxis 
milian Joſeph von Baiern (30. Dec. 1777) haſtig zugreifende 
Verfahren Deftreihs jchien jede. weitere Vermittelung ab» 
ſchneiden und bie Entjcheidung ber Dinge auf die Spitze des 
Schwerts ftelfen zu follen. Ein Ereigniß aber von folcher 
Tragweite, daß es die eine deutſche Großmacht gegen die an— 
dere unter die Waffen rief, mußte nothivendig noch weiter 
gehende enropäifche Berwidelungen nach fich ziehen; e8 mußte 
namentlich bei dem gefunfenen Anfehen Frankreichs der ruffi- 
ihen Machtentfaltung ven meitejten Spielraum gewähren uud 
wie bafjelbe in diefen Sinne von ber Kaiſerin Katharina 
aufgefaßt, in diefer Richtung ausgenußt wurde, das foll ber 
Heuptgefihtspunft fein, ven welchem aus wir e8 unferer Be- 
trachtung zu unterziehen haben. 

Kaiſer Joſeph's II. insbefondere auf die Befigergreifung 
Baierns gerichtete Pläne waren nicht fo neuen Datums und 
nicht fo der Verlautbarung entzogen, daß nicht Friedrich II. 
ſchon längſt hinreichende Veranlaſſung hätte finden jollen, 
auf ihre Vereitelung binzuarbeiten, und das zu thun hatte er 
in der That nicht verabfäumt. ?) Bereits in der erften Hälfte 
des Sahres 1776 waren, wie ich finde, bie Verhandlungen 
des wiener Cabinet8 mit dem miünchener in Bezug auf biefe 
Angelegenheit jo weit gediehen, vaß der König von Preußen 
e3 für nöthig hielt, gegen folche Umtriebe beim petersburger 
Sof Beiſtand zu fuchen. Der ruſſiſche Gefandte in Wien, 


3) Selbſt v. Schöning (Der bairiſche Erbfolgefrieg, S. 42) be 
hauptet noh: „am 3. San. 1778 konnte der König von Preußen nur 
ahnen, daß man am Wiener Hofe etwas Großes unternehmen würde.“ 
Dagegen heißt es in ben eigenen Werken des Königs VI, 139: „La 
cour de Vienne avait de plus traite cette affaire avec si peu de secret 
et de menagement, que toutes ses demarches étaient connues depuis 
dix ans qu’elle couvait ce projet“, und p. 128: „Et qui croirait que 
ces choses aussi odieuses que rövoltantes se traitaient avec si peu 
de secret ei de retenue à Mannheinı, que non seulement l’Allemagne, 
mais toutes l’Europe en &tait informee?‘ 
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Fürft Golizyn, juchte demzufolge den Fürften Kaunig aus- 
zuforfchen. Diefer aber half fich einfach mit einer diploma— 
tifchen Ausrede und erflärte, „daß man Faiferlich -Föniglicher 
Seits an diefe Affaire gar nicht gedacht habe.“ *) Friebrich II. 
fuhr inveffen, fo gleichgültig ihm auch fonft die deutfche Reichs— 
verfafjung war, fort, mit verboppeltem Eifer der Rechte feiner 
Mitftände gegen die öftreichifchen Uebergriffe fich anzunehmen. 
Nur war es natürlich, daß, wenn Friedrich gegen Oeſtreich 
das Intereffe einer ausländischen Macht in Anſpruch nahm, 
in biefer, in dem ruffifchen Cabinet, fogleich der Gedanke 
auftauchen mußte, eben nicht die Rolle ver Schleppenträgerin 
Preußens übernehmen zu wollen; vielmehr fehien der Kaiferin 
ſich hier die befte Gelegenheit varzubieten, Preußen felbjt mit 
fammt feinem ganzen Anhang im beutjchen Reich ins ruffi- 
ihe Schlepptau zu nehmen. Diefer Gedanke findet fich deutlich 
genug in einem Bericht des jächfifchen Gefandten, Baron v. 
Saden ausgefprochen. „Es ift vem biefigen Hof ganz recht‘, 
ſchreibt derjelbe aus Petersburg unterm 5. Yuli 1776, „daß 
der Berliner das Anfehen der hohen Stände und ihre Gerecht- 
fame im 5. R. Reiche mit ardeur zu behaupten und die will- 
fürlichen Grundfäße des faiferlichen Ministerii mit raison und 
vivacite zu bejtreiten der bejten resolution if. Es wäre 
ihm aber noch lieber, wenn ver König von Preußen dieſe 
Stimme nicht allein führen dürfte Die Kaiferin von Ruß— 
land würde für fich dabei fein anderes Intereſſe finden, als 
den erhabenen Ruhm, die Gerechtigkeit und alle constitutio- 
nes in dem h. R. Reiche mit gefchüget und confervirt zu 
haben. Was Ludwig XIV. und fein Nachfolger zu ihrer 
Zeit in Deutſchland waren, das Tann ‚Rußland jetzt fein. 
Diefe Rolle ift groß und ſchmeichelhaft.“ 

Deitreich mußte von vornherein des entfchievdenjten Wider— 
ſpruchs von Seiten Preußens gewärtig fein; es mußte daher, 
wenn es feinen geheimen Wunfh, Baiern an fich zu reißen, 
wirffih ausführen wollte, vor allen Dingen fich bemühen, 
jowohl Frankreich, wie Rufland fich geneigt zu machen. Frank— 
reich, feinen Bundesgenoffen, mußte e8 womöglich zum Mit— 


4) Saden’s Bericht aus Petersburg vom 3/14. Juni 1776. 
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handeln, minbeftens aber zur Neutralität zu bewegen fuchen. 
Rußland durfte es noch leichter zu erfaufen hofjen; es brauchte 
dazu nicht einmal feinen activen Beiftand zur Bekämpfung 
ver Türfei ihm zuzufagen, es brauchte nur den Abfichten, die 
Ratharina gegen die Krim unverhohlen und mit offener Ge- 
waltjamfeit an den Tag legte, nicht entgegenzutreten. 

Solche Bereinbarungen mögen wohl der Hauptbeweggrund 
gewefen fein, der Joſeph II. im April 1777 zu einem Be- 
fuch bei feiner Schweiter, der Königin Maria Antoinette, in 
Paris veranlaßte. Wenigftens wußten auswärtige Diploma- 
ten diejer Reife feine andere Deutung zu geben. So heißt 
es in einer dresdner Minifterialdepefche vom 9. Juni ®): „Auch 
Joſeph's IL. verlängerter Aufenthalt in Paris wird mit bie: 
fer (bairifchen) Angelegenheit in Verbindung gebracht”, und 
der fächfiiche Gefandte in Paris, Graf Loß, berichtete un- 
term 9. Mai: „man glaubt, daß die neuen Discuffionen 
zwifchen Rußland und der Pforte und der Fall eines Bruchs 
zwijchen dieſen beiden Reichen einer der Hauptgegenſtände ift, 
in Bezug auf welche ver Kaifer die Denkweife viefes Hofes 
kennen lernen möchte. Man fügt auch «die Angelegenheiten 
Deutjchlands Hinzu.” Das Wichtigere freilich fcheint damals 
noch für Joſeph II. die von ihm beabfichtigte Verbindung mit 
Rußland gegen die Zürfei gewejen zu fein, wodurch er fich 
erft die Brüde zur ruffifchen Unterftügung feines bairifchen 
Brojects bauten wollte. Das franzöfifhe Cabinet war in» 
befien, am Vorabend des Krieges, ven es zu Gunften Norb- 
amerifas mit England zu beginnen im Begriff ftand, über: 
haupt nicht gejonnen, auf weitausjehende Pläne fich einzu- 
laſſen. Der Minifter des Auswärtigen, Graf Vergennes, 
überreichte noch einige Tage vor der Ankunft des Kaifers, 
am 12. April, Ludwig XVL eine Denffchrift, in welcher er 
auseinanderjegte, daß es weder in Bezug auf die beutfchen 
Angelegenheiten, noch in Bezug auf einen Srieg gegen bie 
Türkei dem Imtereffe Frankreichs entfprechen würde, wenn 
ed Defterreich gegenüber größere Verbindlichkeiten fih auf: 


5) An den ſächſiſchen Gejandten in Wien; vgl. Raumer’s Beiträge, 
Theil V, ©. 233 u. 234. 


— 


/ 


— 
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erlegen ließe, als zu welchen das noch beſtehende Bündniß 
vom Jahre 1756 es verpflichte. Ja, ſelbſt dieſem Bündniß, wie es 
war, wollte Vergeunes für Frankreich faſt gar keinen Werth 
zugeſtehen; namentlich gegen England, von dem es das Meiſte 
zu beſorgen habe, könne es, meinte er, aus demſelben gar 
keinen Vortheil ziehen, und im übrigen würde es ſich haupt— 
ſächlich nur darum handeln, darauf zu achten, daß Oeſtreich 
dieſes Bündniß nicht blos zu ſeinen Vergrößerungsplänen be— 
nutze oder gar dazu, die Mächte zu unterdrücken, um deren 
Aufrechthaltung es gerade Frankreich zu thun ſein müſſe. 
Im Intereſſe Frankreichs liege es, ſowohl Preußen und die 
proteſtantiſche Partei in Deutſchland nicht unterdrücken zu 
laſſen, als auch die Pforte vor neuen Angriffen zu ſchützen, 
und ſelbſt die Abtretung der geſammten öſtreichiſchen Nieder— 
lande könnte Frankreich nicht für den Verluſt entſchädigen, den 
es an verhältnißmäßiger Macht und in der öffentlichen Mei— 
nung Europas erleiden würde, wenn es einwillige, daß Deft- 
reih auf Kojten der Pforte fich vergrößere. Gerade daß 
Belgien im Beſitz von Deftreich bleibe, fei für Frankreich 
das Bortheilhaftefte, denn ſolange Deftreich dieſes Land be- 
fite, diene es Frankreich als ein Unterpfand, deſſen es fich 
- jeberzeit bemächtigen könne, jobald es darauf anfomme, vie 
Ehrjucht des wiener Hofs in Zaum zu halten. ©) 

Dem Inhalt diefer Denkſchrift entſprachen die Entfchlie- 
ungen, die der König von Frankreich faßte. „Mean ver: 
fichert“, fchreibt Graf Loß (16. Mai), „das der Kaifer auf 
den Plan verzichtet habe, fich im Fall eines Bruches zwifchen 
Rußland und der Türfei gegen letztere zu erflären, und ber 
Herr von Breteuil ſoll Befehl erhalten haben, dem wiener 
Minijterium eine befondere Denffchrift zu übergeben, um das 
Für und das Gegen des Planes, die Türken aus Europa zu 
verjagen, zu discutiren, und zu beweiſen, wie ſehr die politi— 
ſchen Unzuträglichkeiten das Uebergewicht über die Rückſichten 
hätten, welche in Wien dieſen Plan ſchmackhaft machen könn. 
ten.“ Im einer fpätern linterrevung fagte der Graf Ver: 
gennes dem Kaifer unter anderm, daß die Umſtände ftch 


6) Flassan, Histoire de la diplomatie frangaise, VII, p. 132—140. 
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verändert hätten und daß man ſich nicht mehr im Zeitalter 
der Kreuzzüge befände. „Der öſtreichiſche Monarch, der das 
ganze Gewicht der politiſchen Auseinanderſetzungen des Gra— 
fen fühlte, unternahm es nicht einmal, ſie zu widerlegen, und 
verſicherte ihm, daß er ebenfalls vollkommen von den vielfachen 
Inconvenienzen überzeugt ſei, welche die unfehlbare Folge 
des Planes, die Türken aus Europa zu verdrängen, ſein 
müßten.“) 

Sonach verließ Joſeph II. Verſailles (31. Mai), ohne 
daß es ihm gelungen war, Frankreich für eine öſtreichiſch— 
ruffifche Allianz zu gewinnen. Indeſſen lag ſchon darin eine 
Ermuthigung für ihn, mit feinen dreiſten Plänen weiter vor 
zufchreiten, daß, abgejehen von der noch fortdauernden Allianz 
zwijchen dem verfailfer und dem wiener Hof und von ven 
zwijchen beiden bejtehenvden verwandtfchaftlichen Beziehungen, 
Frankreich auch fonft fich nicht in der Lage befand, es zu 
einem förmlichen Bruch mit Deftreich fommen zu laffen, daß 
es auf alle Fälle fich neutral verhalten mußte. Und fah auch 
feinerjeit8 der Kaifer fich gendthigt, davon abzuftehen, direct 
und fofort an einem Sriege gegen die Türkei fich zu bethei- 
figen, jo blieb ihm doch die Hoffnung unbenommen, das für 
Defireich bei weiten wicptigere bairifche Project durchzujegen, 
wenn nur Rußland ihm für daffelbe freie Hand ließ, ebenjo 
wie er dieſer Macht für die Ausbeutung der türfifchen Händel 
freie Hand zu laffen geneigt war. Ya, man ging in Deft- 
reid; jogar fo weit, es nicht für unmwahrjcheinlich zu halten, 
jelbjt Preußen werde, wenn ein neuer ruffifch-türkifcher Krieg 
ihm die Ausficht auf die Bundeshülfe Rußlands entzöge, 
Anftand nehmen, für fich allein um des bairifchen Projects 
willen Deftreich den Krieg zu erklären. ®) Allein als bereits 
fieben Monate nach der Rückkehr des Kaifers aus Franfreich 
der unerwartet erfolgte Tod des Kurfürſten Marimilian Jo— 
ſeph den Moment herbeigeführt hatte, wo bie langgehegten 
Bläne ver öftreichifchen Politif in entjcheidende Handlungen 
fih umfeßen mußte, da follte zum Glück und zur Ehre un- 

7) Bericht des Grafen Loß vom 20. Juni 1777. 


8) Aeußerung bes Fürften Kaunitz nah dem Bericht vom 17. Febr. 
1178 in Rauiier’s Beiträgen, V, ©. 382. 
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ferer Nation doch noch offenbar werben, daß wenigftens Ein 
deutſcher Fürjt vorhanden war, der einen folchen Rechts - 
und Friedensbruch nicht ungeahndet zu laffen, ven Muth und 
bie Kraft hatte 

Freilich len es anfänglich” mit ver Aufrechthaltung 
ber Rechte des Hauſes Wittelsbach ſehr mislich zu ſtehen. 
Denn der nächſtberechtigte Erbfolger aus der jüngeren, Ru— 
dolfiniſchen Linie, ver Kurfürft Karl Theodor von der Pfalz, 
war ber erſte, ver feine eigene Sache aufgab. Wiewohl die noch 
in den Jahren 1766, 1771 und 1774 zwijchen ver pfälzifchen 
und der Älteren Ludwigſchen Linie erneuerten Hausverträge 
feinen Zweifel über die Rechtmäßigfeit der unverfürzten Erb— 
folge Karl Theodor's Tießen, ſchloß dennoch der Geſandte 
beffelben am wiener Hof, Freiherr von Ritter, bereits am 
3. San. 1778 auf die Drohung, daß man auch ohne die Ein- 
willigung feines Herrn gewiſſe Theile von Baiern, auf die 
man alte Anſprüche habe, behalten werde, eine Convention 
ab, durch die er bie öftreichifchen Anfprüche anerkannte und 
Karl Theodor felbit, in München durch neue Drohungen ber. 
öftreichifcehen Gefandten eingefchüchtert, beftätigte am 14. Ian. 
diefe Convention. Hierauf erflärte der öjtreichifche Geſandte 
am Reichstage zu Regensburg, die bairiſche Erbfolgeangele- 
genheit ſei zwijchen ven betheiligten Höfen freundfchaftlich be- 
vichtigt, und zur Execution biefer vorgeblich freundfchaftlichen 
Berichtigung überfchwemmten öftreichifcehe Truppen weit und 
breit die bairifchen Landfchaften. 9) 

Deftreihs, d. h. Maria Therefia’s, und des deutfchen 
Kaifers Joſeph's IL. Unterfangen war aber fchon aus dem 
einfachen Grunde ein vollfommen ungefegliches, weil kraft 
vierhundertjährigen Herlommens und der ausbrüdlichen Vor- 
jchrift ver Goldenen Bulle zufolge fein Kurfürſtenthum getheilt 
werben durfte. Ueberdies war die mit Karl Theodor ab- 
geſchloſſene Convention vom 3. Ian. 1778 auch darum nicht 
rechtöfräftig, weil der nächte Agnat und Lehnserbe, ver 
Herzog Karl von Pfalz-Zweibrüden, fie nicht mit unterzeichnet 
hatte. 


9) Dohm's Denkwürdigkeiten, I, &. 36. 
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Auf folche allgeineine und befondere Rechtsgründe fußte 
der König von Preußen. Durch feinen Bevollmächtigten, ven 
Grafen Johann Euſtach von Görk, ließ er den Herzog von 
Zweibrüden ermutbhigen, um feinen Preis feinen unbejtreitbaren 
Anjprücen etwas zu vergeben; zugleich gab er ihın ven Rath, 
auch Frankreich, als Bürgen des wejtfälifchen Friedens, zu 
feinem Beijtand anzurufen. 

So wenig nun auch diefe auf jenen Nechtstitel, der ihr 
Gelegenheit gab, in die deutjchen Angelegenheiten fich einzu ' 
mifchen, ſonſt fo eiferfüchtige Macht damals, der ganzen Lage 
der Dinge nach, fich aufgeforvert fühlen konnte, entjchieden 
zu Gunſten des Herzogs einzufchreiten, jo war ihr doch jeder 
Borwand, nicht für Oeſtreich fich erflären zu müſſen, jehr 
wilffommen. Der Graf Bergennes empfahl feinem König 
nachdrücklichſt, alles zu vermeiden, was ihn in einen Krieg 
auf dem Feftlande verwideln fünne, und unter dem 10. März 
1778 erhielt der Baron Breteuil in Wien die Weifung, dem 
öftreichifchen Minifterium zu erflären: daß, da bei beim 
bairifchen Erbfolgeftreit der durch die Allianz von 1756 
Deftreich gewährleijtete Beſitzſtand nicht in Frage geftellt 
werde, Seine Majeftät in dem vorliegenden Fall einen casus 
foederis uicht zu erkennen vermöge, daß vielmehr Frankreich, 
wenn es in bem bevorftehenden Kriege fih auf die Seite 
Oeſtreichs ftelite, unverkennbar den Verträgen bes weſt— 
fälifchen Friedens zuwiderhandeln würde und daß übrigens 
perfönliche Freundfchaftsbeziehungen feine binreichenden Be— 
weggründe wären, um für folhe Gut und Blut der Völker 
daranzufegen. 1) An den Herzog von Zweibrüden hatte 
inzwifchen Ludwig XVI. ein Schreiben gerichtet, worin er 
das bisherige Benehmen vefjelben und daß er fih an Preu- 
Ben gewendet, durchaus bilfigte; auch ermangelte er nicht, ihm 
feine freundfchaftliche Theilnahme zuzufichern; nur feine eigene 
Anfiht in Bezug auf die öftreichifchen Forderungen deutlich 
zu erkennen zu geben, wagte das Cabinet von Verfailles nicht, 
und bie vom Herzoge erbetene Garantie der Hausverträge . 
wollte e8 nicht eher übernehmen, als bis die gegenwärtigen 


10) Flassan, VII, p. 189 und 195. 
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Irrungen beigelegt fein würden, d. h. mit andern Worten, 
es wollte feinerjeitS auch nichts tafür thun, das Haus Deit- 
reich der Vergrößerungen zu berauben, im veren Beſitz daſſelbe 
fraft der mit dem Kurfürften Karl Theodor getroffenen Meber- 
einkunft fich gefetst hatte. | 

Der König von Preußen trug indefjen fein Bedenken, fo- 
bald er nur ver völligen Neutralität Franfreihs ficher war, 
für fich allein zu Gunften des Herzogs in die Schranfen zu 
treten. Am 28. März 1773 verpflichtete er fich durch einen 
förmlichen Vertrag, die Rechte des pfälzifchen Haufes auf die 
Nachfolge in Batern mit feiner ganzen Macht zu vertheidigen. 
Der Herzog dagegen machte fich verbindlich, ohne. Geneh- 
migung des Königs mit dem wiener Hof feine Art von Ber- 
gleich einzugehen. Bereits 10 Tage zuvor war es Friedrich II. 
gelungen, durch eine ähnliche Convention fich auch Kurſachſens 
zu verfichern, indem er dem Kurfürften Friedrich Auguft für 
beifen ebenfalls von Deftreich angefochtene Allodialforderungen 
an die bairiſche Erbichaft angemefjene Befriedigung zu bewir— 
fon verfprah. Außer Zweibrüden und Sachen fah endlich. 
auch das herzogliche Haus Mecklenburg fich veranlaßt, unter 
dem Schut Preußens gegen das willfürliche Berfahren des 
Kaifers Proteft einzulegen. Joſeph II. hatte nämlich unter 
anderm auch die Landgrafſchaft Leuchtenberg, auf die Mecklen⸗ 
burg Anfpruch machte, als erüffnetes Lehen militärifch be— 
fegen laſſen. 17) 


11) Mit Recht legte der Prinz Heinrich auf die Gewinnung Sad. 
fens bas größte Gewicht. „Pour les cris des autres Princes de l’Alle- 
magne“, fährt er fort, „je les envisage comme le coassement des gre- 
nouilles.. Si la cour de Vienne jette quelgues milliers de florins, les 
ministres de tous ces Princes deja corrompus par l’Autriche,. por- 
teront tout ce corps germanique d’agir contre son vrai interät et 
d’op6rer contre vous.“ Schöning, Correipondenz des Königs Friedrih 
bes Großen mit dem Prinzen Heinrih, 7. Febr. 1778, ©. 10. Zur 
Bezeichnung der Anfichten und des Stanbpunfts, von welchem aus 
Friedrich II. die kleinlichen Gefichtspunfte der Kleinen deutſchen Sou- 
veräne beurtheilte, mögen hier noch folgende Stellen Platz finden: 
Der König ſchreibt 3. März 1778, ©. 24: „ces Princes de l’Empire 
sont toute crainte, sans energie; cela fait la honte de notre sidcle et 


- 


j’en rougis pour ’Allemagno“, unb ferner den 5. März, S. 26: 
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Durch blofe Protefte und Rechtsdeductionen war indeſſen 
begreiflicherweife Dejtreich nicht beizufommen. Der Fürft 
Kaunitz erflärte vielmehr gerade heraus (1. April 1778): fein 
Hof werde die durch Vertrag in Baiern erworbenen Be— 
fitungen nicht herausgeben und ſich gegen jeden. zu verthei- 
digen wiſſen, ver ihm in diefem Beſitz anfechte. Und fo ftellten 
denn die Armeen Deftreichd und Preußens jich Fampfgerüjtet 
gegenüber. Dennoch aber war Friedrich II. im Grunde nicht 


„Quelles pauvres especes sont ces pauvres Princes de l’Empire; aussi 
n’est ce pas mon intention de devenir leur Don Quichote. Mais 
laisser usurper & l’Autriche une autorite despotique en Allemagne, 
e’est lui fournir des forces contre nous même et la rendre beaucoup 
plus formidable qu’elle l’est deja, et c'est ce qu’aucun homme qui se 
trouve dans le poste que j’occupe ne doittolerer. La balance des 
forces respectives est la seconde raison qui m’oblige & m’ingerer 
dans cette aflaire pour ne pas conniver & ce que l’Autriche nous 
devienne si superieure qu'avec le temps on ne puisse plus resister et 
vous comprenez que ce sont des raisons si fortes et si importantes 
qu’il faut se ranger de cet avis“; endlih den 30, März, ©, 45: 
„L’homme est fait pour agir, et comment agirons nous jamais plus 
utilement qu’en brisaut le joug tyrannique que les Autrichiens veu- 
lent imposer & l’Allemagne? Dans des occasions comme celle-ei il 
faut s’oublier soi möme et ne penser qu’au bien de la patrie et ne 
point se Hatter des choses qui ne sont plus possible, comme de 
la paix.“ — Diejen von Friedrich IL. jelbft gegebenen Anbeutuxgen 
gegenäber nehmen fich denn freilich in einem Buch, das ben Zitel Etudes 
diplomatiques führt, rhetoriſche Floskeln, wie die folgenden höchſt fon- 
berbar aus. Saint» Prieft fhreibt in feinem Auffag: La guerre de la 
succession de Baviere et le congres de Teschen, Etudes dipl. I, 
p. 312: „En realite, malgre le nombre prodigieux de ses princes, elle 
(’Allemagne) n’avait qu'nn seul chef, dont tout le reste n’etait que 
’etat-major. Ce qui est vraiment beau, ce qui sauva lu pays, c’est 
que tous ces princes furent des lieutenants volontaires et devouds; 
c’est qu’ils se mirent d’eux-mömes et de grand coeur, au service 
d’une intelligence superieure; «’est qu’au lien de la contester et de 
la debattre, ils la reconnurent sans balancer. Peut-ätre est-il plus 
difficile de vaincre momentanement un prejuge, de le suspendre de- 
vart un grand p£ril que d’y renoncer a jamais. C'est dans,ce noble 
effort, dans cet abaissement auguste que le corps germanique 
trouva la volonte et le pouvoir de repousser l’invasion autrichienne. 
U n’y eut plus ni Baviere, ni Hesse, ni Wurtemberg; il n’y eut 
qu’une Germanie.“ 


* 
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weniger als Maria Thereſia daran gelegen, den Ausbruch 
des Kriegs womöglich zu vermeiden. Beide fühlten die Laſt 
der Jahre. Die Kaiſerin ſtand am Ende ihrer Laufbahn und 
auch dem Könige, dem ber Gedanke, auf neue Eroberungen 
auszugehen, fern lag, Fonnte nichts erwünfchter fein, als wenn 
die Wiederherjtellung des status quo auf anderm Wege, als 


durch die Gewalt der Waffen, fich erreichen ließ. 12) 


Unter ſolchen Umſtänden fiel, bei ver Theilnahmlofigkeit, 
bei der Ohnmacht Frankreichs, durch die Natur der Dinge 
die entjcheidende Schiedsrichterrolle Rußland zu. — Katha— 


rina II. war fraft ihres Bündniffes mit Preußen unzweifel- 
haft verpflichtet, im Fall des Kriegs für diefen ihren Bundes- 


genoſſen mit einzuftehen. Sie hielt jedoch jede beſtimmte Er- 


Härung zu Gunften Preußens fo lange wie möglich zurüd, 


um als VBermittlerin nach beiden Seiten hin um fo erfolg» 
reicher zu ihrem Vortheil markten zu können. Sie zog eines- 
theils die Entjcheidung der deutſchen Angelegenheiten gefliffent- 
fh Hin, um inzwifchen in der türfifchen Frage ungeftört bie 
ihr zunächft erwünfchten NRefultate erzielen zu können; andern- 
theils fing fie ſchon jett an, darauf auszugehen, auf Grund 
der zwifchen Deftreih und Preußen obwaltenden Eiferſucht 
und auf Koften diefer beiden deutſchen Großmächte, in 
Deutichland fich einen dauernden und vorwiegenden Einfluß zu 
verfchaffen. Und dieſe im ftillen, faſt unbemerkt wor fich 
gehende biplomatifche Action Rußlands, zu welcher Deftreich 
durch feinen ungerechtfertigten Angriff auf Baiern den erften 
Anftoß gab, wobei Preußen, indem es jeine gegen Deftreich 
gerichteten Pläne auf die Autorität Rußlands zu ftügen juchte, 
den zweiten antreibenden Schritt that, hat unftreitig eine in 
unfere Geſchicke jo tief eingreifende Bebeutung gewonnen, daß 
wir der Entjtehung der Verhältniffe, welche der ſlaviſchen 
Großmacht die erfte Handhabe zu ihren raſch maflos auf- 
wuchernden Prätenfionen gaben, unjere beſondere Aufmerf- 
famfeit zuwenden müffen. 

Friedrich II. war es, angefichts der öſtreichiſchen Decu- 
pation von Baiern, vorzüglich darum zu thun, zur Sicherung 


12) Dohm, Dentwürbigkeiten I, ©. 70, 97, 112. 
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feines eignen Staats, wie zum beten der übrigen beutjchen 
Fürſten und Stände im Reiche felbft eine gegen bie öſtrei— 
chiſchen Mebergriffe gerichtete Einigung zu Stande zu bringen 13); 
und zur Erreichung dieſes Zwecks trug er, nothgebrungen, fein 
Bedenken, die ruſſiſche Mitdirkung in Anfpruch zu nehmen. 
Seine Abſicht war, wie wir aus einem Schreiben des Cabi- 
netsminifters Grafen von Finkenftein vom 14. April 1778 er- 
ſehen, die, das ruffifche Cabinet dahin zu vermögen, im Ein- 
verftändnig mit dem preußifchen, „eine Vereinigung mit den 
gutgefinnten deutſchen Fürſten zu veranlajfen, die fich dem 
Despotismus widerfegen jollten, welchen das Haus Deftreich 
im deutfchen Reich ausüben zu wollen fcheine. “ 

Diejer Gedanke enthielt augenfcheinlih ſchon vollftändig 
ven Plan zu jenem beutjchen Fürftenbunde berühmten Anden» 
fens, der fieben Jahre fpäter wirklich ins Leben trat. 

Um nun eine folhe antiöftreichifche Affociation einiger 
Kreife des deutſchen Reichs vorzubereiten, jandte Friedrich IL 
feinen frühern Gejandten in Wien, den Baron Evelsheim, 
zunächft nach Hannover und an mehrere andere beutjche Höfe. 
Seine Vorſchläge wurden aufs befte aufgenommen und als- 
bald wandten fowohl der Herzog von Zweibrüden, wie ber 
Kurfürft von Sachen und nicht lange darauf auch der Herzog 
von Mecklenburg fich in eigenhändigen Schreiben, beren jedes 
der König von Preußen bejonders bevorwortete, mit der Bitte 
um Unterftägung und Vertheidigung ihrer Rechte an die 
Raiferin von Rußland. %) Zu gleicher Zeit war ber preu- 
ßiſche Gefandte in Petersburg, Graf Solms, bemüht, das . 
ruffifhe Minifterium immer mehr von der Gerechtigkeit der 
allgemeinen Sache gegen den wiener Hof zu überzeugen, und 
zu dieſem Zwed theilte er demfelben die Meinungsäußerungen 
all der veutjchen Höfe mit, welche Friedrich IL. zur Theil— 
nahme an biefer antiöftreichifchen Affociation aufgefordert hatte. 


13) Der König ſchreibt 1. April 1778: „Nous travaillons à pre. 
sent & une association de cercles en forme de ligue et j’espere d’en 
assembler beaucoup.“ Schöning, Correipondenz, ©. 47; vgl. Finken⸗ 
ſtein's und Hertzberg's Schreiben an ben König vom 3. April bei Preuf, 
Leben Friebrih’s, IV, ©. 390, und Oeuvres VI, p. XI. 

14) Dentwürbigfeiten des Freiherrn von der Afjeburg, ©. 326. 


16 Erſter Abſchnitt. Beziehungen Rußlands zum 


Es werden unter dieſen namentlich aufgeführt: Sachſen, Han— 
nover, Braunſchweig, Heſſen-Kaſſel und Darmſtadt, Baden 
und Anſpach, alſo die Fürſten faſt aller der Territorien, die 
ſpäter den deutſchen Fürſtenbund bildeten. 10) 

Katharina nahm die ihr dargebrachten Huldigungen mit 
der größten Genugthuung auf, denn an ſich ſchmeichelhaft, 
konnten ſie ihr zugleich dazu dienen, ihr Anſehen Oeſtreich 
gegenüber zu heben, und je mehr Oeſtreich ſie zu fürchten 
Urſache hatte, um fo eher durfte fie hoffen, für das. bloße 
Gewicht ihres Wortes fich den Preis der ihr wichtigften Zu- 
gejtändniffe ausbedingen zu können. Diejen Preis aber juchte 
fie, wie wir wiſſen, nirgends anders als im Orient. 

Die Anfprüche, welche Rußland infolge feiner Auslegung 
des Friedens von Kainardſche gegen die Pforte erhob, waren 
enorm (wir werben fie ihrem ganzen Umfang nach in dem 
folgenden Abjchnitt kennen zu lernen Veranlaſſung haben); 
Rußland ging auf nichts Geringeres aus, als unter taufen- 
derlei Vorwänden ſich der’gefammten jogenannt unabhängigen 
Gebiete des Tartarchans zu bemächtigen. Alle von ver ruffi- 
ſchen Politik zur Erreichung diejes Ziels angewandten Kunft- 
griffe, auch die unerlaubteften, wurden natürlich für vollfom- 
men zu Recht bejtehende Handlungen ausgegeben. Wollte aber 
die Kaiferin auf dem eingefchlagenen Wege ficher vorjchreiten, 
fo kam es vor alleın darauf an, den Einfpruch Oeſtreichs zu 
bejeitigen, 

Noch um die Mitte des Decembers 1777 hatte der Fürft 
Golizyn in Wien fich vergeblih bemüht, den Fürften Kaunig dazu 
zu bewegen, daß er der Pforte anrathen möchte, jich doch end» 
lich mit dem ruffifchen Hof zu vereinbaren, da diejer ja nichts 
weiter verlange, als die jtricte Erfüllung des letten Friedens. 
Unmittelbar aber nach dem Tode des Kurfürften von Baiern 
Ihlug man in Wien einen andern Ton an. Man fühlte, 
daR, wenn die Anjchläge auf Baiern gelingen follten, man 
ich Rußland nähern müffe Man fing daher an, fich diefer 
Macht um fo gefälliger zu zeigen, je deutlicher der Wider: 


15) Saden’s Berichte vom 13./24. April wid 20. April/1. Mai 
1778. | 
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ftand zu Tage trat, den man bon Seiten Preußens. zu 
erwarten hatte, und fchon zu Anfang: des Tebruars 1778 
ftelfte der öftreichifche Gefandte zu. Petersburg, ein Sohn des 
Staatsfanzlers Fürften Kaunitz, dem ruſſiſchen Minifterium 
eine Declaration zu, welche der wiener Hof an bie Pforte 
gerichtet hatte und deren Inhalt befagte: „daß ber k. k. Hof 
die Forderungen und Zumuthungen Ruflands nicht allein völlig 
billige, ſondern daß er auch dem türfifchen Miniſterium an- 
rathe, fich in Güte und Frieden mit Rußland zu vergleichen, 
um dadurch den Ausbruch eines Kriegs zu vermeiden, welchen 
der k. k. Hof in Betracht feiner freundfcpaftlichen Verbindungen 
mit Rußland unmöglid) gleichgültig würde anfehen können.“ 16) 

Solche. Aenferungen waren. eines Gegenbienjtes werth 
und als nun auch Frankreich, auf Preußens Antrieb und aus 
Furcht, Rußland möchte in dem norbamerifanifchen Kriege 
England begünftigen, erflärte, e8 werde der Pforte ven Rath 
geben, fich mit Rußland auszuföhnen und alle Weiterungen 
zu vermeiden 17), da gab das xuffifche Minifterium dem 
Fürften Kaunit zwar wohl zu verftehen, daß es erforderlichen 
Falls nicht würde vermeiden können, dem König von Preußen 


16) Saden’s Bericht vom 23. Ian, ; 3. Febr. 1778. Mit diefer 
meiner Auffaffung ftehen zwar die Behauptungen Friedrich's II. im 
Widerſpruch, wonach Deftreih fortwährend bemüht gewefen wäre, bie 
Pforte zum Kriege gegen Rußland aufzureizen, um Rußland durch 
einen türkiſchen Krieg zu verhindern, fich auf Seite Preußens zu ftellen; 
allein ſowohl Joſeph's II. früheres Benehmen (mährend feines Aufent- | 
balts in Berfailler), wie feine ganze fpätere Politif fpricht dafür, Daß 
er es für das GSicherfte hielt, feine Pläne nicht im Widerfpruch, fon- 
bern in Berbindung mit Rußland durchzufegen, und wenn ich auch Die 
geheimen Aufhetzereien der Pforte durch Deftreich nicht in Abrebe ftellen 
will, fo bat doch Deftreich jedenfalls, wie ſchon bie angeführte Depejche 
Saden’s beweift, ein boppeltes Spiel gefpielt; e8 wollte wenigftens für 
den Fall, daß es nicht zum Kriege zwifchen Rußland und ber Pforte 
fäme, fi) das Anfehen geben, fich felhft um Rußland durch die Nach— 
giebigkeit der Pforte ein Verdienſt erworben zu haben. Erft durch bie 
Beröffentlihung des öſtreichiſchen und des ruffifchen diplomatischen 
Schriftenwechſels diefer Zeit würden wir itber diefen Punkt die erwünſch— 
ten Aufflärungen zu erhalten uns verfprechen dürfen. 

17) Saden’s Bericht vom 6. /17. März 1778. 
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den vertragsmäßigen Beiſtand zu leiſten 18), allein es zeigte 
doch noch feinen Ernft, diefe Drohung wahr zu machen, und 
der König von Preußen hatte Anfangs Suli, wo er im Be- 
griff ftand, in Böhmen einzurüden, das ruſſiſche Cabinet noch 
nicht dazu bewegen können, fich offen gegen die Anmaßungen 
des öſtreichiſchen Cabinets auszusprechen. 19) Erſt nachdem 
auch die auf Maria. Thereſia's Beranlaffung zu Braunan 
durch den Baron Thugut erneuten Verhandlungen mit Frieb- 
rich IL zu feinem befrievigenden Ergebnif geführt hatten, 
wiederholte im Laufe des Octobers der ruffische Hof dem 
wiener Cabinet mit größerm Nachdruck die Erklärung, daß es, 
den von Dejtreich aufgejtellten Anfichten feinen Beifall jchen- 
fend, baffelbe zu friedfertigen. Maßregeln auffordere; und in» 
folge diefer ruſſiſchen Eröffnung zögerte Deftreih num nicht 
länger, fowohl dem ruſſiſchen, wie dem franzöfifchen Hofe bie 
Bermittelung anzutragen. | 

In der Mitte des Decembers langte der Fürſt Repnin 
in Breslau an, wo damals der König von Preußen ınit fei- 
nem Hauptquartier fich befand. Repnin hatte Auftrag, ent- 
weder als Bevollmächtigter feiner Kaiferin den Frieden zu 
Stande zu bringen oder als commanbirender General fih an 
die Spitze des Hülfscorps zu ftellen, welches feinem Befehl 
untergeben war. Allein auch jet lag Katharina nichts weniger 
als eine Fräftige Vertretung der preußifchen Politif im Sinn. 
Friedrich IL. bemerkte ſehr bald, daß er von dem ruffifchen 
Hülfscorps fich einen nur jehr geringen, einen nur fcheinbaren 
Beiftand verfprechen dürfe. Er machte den Vorſchlag, das 
ruffifche Corps möge in die militärifch ſchwach befetten Pro- 
vinzen Galizien und Lobomirien und nach Umſtänden weiter 
in Ungarn und Siebenbürgen einrüden, wo fein Erfcheinen 
aller Wahrfcheinlichkeit nach die Unterthanen griechiicher Reli— 
gion fofort zum Aufftand bringen werde. Allein diefer Vor: 
fchlag wurde abgelehnt. Rußland wollte zur Unterftügung 
des Rünigs nicht mehr als 16,000 Mann hergeben, deren 
Unterhalt ihm jährlich nicht weniger als drei umb eine halbe 
Million Thaler gefoftet haben würde, und außerdem wurden 


18) Saden’s Bericht vom 3. / 14. April 1778, 
19) Affeburg, Denkwürdigkeiten, S. 326, 
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ihm für den Tall, daß es doch noch zum Kriege mit der 
Pforte füme, die übertriebenften Gegenleiftungen zur Be— 
dingung gemacht. Katharina II. fah es offenbar gif nichts 
anderes ab, als den deutſchen Zwieſpalt fo vollftändig wie 
möglich zu ihrem Vortheil auszubeuten. Ihr Gefandter ſchien 
gefliffentlich etwas, darin zu fuchen, in feinem Benehmen an 
die Rolle zu erinnern, die er einſt in Polen gefpielt hatte, 
„Der Fürft Repnin nahm“, wie Friebrich II. jelbft ſich aus- 
brüdt, „vielmehr ‚vie Miene eines Bevollmächtigten an, ber 
im Namen feiner Monarchin Deutſchland Gefege vorjchreiben 
wollte, als die eines Feldherrn, ver ein Hülfscorps anzu- 

führen bejtimmt ſei.“ 20) | | 

Bei einem fo lauen Verhalten jeiner Bundesgenoffin 
mußte Friedrich auf alle Fälle einem Kriege von zweifelhaften 
Ausgang und ungewiffen Bortheil die Herftellung des Frie- 
dens auf annehmbare Bedingungen vorziehen. Zu einem fol- 
en, im wefentlichen die Erhaltung des status quo fichern- 
den Frieden drängte auch Franfreih. Ia, um Rußland da— 
bin zu bringen, mit allem Ernſt auch feinerjeits den Frieden 
zu befchleunigen, ließ Frankreich, der alte Verbündete der 
Pforte, fich fogar dazu herab, jest in Conftantinopel den 
ruffifchen Intereffen offen das Wort zu reden. Der franzö- 
ſiſche Botfchafter war e8, der am 21. März; 1779 die Pforte 
zur Unterzeichnung einer den Frieden von Kainardſche erläu- 
ternden Convention vermochte, durch welche alle vom Rußland 
einftweilen aufgejtellten Forderungen bewilligt wurben. 

So aljo hatte Katharina e8 dahin gebracht, daß die Pforte 
von ihren natürlichen Verbündeten, Frankreich und Deftreich, 
aufgegeben wurde; denn auch Dejtreich fonnte Rußland gegenüber 
ihon damals als eine Macht angejehen werben, in beren In—⸗ 
terefie es lag, die Pforte vor dem weiteren Umfichgreifen dieſes 
ihr gefährlichften Gegners zu fehügen. Und nun, nachdem fie 


20) Oeuvres VI, p. 164. — „Aussi ne fallait-il attribuer ces de- 
monstrations d’amitie qu’au desir de Catherine de s’immiscer, sous 
ce pretexte, dans les affaires- d’Allemagne pour étendre son influence 
sur celles de l’Europe. La vanite du desir de la gloire la faisait 
agir, et non pas l’interöt de ses allies, ni les obligations qu’elle avait 
contractees par ses alliances.“ — Dohm, Deukwürdigkeiten, I, 228. 

2* 
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das nächſte Ziel ihres Strebens erreicht hatte, ließ die Kaife- 
rin von Rußland fich die gute Gelegenheit nicht entgehen, fo- 
fort auch in dem deutſchen Zwiefpalt das große Wort zu führen. 
Durch den am 13. Mai 1779 zu Zeichen abgefchloffenen 
Frieden wurden in der That die verfchievenen Anfprüche ber 
jtreitenden Parteien ausgeglichen. Aber dieſer Friede war, 
wenn auch durch ihn ein ernftlicher Krieg zwiſchen ben deut— 
ſchen Großmächten verhindert wurde, nichtspeftoweniger eine 
große Niederlage für eine jede von beiden. Denn die ent- 
ſcheidende Kriſis der deutſchen Politif, welche durch den bairi- 
ſchen Erbfolgefrieg bezeichnet wird, brachte nichts zumege, 
als die völlige Neutralifation ver deutſchen Großmächte zu 
Gunften und zum alleinigen Vortheil der fremden vermitteln- 
den Oſtmacht. Der unglüdliche Verſuch, die deutſche Neichs- 
verfaffung umzuftürzen und ein deutſches Kurfürſtenthum fich 
einzuverfeiben, brachte Deftreich nichts ein, als den kaum in 
Betracht Fommenden Gewinn von 34 Dmnabratmeilen, bie 
durch Abtretung des bairifchen Innviertels ihm zufielen; da— 
für aber mußte e8 zugeben, daß Rußland zu dem beutfchen 
Reich eine Stellung erhielt, an die fich die bevenflichjten Con— 
ſequenzen fnüpften. Wir wiffen, welch großes Gewicht Ruß— 
land von jeher darauf Iegte, feinen Krieg, den es führte, jo 
zu beendigen, daß zu dem Friedensſchluß eine dritte, vermit- 
teinde und die Bedingungen des Friedens verbürgende Macht 
zugelafjen würde; denn e8 wollte ftet8 freie Hand behalten, 
die felbftgefegten Bedingungen nach eignem Belieben auszu- 
legen. Umgekehrt war es nicht minder befliffen — erinnern 
wir ung nur an Polen — andern friegführenden Staaten fich 
als Vermittler aufzubrängen, um als Bürge der vollzogenen 
Friedensſchlüſſe oder Verträge fich den nie erlöfchennen An— 
Ipruch auf die Einmifchung in fremde Angelegenheiten zu er- 
werben. Jetzt ſäumte Katharina IL. feinen Augenblid, aus 
den tefchener Frieden ein fchiedsrichterliches Anrecht auf alfe 
deutſchen Sachen abzuleiten. Sie behauptete, da der tefchener 
Friede den weflfälifchen bejtätige, fo fei Rußland wicht nur 
Bürge von jenem, fondern auch von dieſem und mithin auch 
Bürge von ber auf den weftfälifchen Frieden fich gründenden 
Verfaſſung des deutſchen Reiche. — Diefe neu erhobenen 
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Anſprüche nahm die ruſſiſche Politik alsbald zum Vorwand, 
um mit zäher Conſequenz bald die Neutraliſation Oeſtreichs 
durch Preußen, bald die Preußens durch Oeſtreich in ununter— 
brochenem Fluß zu erhalten. Das gegenfeitige Berhalten 
dieſer beiden Mächte aber fchien leider nur darin zu wett— 
eifern, ver ruffifchen Diplomatie ihr fchadenfrohes Spiel zu 
erleichtern. | 

Gab Friedrich II. fih auch alle erdenklihe Mühe, ven 
am petersburger Hof verlorenen Einfluß wieberzugemwinnen, 
fo war Katharina IL. doch zu Hug, um nicht ven Rath: 
ſchlägen dieſes alten Meijters gegenüber als unübertreffliche 
Schülerin die Richtfhnur der Nutzanwendungen fich nur von 
ihrem eigenen Willen geben zu laſſen. Im Herbſt des Iah- 
res 1779 trat für den abberufenen Grafen Solms in Peters- 
burg als Vertreter Preußens der Graf Görk ein. Eine feiner 
nächften Aufgaben war die, den dortigen Hof über den Stand 
und den inneren Zuſammenhang ber veutjchen Angelegenheiten 
aufzuklären. Zu diefem Zwef übergab er dem Grafen Panin 
ein ausführliches Nefcript feines Könige, worin dieſer vor 
alfem darauf hinwies, wie höchit gefährlich der übergreifende 
Einfluß des Haufes Deftreich im deutſchen Reich nicht nur 
für ganz Deutſchland, ſondern für die meiſten Mächte von 
Europa fei. Belanntermaßen lägen nicht nur die drei geift- 
lien Rurfürjten und der Kurfürſt von Pfalz-Batern, fondern 
auch viele. andere Fürften und Stände fo ganz in ben öftrei- 
chiſchen Feſſeln, daß fie alle Abfichten dieſes Hofs mit blin- 
dem Eifer befolgten. Preußen könne im ganzen 5. R. Reiche 
auf niemand, als auf den Kurfürften von Sachfen rechnen. 
Sowohl Braunfchweig, wie Heffen=-Kaffel wären wegen Ent: 
fernung ihrer Zruppen, die in Amerika gebraucht würden, 
nicht im Stande, an einem fo heilfamen Zwecke gegei bie 
Abfichten des k. k. Hofes mitzuwirken. Deffenungeachtet würde 
er (der König) nur genannte Fürften doch flattiven und bei 
Sunften erhalten müſſen, damit fie nicht auch ins öftreichifche 
Garn gezogen würden; die drohende Gefahr fünne aber wohl 
abgewendet und. Deftreich in folhen Schranfen gehalten wer: 
den, wie bie allgemeine Ruhe und Sicherheit es erforberten, 
wenn nur Preußen und Sachfen zujammenhielten und: von 
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Rußland unterftütt wirden, doch würde babei eben auf ven 
Beiftand Rußlands das Meifte ankommen. Und um nun 
dieſe Macht durch ein ihr näher Tiegendes Intereffe zu einem 
folhen Beiftand noch mehr geneigt zu machen, berührte 
Friedrich II. fchlieglih auch die polnifchen Angelegenheiten, 


‚ indem er barauf aufınerffam machte, wie fehr gerade jekt 


Deftreich auch dort fich einen überwiegenden Einfluß zu ver: 
Schaffen befliffen fei. Diefes Beftreben Deftreichs, fagte er, 
zeige fich offenbar in ven Bemühungen, dem Königreich Polen 
einen feinen Abfichten zugethanen Thronfolger zu geben, wo— 
zu e8 entweder den Herzog von Sachſen-Teſchen oder ben 
Fürften Adam Czartoryski auserfehen habe; denn nur foldhen 
der Czartoryskiſchen und der Yubomirsfifchen Familie fchmei- 
helhaften Vorfpiegelungen fei das fchon gegenwärtig ber 
Öftreichifchen Politik ſich eng anfchließende Verhalten dieſer ans 
— Häuſer zuzuſchreiben. 24) 

Um für ſeine Zwecke in den deutſchen Angelegenheiten 
ſich der Mitwirkung Rußlands zu verſichern, ging Friedrich II. 
in den bedenklichen Rathſchlägen, die er der Kaiſerin ertheilte, 
noch weiter. Im Vertrauen auf die Ergebenheit des Grafen 
Panin und nicht gewarnt durch das kalte, zweideutige Beneh— 
men, welches Katharina ſchon während des bairiſchen Erb— 
folgekriegs gegen ihn beobachtet hatte, ließ er ihr eine von 
ihm ſelbſt entworfene (?) Denkſchrift zukommen, worin er zeigte, 
auf welche Weife fie am ficherften den ruffifchen Einfluß in 


Deutſchland begründen und befeitigen könne. Es handelte fich 


dabei hauptfählih um eine Erweiterung der diplomatiſchen 
Vertretung des petersburger Hofes. Dieſe war bis dahin in 
der That eine nur fehr unvollftändige gewefen. Nur in Wien, 
Berlin und Dresden hatte Nufland ftändige Gefandte ge— 
halten. Erſt im Sahre 1773 ernannte Katharina auch am 
Reichstag zu Regensburg einen bevollmächtigten Minifter in 
der Perfon des Geheimen Raths, Preiheren von ‚der Aſſe— 
burg. ?1°) Dieſer gewandte Diplomat war allerdings dazu 


21) Saden’s Bericht vom 13. /24. Dec. 1779; - Gr’ Denkwür— 
bigkeiten, I, S. 36. 
21a) Ueberhaupt war auch die ganze innere Organifation‘ Des 
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geeignet, ihr die beften Dienfte zu leiften. Von Geburt preu- 
ßiſcher Unterthan, hatte er in mannichfachen amtlichen Be— 
ziehungen, zuerjt am kaſſeler Hof und fpäter als bänifcher 
Gefandter in Stodholm, Stuttgart und Petersburg die aus— 
gebreitetjten perfönlichen Verbindungen anzufnüpfen Gelegen- 
heit gefunden. Am petersburger Hof genoß er das befondere 
Bertrauen des Grafen Panin und der Kaiferin hatte er fich 
fo gut zu empfehlen gewußt, daß fie ihn, noch während er 
in dänifchen Dienften ftand, mit Genehmigung des Fopen- 
bagener Hofs mit dem Auftrag beehrte, Deutjchland zu be- 
reifen, um zu erfunden, welche Prinzeffin ſich am beften zur 
Gemahlin ihres Sohnes, des Großfürften Paul, eignen möchte. 
Katharina entfchied fich für Die mittlere der drei Züchter ber 
Pandgräfin Karoline von Hefjen- Darmftadt, die Prinzeffin 
Wilhelmine, deren VBermählung mit dem Großfürften in Pe- 
tersburg am 16. October 1773 erfolgte. Die ältere Schweiter, 
bie Prinzefjin Amalie Frieberife, heirathete im Jahre 1774 
ven damaligen Erbprinzen Karl Ludwig von Baden- Durlach 
und bie jüngfte, Luife, wurde im Jahre 1775 die Gemahlin 
des Herzogs Karl Auguft von Sachen» Weimar. 22) 

Wie in diefer Familienangelegenheit der Herr von ber 
Affeburg bei der gewiffenhafteften Erfüllung feiner Obliegen- 
heiten Doch zugleich auch dem König non Preußen fich zu 
Danf benahm, fo glaubte Friedrich II. mit Grund noch mehr 
bei den eigentlich politifchen Angelegenheiten an ihm einen ben 
preußifchen Intereſſen zugethanen Unterhändler zu finden. 
Auf ihn vorzüglich rechnete er bei der Ausführung des Plans, 
welchen er jetzt dem Grafen Görk ber Kaiferin in Bezug auf 
die Zwedmäßigfeit einer erweiterten Vertretung des ruffifchen 
Hofs im deutſchen Neich zu unterbreiten befahl. Der Graf 
Görtz nämlich war gleich bei feinen erften Unterredungen mit 
dem Dberhofmeifter, Grafen Banin und mit dem Vicefanzler, 
Grafen Oftermann mit Befremden gewahr worben, daß dieſe 
beiden Miniſter in Bezug auf die politifchen Verhältniffe des 


Minifteriums des Auswärtigen einer burchgreifenden Umbildung be- 
bürftig. ©. Anhang I, IN. 


22) Affeburg, Denktwitrdigfeiten, ©. 261. 
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deutſchen Reichs die gröbfte Unwiffenheit verriethen. 2?) Durch 
die eben erwähnte Denkfchrift fuchte er nun benjelben bie 
wefentlichjten Gefichtspunfte aufzudeden, auf welche bie ruf- 
ſiſche Politit ihr Augenmerk zu richten habe; wir fallen fie 
ihrem Hauptinhalte nach in Folgendem zufammen: 

Bon den beiden Bürgen, welche der weftfäliiche Friebe 
der beutfchen Reichsverfaffung gegeben — hebt der Verfaſſer 
an —, zähle der eine, Schweden, feiner Entkräftung wegen 
faum noch als folcher mit, der andere aber, Franfreich, fei 
duch die Politik Ludwig's XIV. unvergeffenen Andenkens 
fein Vertrauen erwedender; dagegen ſei dem durch ben tefch- 
ner Frieden neu eingetretenen Bürgen, Rußland, jet die Ge- 
fegenheit geboten, feinen ganzen wohlthätigen Einfluß auf 
Deutfchland zu entwideln. Um fich jedoch hierzu in Stand 
zu feßen, dazu fei erforderlich, daß dieſe Macht nicht wie 
bisher nur am Sit des deutſchen NReichstags, fondern auch 
im Mittelpunkt von Deutfchland einen Meinifter unmittelbar 
bei den Kurfürſten und Firften accrebitire, damit biefer an 
Drt und Stelle felbjt über alle Verhältniffe urteilen und 
feinem Hof Aufklärung geben könne. Durch eine folche Er- 
nennung werde Rußland den fprechenpften Beweis feiner Theil- 
nahme für Deutſchlands Wohl geben; es werde fich dadurch 


23) Mit Obigem übereinftimmendb, heißt es in Saden’s Bericht 
vom 18. / 29. Nov. 1776: „Es ift allerdings eine ausgemachte 
Wahrheit, daß man zu Petersburg nicht die volllommenften Begriffe 
und Kenntniffe von ber allgemeinen Berfaffung bes beutfchen Reichs 
befitt. Es find drei oder vier Perfonen, die einige Wiffenfchaft davon 
haben, die übrigen aber befümmern ſich wenig um ben eigentlichen 
Zuftand diefer Saden, ſondern begnügen fi) blos damit, was ber 
Baron von Affeburg und der Herr von Struve Davon anbringen. 
Doch feinen in dieſem Stüd die Meinungen Übereinzulommen, daß 
befonders der jetige Kaifer fehr öfters fiber die Schranken feiner Ober- 


herrſchaft herausſchreitet ꝛe. Hier ift jet ein Mann, mit dem manch⸗ 


mal von dem Gange ber Angelegenheiten im beutfchen Reich geſprochen 
wird. Es ift der Graf von Neffelvodbt, ein Mann von Berftand und 
Einfiht, — —. Er ift zwei Jahre bei dem Könige von Preußen in 
Potsdam gemefen; durch den Generallientenant Bauer, von welchem er 
ein alter Bekannter ift, bat er fih überreden laſſen, nah Rußland zu 
fommen, und wie ich glaube, in ber Abficht, hier employirt zu werben. 
Der Firft Orlow protegirt ihn.“ 
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das Vertrauen der beutjchen Fürften erwerben und zu ihrem 
Beften im Stande fein, gleih im Entftehen manche Irrungen 
und Misverhältniffe, welche in der Folge beveutend werben 
fönnten, beizulegen. Sich felbjt aber werde Rußland durch 
ein folches Webergewicht in Deutfchland einen noch größeren 
Einfluß auf die erjten, mit den beutfchen Fürften in mannich- 
faltigen, freundfchaftlichen und verwanbtfchaftlichen Berhält- 
niffen ftehenden Höfe Europas verſchaffen. — Frankreich habe 
beinahe an allen vorzüglichen veutjchen Höfen und felbft in be- 
beutenden Städten Gefandte oder Refidenten, nämlich zu Mainz, 
Koblenz, Bonn, München, Kaffel, Lüttich, Nürnberg und 
Frankfurt. Großbritannien, die Republik Holland und Däne- 
marf hätten deren brei ober vier an verfchievenen Orten 
Deutfchlande. — Da aber Frankfurt oder Mainz als ber 
Mittelpunkt des deutſchen Reichs zu betrachten fei, fo hätten 
alle jene Mächte, fowie Deftreich und Preußen gewöhnlich 
einen Gefandten an einem dieſer beiden Orte, der zugleich an 
mehreren Höfen bevollmächtigt und folglih im Stande fei, 
jich immer an benjenigen Hof zu begeben, wo feine Gegen- 
wart am nüßlichften fein könnte, 24) 

Der König von Preußen befand fich eben damals, als 
er der Raiferin von Rußland dieſe von ihr wohl beachteten 
Rathichläge ertheilte, in nicht geringer Unruhe über die von 
Deftreich mit großem Eifer betriebene Wahl des Erzherzogs 
Maximilian zum Coadjutor von Köln und Münfter. Er hatte 
für fich bei diefer alsbald wirklich ins Leben tretenden diplo— 
matifchen Umgarnung Deutfchlands durch Rußland zunächſt 
nicht8 anderes im Sinn, als eben nur unter den 'Aufpicien 
des ruffifchen Hofs jenes Vertheidigungsbundniß, jenen deut⸗ 
ſchen Fürſtenbund zu Stande zu bringen, durch welchen er 
„dem unerfättlichen Ehrgeiz des wiener Hofs“ einen erfolg: 
reihen Widerftand entgegenfegen wollte. Noch im October 
1780 hegte er bie Hoffnung, daß auch die Kaiferin von Ruß— 
land diefen Plan, welchem ver Graf Banin allerdings feinen 
Beifall geſchenkt hatte, begünstigen werde. Frankfurt am Main 
bielt er für den geeignetften Ort, wo man denſelben unter 


24) Görtz, Denkwürbigkeiten, ©. 144 — 146. 
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Mitwirkung des Freiheren von der Affeburg würde in Aus- 
führung bringen können. Allein zum beutlichen Zeichen von 
ber ganz veränderten Richtung der ruſſiſchen Politif wurde 
von der Affeburg eben um feiner Hinneigung zu Preußen 
willen veranlaßt, in Regensburg zu bleiben, und ftatt feiner 
ernannte Katharina im September 1781 den jpäter durch fein 


übermüthiges Betragen gegen den Herzog von Zweibrüden. 


berüchtigt gewordenen Grafen Nikolaus Romanzow zu ihrem 
Gefandten in Deutfchland, mit der Weifung feinen Aufenthalt 
in Frankfurt zu nehmen. Er wurde bei ven Höfen ber drei 
geiftlichen Kurfürften, fowie bei ‚ven Directoren des ober- 
vheinifchen, des niederrheinifchen und des fränfifchen Kreifes 
acerebitirt. An die Herzoge- von Würtemberg und Zwei— 
brüden, die Markgrafen von Baden und Anſpach und vie 
Landgrafen von Hefjen-Kaffel und Darmſtadt erhielt er noch 
befondere Beglaubigungsfchreiben. Und da das Verhalten 
Deftreihs zu Baiern fortwährend die aufmerffamfte Beobach- 
tung erforderte, wurde Romanzow zugleich beauftragt, dem 
furpfäßzifchen Daufe zu erfennen zu geben, die Kaiferin fei ge— 
neigt, für dieſen Hof einen eigenen Gejandten zu bevollmäch- 
tigen, wenn feinerfeitS auch der Kurfürft einen Gefandten in 
Petersburg ernennen würde. — Der amı niederfächfifchen 
Kreife mit dem Aufenthaltsort Hamburg von dev Kaiferin zum 
Gefandten ernannte Herr von Groß enplich erhielt noch be- 
fondere Beglaubigungsſchreiben an die Herzoge von Braun— 
ſchweig und Mecklenburg. 2°) 

Dieſe mit dem Erſcheinen der neuen Geſandten ſich offen 
fund gebende Einmifchung Rußlands in. die Angelegenheiten des 
deutjchen. Reichs - wurde vom wiener Hof und von den dieſem 
Hof ergebenen deutſchen Keichsftänden natürlich nicht gern 
gefehen, und das um fo. weniger, da es feinen Zweifel unter- 
lag, daß der König von Preußen Rußland zu diefen Schritten 
veranlaßt hatte, Indeſſen war doch ſchon damals, als Katha— 
rina aus dem von Oeſtreich verſchuldeten bairiſchen Erbfolge— 
krieg dieſe der Selbſtändigkeit Deutſchlands nachtheiligen Fol— 
gerungen zu ziehen anfing, die Lage der Dinge eine ganz 


25) Görtz, I, S. 147 - 150. 
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andere, als wie fie nach dem bisherigen engen Verhältnif, 
welches zwifchen Preußen und Rußland feit 1764 obgewaltet 
hatte, von der öffentlichen Meinung beurtheilt wurde. Gerade 
Friedrich II. follte das von ihm begünftigte erhöhte Anfehen 
Rußlands in Deutfchland am wenigften zugute kommen . 
Diefe veränderte Stellung aber Rußlands zu Preußen war, 
wie wir fchon andbeuteten, die natürliche Folge bon ber nüch- 
ternen Berechnung der Kaiferin, daß bei dem Stadium ihrer 
Macht, welches fie bereits erreicht hatte, es für die Verfol— 
gung ihrer weitern Pläne viel vortheilhafter fei, wenn es ihr 
gelänge, Deftreich zu ihrer Politif hinüberzuziehen, al8 wenn 
fie mit Preußen auf der bisherigen Bahn verharrte. Denn 
Preußens. Politif ging nach dem Vollzug der erften Theilung 
Polens doch unverkennbar darauf hinaus, Rußlands weiterem 
Vordringen und der wirklichen Vermehruug ſeiner Macht einen 
Riegel vorzuſchieben. 

Dieſes Beſtreben Preußens hatte ſich erſt jüngſt auf eine 
Katharina II. ſehr empfindliche Weiſe verrathen. Um die— 
ſelbe Zeit nämlich, wo Friedrich II. durch den Grafen Görtz 
die Kaiferin für die von ihm gegen Deftreich beabfichtigte 
Fürftenafjociation zu gewinnen fuchte, machte er ihr Durch 
eben diefen Gefandten den Antrag zu einer zwifchen ihr, ihm 
und ber Pforte zu errichtenden Zripleallianz. Der Zweck 
aber, den er mit dieſer beabfichtigten Defenfivallianz verband, 
war, wie ſich unſchwer erfennen ließ, fein anderer als ber, 
nicht nur Deftreich, fondern auch Rußland von weiteren Ver- 
größerungen auf Koften ver Pforte abzuhalten. — Nach viefem 
angeblich nur gegen bie Eroberungspolitif Kaifer Joſeph's ge- 
richteten Plan jollten die Pforte, Preußen und Rußland zu 
gegenfeitiger Hüffleiftung fich verbinden, wenn eine ber con« 
trabhirenden Mächte im ihren. europäifchen Staaten von irgend- 
einer andern Macht angegriffen würde. — Der Graf Banin 
und der Bicefanzler Oftermann hatten dem Vorſchlag zu einem 
jolhen Bündniß ſich nicht abgeneigt gezeigt. Denn fie waren 
überzeugt, ober gaben wenigſtens wor, es zu fein, daß e8 dem 
ruffifhen Reich nur heilſam fein fönne, wenn es auf folche 
Weife fich felbft begrenze. Die Raiferin aber ſah im Gegen- 
theil in der Zumuthung, gegen eine andere Macht die Garantie 
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des damaligen status quo der Türkei zu übernehmen, nur 
den läftigen Verſuch, fie felbft zum Werkzeug der Zerftörung 
des Plans zu machen, ven fie nie aufgegeben, ven fie von 
jeher mit Vorliebe gehegt hatte, der das Hauptziel ihres 
brennenden Ehrgeizes war. Sie lehnte daher die vorgefchla- 
gene Allianz mit der Erklärung ab, daß die ruffifche Nation 
aus Religionsporurtheilen eine folche Verbindung laut tadeln 
würde. Uebrigens, fügte fie Hinzu, fei fie überzeugt, daß ihr 
Bündniß mit Preußen hinreichen werde, um allen gefährlichen 
Dergrößerungsabfichten Deftreich8 zu begegnen. 2%) — Gerade 
das aber, wovon Preußen fie abhalten wollte, das fuchte fie 
nun um fo rüdhaltlofer durch Deftreich zu erreichen. Und 
mit diefer Macht in dem ihr erwänfchten Sinn fich verftäns 
digen zu können, dazu bot fich ihr jeßt die bejte Aussicht. 
Denn es ftand zu erwarten, daß bier die Zügel der Regie— 
rung bald einem Monarchen in die Hände fallen würden, 
deſſen unfteter Charakter ihren feinen Berechnungen einen viel 

- freieren Spielraum gab, als Friedrich der Große ihn je ihr 
geftattet Hätte. — Der Erfolg Sollte beweifen, daß fie in 
diefer Annahme fich nicht täufchte. 

Dejtreich felbft fam den Wünfchen ver Kaiferin entgegen, 
indem es nach dem erſten miszlüdten Anlauf gegen Baiern 
fortfuhr, die Hoffuung eines befferen Gelingens auf eine in- 
timere Verbindung mit Rußland zu fegen. Der Graf Co— 
benzl in Betersburg erhielt im April 1780 die Inftruction, 
„weder Geld noch Mühe zu fparen, um womöglich Rußland 
von der Allianz mit Preußen abzuziehen und die alte ver» 
trante Freundfchaft zwifchen den beiden Faiferlichen Höfen 
wiederherzuftellen.’2) Diejen Zwed um fo ficherer zu er- 
reichen, faßte Joſeph II. den Entfchluß, ſelbſt fih nach Ruß— 
land zu begeben. Im Februar des genannten Jahres gab er 
dem ruffifchen Gefandten in Wien, Fürften Golizyn, zu er- 
fennen, daß e8 ihm angenehm fein würde, der Kaiferin von 
Rußland bei Gelegenheit der Reife, welche fie in ihre neu 


26) Görtz, I, ©. 135-—-142; Zinfeifen VI, ©. 230— 254. 
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erworbenen polnischen Provinzen zu machen beabfichtige, einen 
Beſuch abzuftatten und fie perfönlich kennen zu lernen 2°); zu 
Ende Mai fand feine erjte Zuſammenkunft mit Katharina II. 
in Mohilew ſtatt. — Trotz aller Fünftlihen Täuſchungen, 
durch welche letztere fich bemühte, die Machtfülle ihres Reichs 
vor dem Faiferlihen Gaft in ihrem höchiten Glanze zu ent» 
falten, entging feinem Scharfblide doch nicht der wahre Be— 
ftand ber Dinge. „Der Zujtand der Armee hatte feit dem 
legten Zürfenfrieg unter der ebenfo forglofen als despotiſchen 
Leitung des. Fürften. Potemkin fich um nichts verbeffert. Die 
grenzenlofe Verſchwendung des Hofs machte alle Ordnung in 
den Finanzen unmöglich. Bei ſchimmernder Pracht fehlte oft 
in den Kaſſen das Geld zu den dringendften Bebürfniffen. 
Die ungeheure moralifche Verderbtheit derjenigen, welchen bie 
‚meiste Gewalt anvertraut. war, ließ feine wahre Fürſorge für 
das Wohl der Unterthanen zu. An reblichen Eifer und an 
Gewifjenhaftigfeit in der Verwaltung der Gefchäfte, an gute 
Rechtspflege, an nachhaltige Förderung von Fleiß und Wohl- 
ftand war nicht zu denken. Jeder fuchte nur burch Unter: 
drückung derer, die unter ihm waren, die Mittel zu erwerben, 
um die geneigt zu machen, die über ihm ſtanden.“29) Uber 
wenn Joſeph durch dieſe unleugbar großen Gebrechen des 
ruffiihen Staatswefens fich verleiten ließ, von einer näheren 
Berbindung mit dieſem Reich fich eine unfehlbare Superiorität 
zu verfprechen, fo betrog er fih doch ganz und gar. Denn 
er vergaß, daß Katharina über eine Nation won Leibeigenen 
herrſchte, die troß alles Elends jederzeit ihrem Willen und 
ihrem Ehrgeiz alles, was fie hatten, opfern mußten. Da- 
gegen litt auch die öſtreichiſche Monarchie, der noch dazu ver 
große Vortheil einer in fich gefchloffenen Nationalität abging, 
an kaum geringeren inneren Schäden. Und diefe Schäden joll- 
ten durch das maßloſe Ungeftüm, mit dem Joſeph feine wohl- 
gemeinten Reformen in Angriff nahm, evft vecht zu Tage 
treten. Die inneren Bewegungen, die er dadurch in feinem 


28) ©. Harris’ gebrudte Depefhen vom 7. März, Juni 1780 s. d., 
25. Juli 1784 und Anhang I, Nr, 1—9. 
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Reich hervorrief, mußten nothwendig die Thatkraft deſſelben 
nah außen völlig lähmen. Es ijt Har, daß Katharina im 
Bunde mit einem feiner Ziele fich jo wenig ficher fühlenden 
Fürften geivonnenes Spiel haben mußte. Man vergegen- 
wärtige fich überdies die Perfönlichkeit diefes Fürjten. Den 
aus Rußland zurückehrenden Kaiſer ſchildert ein hochgeitellter 
Kriegs- und Staatsmann, der ihn im Auguft 1780 ſprach, 
mit folgenden Worten: 

„Der Kaiſer wird von dem Ehrgeiz geſtachelt, die Rolle 
eines Helden und eines großen Fürſten zu ſpielen. Aber mag 
er nun einen Guſtav Adolf oder einen Karl XII., oder den 
König von Preußen nachahmen wollen, ſo iſt das doch immer 
nur eine ſehr ſchwache Copie. Weder der Strohſack, auf dem 
er ſchläft, während ſeine Generale in weichen Betten ruhen, 
noch ſeine vier Gerichte, mit denen er ſich begnügt, noch ſeine 
unruhige Neugierde, noch ſeine unabläſſige Thätigkeit machen 
auf mich einen ſonderlichen Eindruck. Dazu bebarf-es keinen 
großen Aufwandes von Geiſt. Seine Art und Weiſe, zu ſehen 
und zu denken, ſeine Grundſätze, ſeine Unterhaltung, — in 
alle dem ſpricht ſich ein unternehmender, ſtürmiſcher, mit 
großen Plänen ſchwanger gehender Geiſt aus. Aber ich 
glaube, daß er ſeine Gedanken ſchlecht verdaut hat und daß 
er des Zieles, welches er ſich geſteckt hat, immer verfehlen 
wird, wenn es ſich darum handelt, daſſelbe durch andere 
Mittel als die der Gewalt zu erreichen. Ich halte ihn für 
einen Mann, der viel Kenntniſſe hat, ſehr unterrichtet und 
thätig iſt und der angenehm zu ſprechen verſteht, aber nur 
für einen Politiker halte ich ihn nicht. Es fehlt ihm an be— 
ſonnenem Urtheil und Nachdenken. Er gibt ſich jeden Augen— 
blick Blößen. Mit einem Wort, man kann ihn nur in die 
Klaſſe der halben Genies ſetzen.“ 

Um ihrer überraſchenden Aehnlichkeit willen Fügen wir biefer 
Skizze eine andere hinzu, die ebenfalls von einem hochgeftellten 
Dffizier herrührt, welcher den SKaifer im Dectober 1781 in 
Wien ſah. „Diefem Monarchen‘, fagt ihr Verfaffer, „fehlt 
e8 ficher ebenfo wenig an beißendem und ftechendem Wit, wie 
an einer großen Leichtigkeit, gut zu fprechen und mit Anmuth 
über die verfchievenartigften Gegenftände ſich auszulaffen. 


bairifchen Erbfolgefrieg und zu ben deutſchen Großmächten. 31 


Als Privatmann würde er die Zierde einer jeden. Gejellfchaft 
fein. -Aber wenn man ihn darauf anfieht, daß er ein großer 
Monarch ift, der. die Bejtimmung hat, - feines Theils über 
das Schickſal von Europa zu entſcheiden, fo entvedt man 
nichts in ihm von dem, was man wahres Gente nennt, von 
jenem burchoringenden und vorfchatenden Geift, von der 
Wahrheit, welche die zum: Ziele führenden Mittel zu finden 
und vorzubereiten weiß, und von jener wahren Fürftlichkeit, 
die, ohne ihrer Würde etwas zu vergeben, bei der Unterhal- 
tung mit Privatperfonen zugleich Haltung und einnehmendes 
Wohlwollen zeigt. Statt deffen jagen fih in dem Kaiſer die 
Gedanken jo, daß einer den andern austreibt. Kaum hat er 
einen Gegenftand ergriffen, fo läßt er ihn auch: wieder fallen. 
Genug, die Menge ımd die Ordnungsloſigkeit von Vorftellun- 
gen, Begriffen, Plänen. und Unternehmungen, mit denen er 
fih bepadt, läßt einen nicht zu dem Glauben kommen, daß 
aus alledem etwas Großes, Feftes und Dauerndes herbor- 
gehen werde.” s 

In der That, die ganze faft zehnjährige Zeit ver Alfein- 
herrſchaft Joſeph's I., die er im November 1780 antrat, 
bejtätigt die Richtigkeit diefer Portraits. Niemand aber ver- 
ftand e8 befjer, den Kaifer in feinen Schwächen zu faſſen, 
als die Kaiferin von Rußland. Schon während feines Aufent- 
halts in ihrem Weiche befprachen fie ich. über die Pläne, 
welche beide, einander unterftüßend, in den nächſten Jahren 
auszuführen gedachten. Katharina ertheilte damals allen ihren 
Gefandten in Deutfchland die Weifung, die Wahl des Erz- 
herzogs Marimilian zum Coadjutor von Köln und Münfter 
nach Kräften zu fördern. 39%) Auch ſagte fie ſchon damals 
ihre Mitwirfung zu der von Joſeph gewünfchten Wahl des 
Erzherzogs Franz, feines Neffen, zum römifchen König zu. 
Zurückhaltender fcheint fie in Bezug auf das vom Kaifer an 
fie gejtellte Anfinnen: troß ber im tefchner Frieden übernom- 


menen Berbinblichkeiten den öſtreichiſchen Abfichten auf Baiern 


fih nicht widerſetzen zu wollen, fich geäußert zu haben. 
Dagegen unterließ fie e8 nicht, ihrem Fatferlichen Bruder, um 


30) Sacken's Bericht vom 1./12. Sept. 1780. 
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ihn deſto leichter für ihren Lieblingsplan, die Herjtellung eines 
griechifchen Kaiferreichs, zu gewinnen, den Mund nach den 
besperifchen Früchten der Vorherrfchaft in Italien wäfjerig 
zu machen. Joſeph nahm in der That feinen Anftand, der 
Kaiferin, ſobald er die Regierung feiner Erbftaaten würde an- 
getreten haben, in einem Kriege gegen die Pforte feine Unter- 
ftügung zu verfprechen. — Solche: vorläufige politiiche Be— 
ſprechungen bilvelen dann bald den Hauptgegenftand einer 
intimen Gorrefpondenz dieſes Kaiferpaars. 

Um Deftreich auf eine recht eclatante Art zu jchmeicheln, 
erfuhr der Kronprinz von Preußen, Friedrih Wilhelm, als 
auch er bald nach der Abreife des: Kaifers nach Petersburg 
fam, eine faft unanftändige und offenbar gefliffentliche Zurüd- 
ſetzung, die um fo auffälliger war, da dieſer Prinz einer 
gewifjen gejelligen Liebenswürdigkeit nicht ermangelte und 
übrigens gerade am petersburger Hof die wirklich tabelns- 
werthen Eigenfchaften feiner Perfönlichkeit am wenigften An- 
jtoß geben Tonnten. Katharina aber gab unverhohlen und 
unabänderlich ihrem Föniglichen Gaft ihre Abneigung zu er- 
fennen. 21) Andern gegenüber ſchlug fie, wenn von ihm ge- 
ſprochen wurde, jeine Talente und Fähigkeiten fo gering als 
möglih an. Und bald ging fie in der Kundgebung ihrer 
veränderten Stimmung gegen Preußen noch weiter. Auch ihr 
alter Minifter, der Graf Panin, den fie freilich perjönlich 
nie gern gehabt hatte, mußte fich jetzt, weil feine politifchen 
Grundfäge nicht mehr ihrem neuen Syſtem entfprachen, bie 
empfindlichſten Zurüdjegungen gefallen lafjen. „Es ift ge- 
wiß“, jehreibt der Ritter Harris (4. Mai 1781), „daß der 
Graf Panin die Gunft oder das Vertrauen der Kaiferin auch 
nicht im geringften Grade mehr beſitzt“, und im September 
deſſelben Jahres erhielt der Vicefanzler Graf Oftermann 
einen von der Kaiferin unterzeichneten Befehl, wonach er 
fünftig allein die ſämmtlichen Gefchäfte des Departements 
des Auswärtigen beforgen jollte. — Einen nicht minder augen⸗ 
‚fälligen Beweis ihrer zunehmenden Gleichgültigfeit gegen den 


31) ©. Harris’ gebrudte Depeichen vom 8. Sept., 3., 10. 13. Det. 
und Anhang I, I, Nr. 2 mb 10, 
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preußifchen Hof legte Katharina bei Gelegenheit der Reife an 
den Tag, welche ihr Sohn, der Groffürft, im Iahre 1782 
mit feiner zweiten Gemahlin, einer würtembergifchen Prin- 
zejfin, ins Ausland unternahm. 7) Nach ausprüdlicher Bor- 
ſchrift follten die hohen Reiſenden eine geraume Zeit in Wien 
fih aufhalten, Berlin aber durften fie, gegen ihren Wunfch, 
nicht berühren. Zu gleicher Zeit kam Katharina auf das 
Zuvorkommendſte der Erfüllung des vom Kaiſer gehegten 
Wunſches einer näheren verwandtichaftlichen Beziehung zum 
ruſſiſchen Hof entgegen, indem fie ihrerfeits Alles dazu that, 
um bie Schwierigfeiten zu heben, die einer Verbindung 
ber Brinzeffin Eliſabeth von Würtemberg, einer Schwefter 
der Großfürftin Paul, mit dem jungen Erzherzog Franz im 
Wege ftanden. 

Dennoch aber und troß all folcher diplomatifcher Zurück— 
fegungen, die der preußifche Hof erfuhr, troß aller fchmeichel- 
haften Zuvorkommenheiten, die an den öftreichifchen Hof ver- 
ſchwendet wurden, war bie Kaiferin von Rußland wohl auf 
ihrer Hut, nicht förmlich mit Preußen zu brechen. Denn 
ihr entging e8 nicht, daß ihr mit dieſer Macht noch fort- 
beftehendes Bündniß der Bedeutung, welche-für Deftreich ein 
engeres Bündniß mit Rußland haben Fonnte, von vornherein 
die Spite abbrechen müſſe und daß mithin der Vortheil einer 
ſolchen politiichen Einigung mit Deftreich ganz auf ihrer Seite 
fein würde. Inzwiſchen war es ihr in der That bereits ſechs 
Monate nah dem Tode Maria Thereſia's gelungen, nach 
ihrem Sinn mit Joſeph II. aufs Reine zu kommen. Am 
18. Mai 1781 unterzeichnete er ein in tiefftem Geheimniß, 
in Briefform mit der Kaiferin Katharina abgefchloffenes Bünd— 
niß, durch das er fich die Hände band, ohne feinerfeits da— 
mit etwas Anderes, als unausführbare Zufagen fich zu er- 
faufen. Er verpflichtete fich, daß, wenn während der Dauer 
des vorausfichtlich zum Ausbruch kommenden Krieges gegen bie 
Pforte die Kaiferin von irgendeiner anderen Macht angegriffen 
werben follte, er fich verbunden erachten würde — fo weit 

32) Die erfte Gemahlin des Groffürften war am 26. April 1776 
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es, ohne die Sicherheit feiner eigenen Staaten zu gefährden, 
möglich jei —, ihr mit feiner ganzen Macht beizuftehen und 
ohne fie weder einen Eeparatfrieden noch Warffenftillftand zu 
ſchließen. Dabei behielt er ſich — nach dem zwijchen beiden 
Souperainen feitgeftellten Princip vollftändiger Gegenfeitig- 
feit — vor, mit der Kaiferin fich noch befonders über die 
jedem von beiden Theilen eventuell zufallenden Entſchädigungen 
und Erwerbungen auseinanberzufegen. ??) 

Im folgenden Jahr hatte fich die Wahrfcheinlichkeit eines 
nahen Bruchs mit der Pforte bereits jo gefteigert, daß Ka— 
tharina e8 an ber Zeit hielt, vem Kaiſer fpeciellere Eröffnun⸗ 
gen über bie mit ihm gemeinfam zu thuenden Schritte zu 
machen, „welche“, wie fie felbjt ſich ausdrückt, „ebenſo dag 
Wohl ihrer beiderfeitigen Monarchien, wie den Nuten ver 
ganzen Chriftenheit bezwedten.” “Dies that fie in einem aus 
Zarsfoje- Sfelo bdatirten Schreiben vom 10./21. Septem- 
ber 1782. Als das durch einen gemeinfchaftlichen Krieg zu 
erzielende Ergebniß bringt fie folgende Vereinbarungen in 
Vorſchlag. Um jedem künftigen Zwilt zwifchen Rußland, Deft- 
reich und der Türkei vorzubeugen, hielt fie e8 zunächſt für 
erſprießlich, daß zwijchen biefen drei Reichen ein unabhängiger 
Staat gebildet werde, welcher für alle Zeiten als folcher von 
den drei Monarchien aufrecht erhalten werden müſſe. Dieſer 
ehemals „Dacien“ Genannte Staat foll aus den Provinzen 
der Moldau, der Walachei und Befjarabien beftehen und 
unter einen Eouverain geftellt werben, welcher dem in dieſen 
Rändern herrſchenden Bekenntniß der chriftlichen Neligion an- 
gehöre. Für fich felbft nimmt die Kaiſerin — ihr Verhält— 
niß zu der von der Pforte bereits unabhängigen Krim mit 
Stifffchweigen übergehend — zur Zeit von ben türfifchen Be- 

33) S. Anhang I, IV, 1. Diefe von mir zuerft mitgetheilte 
Originalcorrefpondenz beweift Mar, wenn man fie mit Zinkeiſen's aus⸗ 
führlichen Auseinanderfegungen vergleiht (VI, ©. 297 — 809 und 
408— 415), wie fehr e8 Katharina und Joſeph gelang, vor allen den 
König von Preußen vollfommen hinters Licht zu führen. Der englifche 
Geſandte, James Harris (Earl von Malmesbury), dagegen mußte fich, 
wie fein Bericht vom 25. Suni/6, Juli 1781 zeigt, ſchon fehr bald von 
. dem Vorhandenſein dieſes geheimen Irartats fihere Kunde zu vers 
Ihaffen. | 
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figungen nichts anderes in Anfpruch, als die Feftung Otſcha— 
fow mit dem Diftriet zwifchen den Flüffen Bug und SOnieftr 
und eine oder zwei Inſeln des Arcchipels zur Sicherung und 
Grleichterung des Handels ihrer Unterthanen. In ihrem „uns 
begrenzten Vertrauen zu dem Kaiſer“ ſetzt fie ferner voraus, 
daß, wenn die Erfolge des Krieges ihn und fie in ven Stand 
ſetzten, Europa von dem Feinde des chriftlichen Namens zu 
befreien und venfelben aus Conftantinopel zu vertreiben, daß 
dann Se. Majejtät ihr nicht feinen Beiſtand verfagen würde, 
die alte: griehifche Monarchie aus den Trümmern und dem 
Untergang ber barbarifchen,. derzeit dort herrjchenven Regie— 
rung wieberherzuftellen; dabei verfpricht fie jedoch ausdrück— 
lich, diefe ernenerte Monarchie in einer völligen Unabhängig- 
feit von ber ihrigen zu erhalten, — durch Einfeßung des 
jüngeren ihrer Enkel, des Großfürften Conftantin, welcher 
feinerfeits fich verbindlich machen würde, nie ben geringjten 
Anſpruch auf die ruffifhe Monarchie zu erheben, ſodaß dieſe 
beiden Reiche nie unter einem und demſelben Haupt vereinigt 
fein könnten und dürften. 9%) 

Diefe Vorſchläge der Kaiferin beantwortete ber Raifer 
burch ein Schreiben vom 13. Detober 1782, worin er gegen 
die fehr unfichere Ausfiht auf ben Gewinn des gan⸗ 
zen venetianifchen Gebiets und des norbweitlichen 
Theils der Türkei füdlih von Belgrad bis zum 
Golf von Drino hinab die förmliche Einwilligung in bie 
Zertrümmerung des türfichen und die Wiederherftellung eines 
griechifchen Kaiferreih8 dem von Katharina entworfenen Plan 
gemäß zufagte. Die Annahme diefes von ihm gemachten 
Gegenvorjchlags, bemerkt er dabei, würde fich um fo mehr 
empfehlen, da derſelbe fih unbeſchadet der Aufrecht— 
baltung des Teſchener Friedens, welche die Kai— 
ferin zu wünfchen fcheine, in Ausführung bringen laffe, 
und er glaubt um fo entjchienener auf die Zuftimmung ver 
Raiferin rechnen zu dürfen, da er in feinem Plan im Grunde 
nur auf die in Bezug auf Italien von ihr felbjt- 
zuerft ausgegangenen Vorſchläge ne 9 

34) ©. Anhang I, IV, 2. 

35) Anhang I, , 3 
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So zeigte Joſeph II., daß er in der Projectmacherei 
allerdings e8 mit feiner Bundesgenoffin aufnehmen konnte. 
Er ließ auch bei diefer Gelegenheit wieder burchbliden, was 
feine ganze Regierung manifeftirte, daß das deutſche Reich ihm 
nur zum Schemel feiner öftreichifchen Hauspolitif dienen follte. 
Er befundete, daß es wenigſtens nicht an feinem Willen lag, 
‚wenn nicht ſchon er mit Hülfe der ruffifchen Bundesgenoſſen⸗ 
Schaft in Italien das erlangte, was Deftreich fpäter als Ent- 
ſchädigung für die durch Bonaparte erlittene Demüthigung im 
Frieden von Campo Formio anzunehmen fein Bedenken trug. 
Allein bei feiner den ruffiichen Gelüften gleichlommenden Be— 
gehrlichkeit blieb Joſeph II. nur in Einem fehr wejentlichen 
Stüd weit zurüd — in der Fähigkeit, das, was er wollte, 
auch wirklich auszuführen. Katharina dagegen, feinen Augen- 
bi im Zweifel, daß weder Frankreich noch Preußen Fofeph’s 
Pläne gutheißen würde, ſah fich ihrerfeits durch das dftrei- 
chiſche Bündniß vollfommen gedeckt, in aller Sicherheit das 
in Vollzug zu fegen, wovon bei der damaligen Lage ber 
‚europäifchen Mächte eben nur Deftreich fie zurüdzuhalten im 
Stande gewejen wäre. Sie fette fich in den definitiven Be— 
fig der Krim und machte fo dem unabhängigen Neich ver 
Staaten des Tatarchang ein Ende, deren Auffiftcirung feit 
dem Frieden von Kainardſche ihr unabläffiges Beſtreben ge- 
weſen war. 


Zweiter Abfehnitt. 
I. Die Eroberung der Krim. 


—— 


Die veränderte Stellung Rußlands zu Preußen und zu 
Deftreich führt uns dazu, zunächſt die Wirfungen und Folgen 
biefer Umwandelung in dem politifchen Syſtem der Kaiferin 
in Betracht zu ziehen, welche in den weiteren Unternehmun- 
gen derſelben gegen die ottomanifche Pforte zu Tage traten. 

Daß der natürliche Lauf der Dinge hier feinen Still- 
ftand zuließ, wurde mit. zutreffender Vorausſicht von aufmerf- 
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famen Beobachtern fchon früher erfannt, als Rußland ber 
Zürfei den bemüthigenden Frieden von Kainardſche dictirt 
hatte. Einer jener geheimen Cabinetspolitifer, von denen 
Ludwig XV. fich berathen ließ, Favier, bemerkt bereits im 
Fahre 1773, der damalige ruffifche Krieg mit der Pforte fei 
nicht, wie jo viele andere in Europa, ein aus zufälligen 
Beranlaffungen hervorgegangener, fondern es fei ein Krieg, 
bei welchem es fich für Rußland darum handele, feinen Ruhm 
in ber Befriedigung nationaler und unabweislicher reeller 
Iutereffen zu fuchen. ?%) _ 

Durch den Frieden von Kainardfche Hatte Rußland zwar 
der Pforte Beffarabien, die Städte Alferman, Kilia, Ismael, 
die Feftung Bender, die ganze Moldau und Walachei und 
bie im Archipel von ihm in Befig genommenen Infeln zurüd- 
gegeben; die zur Sicherftellung der Grenzen, wie zur unge- 
hemmten Ausbreitung des Handelsverkehrs wichtigften Ort— 
ichaften und Landftriche dagegen: die Feltung Kinburn am 
Ausflug des Dneprs, die Stadt Affow mit dem dazu ge- 
hörigen Gebiet, fowie die große und die Eleine Kabardei hatte 
es behalten. Was Rußland im Weften der Pforte zurüdgab, 
wurde ihm mithin durch bie vortheilhaftefte Ausdehnung feines 
Gebietes im Oſten vergütet. Meifter der Ausflüffe bes 
Drreprs in das ſchwarze und des Dons in das affowiche 
Meer und befugt, innerhalb der neuen Grenzen nach Gut— 
befinden Feftungen und Nieverlaffungen zu gründen, ficherte 
fih Rußland Hierdurch die Durch den Friedensſchluß fejtgeftell- 
ten Bedingungen für feine Schiffahrt und feinen Handel auf 


36) Favier ſchreibt (Segur, Politique des Cabinets de l’Europe, 
vierte Ausgabe, T. I, p. 306): „La guerre contre les Turcs (n’est 
pas) une guerre d’intrigue, une guerre personnelle à un ministre, 
a sa cabale, — c’est une guerre nationale et d’interöts reels autant 
que de gloire et de vengeance. Il y a plus: c’est une guerre de 
commerce et l’on sait qu’aujourd’hui ce sont les plus animees. L'es- 
prit de gain a succed& à celui de conquöte, qui avait remplac& celui 
de chevalerie. Le commerce de la mer Noire est aussi precieux 
a la Russie que celui de l’Amerique l’etait & la France, à l’Espagne 
ou a l’Angleterre, avec la difference que, pour elle, c’est un com- 
merce naturel et, pour ainsi dire, à sa porte.“ 
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dem fchwarzen Meer und zugleich gaben ihm bie neuen Er- 
werbungen eine drohendere Stellung vorzüglich gegen die öft- 
lichen Grenzen des türfifchen Keiches. 7) 

Sehr Klug benuste Katharina diefe VBortheile. Am Dnepr, 
im damaligen affowfchen Gouvernement, an ber Grenze ber 
Krim, 10 Meilen von der Meeresfüfte gründete fie Cherfon 
(1778). Ein Thor der neuen Stabt erhielt in griechifcher 
Sprache die Infchrift: „Dies ift der Weg nah Conftanti- 
nopel.“ In demſelben Jahr 1778 legte Katharina auch bie 
Städte Katharinoslam, nach welcher dem affowfchen Gouver- 
nement der Name der Fatharinoslawfchen Statthalterfchaft ge- 
geben wurde, und Mariopol an. Die zerftreut, aber zahlreich in 
der Krim feßhaften Griechen und Armenier wurden durch ge- 
heime Emiffaire überredet und durch noch wirffamere Gewalt: 
maßregeln gezwungen, in dieſen meuerbauten Städten fich 
nieberzulafjen. *%) — Der Schiffbau wurde mit großem Eifer 
und Aufwand betrieben und bald bevedten nicht nur ruffifche 
Handelsichiffe, fondern auch Kriegsjchiffe das ſchwarze Meer. 
Wohin der Sinn der Kaiferin gerichtet war, drückte fich nicht 
minder deutlich als auf ver eben erwähnten Iufchrift auf einer 
bei der Geburt des Großfürften Conjtantin (1779) geprägten 
Schaumünze aus. Man erblidte auf derfelben die zur Haupt- 
mofchee der Moslemins umgewandelte Sophienfirche und ven 
von der Spite derjelben herabftürzenden Halbınond. 3°) 

Die ruſſiſche Politif nahm fich indeffen wohl in Acht, 
nicht jogleih das durch den Frieden von Kainardfche erlangte 
Uebergewicht auf eine bie Pforte verlegende Weife geltend zu 
machen; fie fuchte biefelbe vielmehr auf die zuvorkommendſte 
Weije zu gewinnen, um einjtweilen den ihr damals noch offen 
entgegenjtrebenden franzöſiſchen und öftreichifchen Einfluß zu 
untergraben und zugleich deſto unbemerfter neue Angriffe vor- 
bereiten zu können. Der Fürft Repnin, ver vom Herbft 1775 
bis zum Sommer bes folgenden Jahres als Gefanbter zu 
Eonjtantinopel den ruſſiſchen Hof vertrat, wurde mit einem 


37) Görtz, Denkwirdigkeiten, I, S. 189. 
38) ©. Anhang II, I, Nr. 7 und unten Anmerkung 50. 
39) „Potemkin“, ©. 52. 
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unerhörten Luxus ausgeſtattet; er überfchüttete den Grof- 
fultan felbft und feine vornehmften Diener mit den Foftbarften 
Gefchenten. *%) Nicht nur die Intereffen der griechifchen Unter- 
thanen der Pforte, fondern jelbft die der ruffifchen wurden 
bon dieſem Gefandten, wie man ihm vorwarf*!), auf bie 
unverautwortlichite Weije preisgegeben; er duldete es ruhig, 
daß von ben Arnauten an den auf Rußlands Veranlaffung 
während des Krieges aufgeftandenen Griechen in Morea, trotz 
der im Friedensſchluß ausbedungenen, Ammneftie, die Ärgften 
Graufamfeiten verübt wurden; er ließ e8 gefchehen, daß eine 
große Menge zuffifcher und chriftlicher Kriegsgefangener trot 
der ihnen im Friedensſchluß zugeficherten Freilaffung in ber 
Sklaverei zurüdgehalten "wurben; er that feinen Einfpruch 
dagegen, daß bie Türken in Georgien nach wie vor den ſchänd— 
lichen Knaben» und Mädchentribut eintrieben. Diefes Yare, 
den Argwohn der Pforte einfchläfernde Benehmen des Fürften 
Nepnin, diefes nachfichtige, ‘durch die entfchievene Abneigung 
bes Grafen Panin gegen die Eroberungspolitif der Kaiferin 
begünftigte Verhalten des ruffiichen Gefandten in Conftanti- 
nopel war indefjen doch von nur fehr kurzer Dauer. Nepnin’s 
Nachfolger, Herr von Stafiew, ftimmte alsbald wieder einen 
andern Ton an und vor allem fchritt man unverweilt bort 
angreifend vor, wo es ben nächſten großen Schlag zu führen 
galt, in der Krim. 

Die durch den dritten Artikel des Friedens von Kai— 
narbfche feftgefette Unabhängigfeit der Tataren der Krim, 
des Kubans und der Halbinfel Taman entzog ber Pforte 
weit ausgedehnte am fchiwarzen Meer gelegene Landftriche und 
die Oberherrichaft über zahlreiche Völferichaften, die bisker 
einen Wall für die nördlichen Grenzen des osmanifchen Rei— 
ches gebildet und zu den Kriegen deſſelben oft Hilfsheere von 
weit über 100,000 Mann geftellt hatten. Diefer Verluſt 
wurde noch empfindlicher und folgenreicher dadurch, daß Ruß— 
land in ver Krim die ver Halbinfel Taman gegenüberliegen- 
den Feftungen Kertſch und Jenikale erwarb und ven biefen 


40) ©. Anhang IL, I, Nr. 1-3. 
41) Ferrand, II, p. 328—33; vgl. Zinkeiſen, VI, ©. 68. 
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zwei wichtigen Punkten aus durch Unterhanblungen ober durch 
Gewalt auf die Tataren einwirkte, #2) 

Nuffifcherfeits nahm man gefliffentlich jede Gelegenheit 
wahr, um BZwiftigfeiten und Uneinigfeiten unter benfelben 
bervorzurufen. Das gelang denn auch nur zu wohl. Ehe wir 
jedoch zu den aus folchem Treiben fich entfpinnenden, ent- 
fcheidenden Kämpfen übergehen, welche die legten unabhängi- 
gen Zweige des einft die ganze DOfthälfte von Europa be- 
berrfchenden Volkes der Mongolen oder Tataren zerbrachen, 
wollen wir auf die Sitten, die Zuftände und die Verfaffung 
derſelben, wie fie in dieſen letten Zeiten befchaffen waren, uns 
einen orientirenden Rückblick geftatten. Als Führer werden uns 
dabei die Berichte eines Franzofen und eines ungarifchen Edel— 
manns dienen, die beide in dem dritten Viertel des vorigen 
Jahrhunderts eine Reihe von Jahren, theils in der Krim, 
theil8 in ber europäifchen Türkei zubrachten, der fehr gut 
unterrichtete Peyſſonel als Conſul, der durch feine Denkwür— 
digfeiten über die Türken und Tataren noch befanntere Baron 
Tott als ein dem Grafen Vergennes beigegebener Gefchäfts- 
träger der franzöfifchen Regierung. 

Die Bewohner der Krim, berichtet Pehffonel im Jahre 
1755 #3), werben eingetheilt in Freie, Freigelaffene oder Tar- 
fans und in Sklaven und die Freien in Adelige und Un- 
abelige. Das tatarifche Volk ift nicht Teibeigen, fondern alfe 
Zataren und Nogaier find freie Leute und nur zum Kriegs— 
dienſt verpflichtet. 

Die Sklaven find Fremde oder deren Nachlommen, theils 
im Krieg gefangene, oder im Handel gefaufte Tſcher— 
feffen, Abafen, Georgier und Kalmüden, theil® im Krieg 
mit europäifchen Mächten geraubte Europäer. 

Die Tataren halten jehr viel auf den Adel und treiben 
biefe Grilfe weiter als irgendeine andere Nation. Der Han- 
del macht bei ihnen verächtlich. Ein Edelmann, ver, fei e8 


42) Görtz, Denkwürdigkeiten, I, S. 197. 

43) Peyffonel, TraitE sur le commerce de la mer noire, 1787. 
Mir Hat Teider nur die deutfche Ueberfegung von Cuhn, Leipzig 1788, 
zu Gebote geſtanden. 
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im Großen oder im Einzelnen, Handel triebe, würde ven 
Adel und die Achtung aller Edelleute verlieren. — Sie fchlie- 
en feine Misheirath und wählen zu ihren Gemahlinnen nur 
adelige Fräuleins, fie haben aber deſſenungeachtet Neben- 
frauen, deren Kinder nach dem mohammedanifchen Geſetz für 
ebenfo rechtmäßig gehalten werben und das gleige natür- 
liche Erbrecht haben. 

Die Evelleute heißen Murfen, deren es zwei affen 
gibt. Die erfte befteht aus ben Nachkommen ber alten Er⸗ 
oberer der Krim. Die Anderen, die Kapikulis, haben den 
Adel dadurch erlangt, daß ihre Vorfahren die höchſten Stellen 
im Staat befleideten. 

Die erſte Klaſſe bejteht aus nur fünf Familien, die aber 
in eine große Anzahl Seitenlinien fich verzweigen. Jede bie- 
fer fünf Familien hat ihr Haupt oder ihren Bei, der gewöhn- 
lich der ältefte Edelmann des ganzen Haufes iſt. Die erjte 
und angejehenjte Zamilie ift die der Schirind. Der Bei 
diefer Familie wird als der Bertheidiger der Geſetze des 
Reichs und der Freiheiten des Volkes betrachtet, die er, fo- 
viel er kann, gegen bie Eingriffe des Chans und der Pforte 
zu fchügen verpflichtet ift. — Vormals hatte dieſer Bei fo 
große Macht, daß er zuweilen ven Chan abgefett hat. — 
Wie überhaupt das Haus Schirin dem Föniglichen Haufe am 
nächften fteht,' jo wählt auch gewöhnlich der Chan aus ihm 
die Gemahle feiner Töchter und feiner Verwandten. Als ein 
befonderes Ehrenrecht der Schirins fieht man es an, daß 
fowohl der Schirin Bei, als auch fein erfter Beamter, ver 
Kalga, einen Bart tragen darf, während felbjt in dem regie- 
renden Haufe nur der Chan allein vom Tage feiner Ernen⸗ 
nung an biefes Recht hat, ein Borzug, ver auch in ben vier 
anderen Familien nur den Beis allein zufteht. 

Alle Edelleute der erſten Klaffe nehmen Feine Bedienun- 
gen an, felbft die Stelle eines Viſirs nicht. Sie Fennen 
feine andere Beichäftigung als den Krieg, Wenn fie nicht 
am Hof oder im Krieg find, fo leben fie unabhängig auf 
ihren Gütern und pflanzen vom Vater auf den Sohn das 
Gefühl ver Ehre fort, das man in Europa bei dem hohen Adel 
findet. — Im ihrer Handlungsweife zeigen fie fih großmüthig 
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und edel. Alle Fremde, die durch ihr Gebiet ober ihre 
Güter reifen, nehmen fie mit aller möglichen Höflichkeit auf. 

Die Edelleute der zweiten Klaffe, die Kapikulis, genießen 
bei weiten nicht bie Achtung, wie die ber erften, und die Son- 
derung zwifchen beiden geht jo weit, daß eheliche Verbindun— 
gen unter ihnen nicht leicht vorkommen. — Diefe fehr zahl- 
reichen Kapifulis haben nur einen angefeheneren Bei, den von 
Jachelow aus der Familie Kudalal. — Wenn ber Chan eine 
feiner Töchter oder feiner Verwandten vermählt, fo ift ver 
Bei von Jachelow Hochzeitsmarfchall. Er forgt dafür, daß 
alles ordentlich Hergeht, und begleitet die Prinzeffin an den 
Drt ihrer Beitimmung. — Sobald er mit dem Hochzeits- 
gefolge die Reſidenz Baktfchifarai verläßt, ſteht ihm bis zu 
dem Wohnfit der Neuvermählten und von da wieder zurüd, 
überall wo er durchkommt, eine unumfchränfte Gewalt, ja 
felbit das Recht über Leben und Tod zu. | 
Die Ausftener einer Prinzeffin ift fehr anfehnlich, denn 
außer dem, was fie an Geld und anderen Sachen bekommt, 
erhält fie auch zu ihrer Mitgift das Neunmalneun, d. h. neun 
mal neun Pelze, neun, mal neun Kaftans, neun mal neun Hem⸗ 
den, neun mal neun mit Gold», Silber: und Seidenftoff über: 
zogene Betten, neun mal neun fehr reiche und Eojtbare Deden 
und neun mal neun Paar Betttücher. — Ift der Chan nicht im 
Stande, diefe Ausgabe zu beftreiten, jo bleibt die Prinzeffin 
unvermählt. — Auch bei den Hochzeiten der übrigen Epel- 
Ieute find drei Tage lang ftarfe Getränfe erlaubt und felbft 
die Sultane — fo heißen die föniglichen Prinzen — trinfen 
dann öffentlich Wein und Liqueurs. — Bei allen ihren Ber: 
ſammlungen und Mahlzeiten werben die Höflichkeitsformen 
ſehr genau beobachtet und fie laffen nach ber einmal einge- 
führten Orbnung einander den Vortritt, ohne ihn fich ftreitig 
zu machen. — Im Kriege treiben die tatarifchen Evelleute den 
Geift der Ehre fo weit wie möglich, aber nie duelliren fie fich. 

Im allgemeinen Hat die Pforte ftetS darauf gehalten, 
die Rechte des Adels in Schuß zu nehmen, um vefto ficherer 
anf feine Ergebenheit zählen zu Können. Daher muß auch 
die Gewalt des Chans mehr eine monardhifche als eine 
despotifche genannt werben. — Bon ben Ländereien feiner 
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Untertanen bezieht er feine Einkünfte; an ven Privilegien 
des Adels kann er nichts ändern und nach den Grundgejegen 
kann er ohne Zuziehung der Beis feinen Edelmann ftrafen. — 
Im übrigen ift das Anſehen des Chans bei der Pforte jehr 
groß, zumal in Kriegszeiten, und nichts wird ihm verſagt. — 
Die Pforte beftätigt den Chan jedes Jahr aufs neue. Der 
Großſultan ſchickt alsdann einen Offizier an ihn ab, der ihm 
einen Brief übergibt, einen Säbel, zwei Aigretten, einen 
Zobel- oder ſchwarzen Yuchspelz und einige Tauſend Zechinen. 
— Nach der Ankunft des Dffizters wirb ein allgemeiner Divan 
einberufen, dem alle Sultane oder Prinzen, alle Beis und 
alle "vornehme Hofbeamten beiwohnen. — Der Brief bes 
Großſultans wird vorgelefen, der Chan legt feinen Pelz an, 
gürtet feinen Säbel um, befeftigt die Aigrette an feiner Mütze, 
feßt fich auf ven Thron und alle Große küſſen ihm die Weſte. 
— Der Befehl der Abſetzung eines Chans — deſſen Nach— 
folger aber immer nur aus der herrfchenden Familie der Gi- 
rais ernannt werben darf — wird ihm ebenfalls durch einen 
Dffizier der Pforte überbracht, der jedoch, wie man fich leicht 
vorstellen kann, eines fehr übelen Empfangs gewärtig fein muß. 

Die militairifche Macht des Tatarchans ift fo bedeutend, 
daß er leicht 150 bis 200,000 Mann ins Feld ftellen kann. 
Die Unterhaltung der größten Armee Foftet ihm nichie. 
Alle Edelleute find verbunden, mit ihren Bafallen ins Feld 
zu rücden, und jever Soldat hat fich felbft auf drei Monate 
mit ausreichenden Lebensmitteln zu verfehen. — Die Ein- 
fünfte des Chans, die zur größern Hälfte aus ben Zöllen 
ver Salzwerke von Perefop und Goslew beftehen, betragen 
im Ganzen nicht mehr als 128,000 Biafter, d. i. etwa wier 
Millionen Liores, und davon geht noch ber größte Theil durch 
Anweifungen ab, die er dem Kalga Sultan, dem Nurebdin 
Sultan, dem Orbei oder Statthalter von Perefop und an— 
deren Beamten feines Hofes ertheilt. | 

Die Prinzen des regierenden Haufes Girai befinden fich 
in einer durchaus viel beſſeren Tage als die Prinzen bes ntto- 
manifchen Haufes. Sie werben nicht, wie diefe, eingefperrt, 
fondern genießen ihrer völligen Freiheit. Ihre Perſonen find 
unverleglich und der Großſultan darf fie in feinem Fall hin— 
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richten laſſen. Diejenigen, welche Stellen befleiven, halten 
fih am Hof ober in ihren Departements auf; bie übrigen 
wohnen in Rumelien auf ven ihnen von der Pforte zu ihrer 
Apanage angewiefenen Gütern. | 

Der Chan und alle Prinzen feines Haufes haben feine 
anderen Frauen. als Sklavinnen, gewöhnlich aus Tſcherkeſſien. 
Sie heirathen nie Prinzeffinnen aus ihrem eigenen Haufe, 
auch nie Frauenzimmer aus der erjten Klaffe ver Evelleute, 
und biefer niedrige Stand der fürftlichen Frauen ift wohl der 
Hauptgrund der geringen Achtung, welche bie Prinzen ihren 
Müttern bezeigen. Einige begegnen ihnen mit ver äußerften 
Gewaltthätigfeit, und fie find fo weit gegangen, fie Hinrfchten 
zu laſſen. — Im übrigen verwendet man auf bie Erziehung 
ver Sultane die größte Sorgfalt. — In der langen Reihe 
der Fürften, die feit Tſchingischan den Thron der Tataren 
einnahmen, findet man wenige, bie den Namen eines Th— 
rannen verdienen. Sie machen, ba berfömmlich die Thron- 
folge auf ven Xelteften des Gefchlechtes übergeht, die Schule 
des Privatlebens durch und misbrauchen daher felten, zur 
höchften Würde erhoben, ihre Gewalt zur Unterprüdung des 
Bolkes. — Bor allen fucht man ihnen in ihrer Jugend bei- 
zubringen, daß der wahre Charakter der Größe auf Groß: 
muth beruht. Sie halten es für eine große Schande, ihr 
‚Herz an etwas zu hängen. Sie fchenfen alles weg, was jie 
haben, felbft ihre Kleider. 

. Ein Sultan Hat gewöhnlich nur einen Anzug, welchen, 
nachdem er ihn eine Zeit lang getragen bat, aus feiner Um— 
gebung derjenige erhält, der venfelben zuerjt in Anfpruch 
genommen hat. — Der Chan felbjt wird von feinen Unter- 
thanen nur nach dem Grad feiner Freigebigfeit geachtet und 
geliebt. Er ift der Vater feines Adels. Alle armen Edel: 
leute, die an feinen Hof fommen, werben auf feine Koften 
unterhalten und gefleibet. 

Faſt alle Söhne der Chane und der in Dienft ftehenden 
Sultane werden bei den dem Chan unterivorfenen Beis in 
Ticherfefften erzogen. Diefe fehen ein folches in fie ge— 
fettes Vertrauen als die größte Auszeichnung an, bie tata= 
riſchen Prinzen aber finden unter jenen ftets fchlagfertigen 
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Bölkerfchaften die befte Gelegenheit, fehr früh zu allen Be- 
ſchwerden und Arbeiten des Krieges fich tüchtig zu machen. 

Im Kriege find alle freie oder freigelaffene Vafallen 
verbunden, mit ihrem Lehns- oder Gutsheren zu Felde zu 
ziehen. Diefer wählt, nach Erforderniß ver Umftände und 
bem im Gonfeil des Chans gefaßten Befchluß gemäß, Einen 
Mann von zwei, drei, vier oder fünf Häufern aus. — Die 
zurüdbleibenden Vaſallen find verbunden, die in ben Srieg 
ziehenden auf ihre Koften zu Heiden und auszurüften. 

Alle adelige Lehne find erblich und unabhängig. Nur 
zum Kriegsdienft find fie der Krone verpflichtet. — Der Evel- 
mann ober Herr des Lehns läßt feine Güter durch feine 
Sklaven bearbeiten, verkauft fie nach Belieben ober thut fie 
an feine freien oder freigelaffenen Vafallen aus, — Diefe 
zahlen ihrem Edelmann den Frucht» oder Honigzehnten und 
fünf vom Hundert ihrer Heerden. — Außerdem bezieht ber 
Lehnsherr noch eine jährliche, fehr mäßige Kopfſteuer von 
feinen jüdiſchen und chriftlichen Vafallen. — Alle Lehnsherren 
haben das Recht der Frohne von ihren Vaſallen. Diefe 
Dienfte find entweder Hand- oder Spannbienfte und die Ver- 
pflichtung zu Kriegspienften. — Die Zahl der Dienfte eines 
freien Mannes ift beftimmt; die Dienfte der Freigelaffenen 
hingegen hängen von der Willfür feines Herrn ab. — Alle 
Edelleute der fünf großen Familien ernennen auch jelbft, mit 
Genehmigung des Kazi-Askers, oder, wie wir fagen würden, 
bes Yuftizminifters, die Kadis oder Richter der innerhalb . 
ihrer Güter gelegenen Gerichtsbezirfe, während fait alle an- 
deren Kabis direct vom Kazi-Asker bejtellt werden. — Im 
allgemeinen, bemerkt Peyſſonel, wird die Juſtiz bei ven Ta- 
taren mit ungleih mehr Billigfeit verwaltet, als bei den 
Türken. — Der regierende Chan zeigt in diefem Punft eine 
außerordentliche Strenge, und wenn ein Richter ver Beftechung 
überwieſen ift, kann ihn nichts retten. 

Die Gefammtbevölferung der Krim vertheilte fich zu 
Peyſſonel's Zeit auf 1399 Dörfer und neun Städte. — Der 
Anbau des ausnehmend fruchtbaren Bodens blieb weit Hinter 
feiner Ertragsfähigfeit zurüd, weil die kriegerifche Nation ver 
Zataren ven Aderbau zu fehr vernachläffigte und diefes fchöne 
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durch ihre Tapferkeit eroberte Land nicht induftriell zu benutzen 
verftand. Trotzdem war die Menge des in der Krim wachjenden 
Getreides fo groß, daß fie mit ihrem Ueberfluß Conftantinopel 
ernähren konnte. Die Ausfuhr der übrigen Naturproducte 
beftand vornehmlich in Wolle, Häuten, Seide, Salz, Sal- 
peter, Butter, Wachs, — Honig, der für den beften im gan- 
zen türfifchen Reich galt, und Wein. — — Von den Fabri- 
faten ver Krim waren die nennenswertheften: Zu Baktfchi- 
farat von den Tataren gefertigte Flinten, Senfen und Meffer, 
von welchen letzteren 400,000 Stüd im Jahre geliefert wur- 
den. Terner: Safian, Pferbefättel und andere Lederarbeiten. 
— Unerwähnt endlich dürfen wir nicht den abjcheulichen, von 
Tſcherkeſſien aus über die Krim betriebenen. Sflavenhandel 
laffen, an welchem fich übrigens die armenifchen und grie= 
chiſchen Chriften, jowie die Juden, in deren Händen faft 
der ganze Ausfuhrhandel lag, nicht weniger als die moham- 
medaniſchen Tataren betheiligten. 

Bon den vier unter dem Chan der Krim ſtehenden Hor- 
ben der nogaiſchen Zataren wurden brei durch Heerführer 
aus der Föniglichen Familie oder Serasfier-Gultane, die vierte 
aber durch einen Kaimakan, d.h. einen vom Chan eingefegten 
Statthalter aus einer der vornehmften Familien, regiert. 

Die am meiften nach Weften wohnende dieſer vier Hor- 
ben, bie von Budjiak, war es, auf deren fogenannte Unab- 
hängigfeit oder richtiger Losfagung vom Chanat ver Frim, 
während des erften von Katharina IL. gegen die Türkei unter- 
nommenen Krieges, die ruffifche Intrigue zunächft hinarbeitete. 
— An der Spite der Tataren ftand damals, zu Anfang 
diefes Krieges, ein Chan, der zu den ausgezeichneteften gehört, 
die fie je gehabt haben, Krim-Girai. 

Es mag uns geftattet fein, auf diefen Fürften und feine 
Thaten, deren wir im fünften Bande nur in aller. Kürze ge- 
denken konnten, an diefer Stelle nochmals etwas ausführlicher 
zurücdzufemmen. 

In den Beſitz des Thrones war Krim-Girai freilich 
auf revolutionairem Wege gelangt, indem er feinen jchwachen 
und durch feine Schwäche tyrannifchen Vorgänger, Alim= 
Girai — vornehmlich mit Hülfe der nogaifchen Zataren — 
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verbrängte. Aber er bewährte durch die That, daß er zum 
Herrfchen geboren war. „Die Tataren“, jagt PBenffonel, 
„haben fehwerlich einen Sultan mehr geliebt, als Krim-Girai, 
und jchwerlich hat es auch einer mehr verdient. Er ift von 
ſchöner Statur, einer angenehmen Bildung und von einer 
ftarfen Conjtitution, die alles aushalten fann. Er hat einen 
lebhaften Geift, ein richtiges Urtheil, einen feinen Geſchmack 
und ziemlich ausgebreitete Kenntniffe. Chrgeizig und nur mit 
feinem Ruhm bejchäftigt, ift er ein Freund ber Künfte und . 
fucht fi) zu unterrichten. Er fennt und beſchützt das Ver— 
bienft. Er liebt die Pracht außerordentlich, und fein 
Aufwand würde fehr weit gehen, wenn das die Einkünfte 
eines Chans erlaubten. Seine Freigebigfeit ift unbegrenzt 
und mit Einkünften, die für einen Sultan anfehnlich find, 
war er niemals ohne Schulden. Aber fo jehr er auch das 
Bergnügen liebt, fo erlaubt er fich doch Feine ftarfen Getränfe. 
In diefem Punft ijt er umerbittlich gegen bie, welche bie 
Vorſchrift des Gefeges überfchreiten, — weniger aus Reli- 
gionseifer, als aus Liebe zur guten Ordnung. Er ift uner- 
jchütterlich in feinem Entfchluß, ftandhaft im Unglüd, uner- 
Ichroden in Gefahren, aber eigenfinnig, heftig und unver- 
änderlich in feinem Willen. Er kennt feine Gefahr und wagt 
alles, um jeinen Endzwed zu erreichen. — Seine Liebe zur 
Gerechtigfeit und feine Strenge würden Tugenden fein, wenn 
er darin nicht zu weit ginge; er ift ſehr geneigt, kleine Fehler 
hart zu ftrafen. Mit Geringen ift er gefprächig bis zur Ver- 
traulichkeit, fi) erhebend und groß bis zum Stolz gegen 
Höhere; unbiegfam und unbarmherzig gegen diejenigen, bie 
es wagen ihm eine Sache ftreitig zu machen, jolange er 
fie noh im Stande glaubt, fich feinen Abfichten zu wider- 
fegen, aber jederzeit großmüthig gegen fie, ‚wenn er fie fich 
unterworfen bat.” | | Ä 

Eben viefer Chan, Krim-Girai, war es, der von Ruſſen— 
haß glühend, fich e8 vorzüglich hatte angelegen ſein laffen, 
ben vielfach gereizten Sultan, Muftapha III., im Herbſt 
1768 zur Kriegserklärung gegen: Rußland anzutreiben. Im 
Januar des folgenden Jahres fiel er mit 100,000 wie ver 
Wind daherfahrenden Tataren in die ruffifchen Grenzländer 
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ein, die er den Dnepr hinauf 70 bis 80 Stunden weit ver— 
heerte. Tauſende fraß das Schwert, Tauſende von Familien 
wurden in die Sklaverei geſchleppt, über hundert Dörfer ver— 
wüſtet, alle Magazine verbrannt. — Der Baron Tott hat 
dieſen Feldzug, deſſen — er mit dem Chan theilte, 
ausführlich beſchrieben: 

Von einem Erdhügel — hielt der Chan die Heer- 
ſchau feines in 20 Säulen marfchirenden Heeres. Ihm vor- 
aus zogen 40 Haufen, jeder von 40 Reitern, 4 Mann Hoch, 
in zwei Reihen, auf deren jeder 20 Fahnen wehten. — 
Mitten im Lager ftand das Zelt des Chans, von Ffarmoifin- 
rothem Stoff gefüttert, das mehr als 60 Perfonen Raum 
bot, umgeben von 12 Hleineren Zelten für die Beamten feines 
Haushalts; alle 13 von einem 5 Fuß hohen Filzwall um- 
ringt. — Die Nahrungsmittel diefer Krieger beftanden aus 
unter den Sätteln mürbe gemachtem Fleiſch und dem be- 
rauſchenden Getränt aus Pferdemilch, geräuchertem Pferde— 
Schinken, Caviar, Butarga und Zibeben; für den Gaft aber 
gab e8 noch — wie v. Hammer ih ausbrüdt — in gehdener 
Schale flüſſiges Gold aus Tokah. 

Die Tataren ſtellten auch auf dieſem Feldzug ihr un- 
glaubliches Talent, gemachte Beute zufammenzubalten, 
zur Schau. Ein halbes Dutend Sklaven, ein paar Dubend 
Kinder, 5—6 Dutzend Schafe — waren die Beute eines 
einzigen Mannes. Die Kinder aus einem am Sattelfnopf 
aufgehängten Sad die Köpfe hervorftredend, ein Mädchen 
borne, die Mutter hinten, Vater und Sohn auf den Hand— 
pferden, Schafe und Rinder voraus, — aus einem folchen 
Zug bejtand ver von einem einzigen, hundertäugigen Wächter 
heimgetriebene Yang. — Uebrigens herrfchte im Heere bie 
jtrengfte Kriegszucht. Nogaier, die ein Kreuzbild mishandelt 
hatten, wurden vor der Kirchenthür mit 100 Stodftreichen 
beftraft, andere, die ein polnifches Dorf ohne Erlaubniß ge- 
plündert hatten, am Pferbefchtweif angebunden und zu Tode 
gejchleift. 

Schon einen Monat nach der Rückkehr von diefem Streif- 
zug ftarb Krim-Girai, vom griechifehen Arzt Siropulo, dem 
Agenten des Fürjten der Walachei, vergiftet. Vergebens 
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hatte ihn Zott vor dem Giftmifcher gewarnt. Als er fein 
Ende berannahen fühlte, befahl er feinem Mufifcorps zu 
jpielen, und fo verſchied er unter den fchmelzenden Trauer- 
tönen. **) j | 

Der Tod dieſes Chans war ein großer DVerluft für die 
Pforte und ein noch größeres Unglüd für die Tataren. Er 
war ihr Tegter großer Fürft. Nach ihm griffen alsbald, 
Zwiftigkeiten und Spaltungen unter ihnen Plat. Im Jahre 
1771 befegte, wie, wir gefehen haben, ver Firft Dolgorufi 
ohne Schwierigkeit die ftrategifch jehr fchlecht vertheidigte Krim 
und drei Jahre darauf mußte im Frieden von Kainardſche 
die Pforte Rußland die ſogenannte Unabhängigfeit des gan- 
zen dem Zatarchan untergebenen Ländergebiets zugeftehen. 

Durch dieſes wichtige Zugeftändnig war ben ruſſiſchen 
Intriguen Thor und Thür geöffnet. Sahib-Girai, in deſſen 
Ernennung zum Chan die Pforte auf den Antrag Ruflands 
eingewilligt hatte, konnte fich gegen - die nationale Reaction 
nicht lange behaupten. Die Tataren wußten fich der ruffifchen 
Einmifchungen nicht anders als durch wieberholte Aufftände 
zu erwehren, die aber freilich, ftatt ihre Lage zu verbeffern, 
uur um fo ftärkere Gegenmaßregeln hervorriefen. Bereits im 
Sommer des Jahres 1775 kam es zu einem Aufftand, wel- 
cher den den Türken ergebenen Dewlet-Girai auf ven Thron 
brachte. #5) Eine Provinz nach der andern fiel von dem ge- 
haften Schügling Ruflands ab. So heißt e8 in einem Be— 
richt Saden’s vom 24. Juni / 5. Juli 1776: „Auch die Ta— 
taren aus Kuban fchlagen fich zu ven Frimfchen und verlangen 
gleichfalls die türfifche Botmäßigkeit, als ihre vermeintliche 
Glückſeligkeit, ohne welche fie fowohl wegen der Weligion als . 
wegen anberer Dinge in ihren tatarifchen Verfaffungen und 
Situation nicht wohl beftehen könnten. Mit einem Wort, fie 
wollen ebenfo wenig als die Tataren in der Krim die Inder 
pendenz gelten laſſen und begehren baher ihr voriges Joch.“ 


44) Hammer, Geſchichte des osmanifchen Reichs, IV, ©. 586, 
nach Tott, Mömoires sur les Turcs et les Tatares, T. IL 
45) Bol. Zinkeifen, VI, ©. 126. 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. VI. 4 
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Bereits zu Ende des Jahres 1776 wurde die Krim von ber 
Invafion eines ruffiihen am Dnepr unter dem Fürften Pro- 
forowshi fih zufammenziehenden Kriegsheeres bedroht. Zu 
Anfang des folgenden befegten die Ruſſen Perefop und dem 
unter ihrem Schuß eingefegten Chan Schahin-Girai mußte 
alsbald fein Gegner Dewlet weichen. Hiülflos und verlaffen 
fuchte und fand er beim Sultan in Conftantinopel das Gna- 
denbrot. *0) 

Der neue Chan, Schahin-Girai, fah natürlich um fo 
fefter an das Intereffe feiner Schugmacht fich gefettet, da er 
der nationalen Partei gegenüber doch zu ohnmächtig war, um 
“ ohne fremden Beiftand_fich behaupten zu Fönnen. Im übrigen 
ging ihm ein lebendiges Gefühl von dem, was feiner Nation 
noth that, um ihr die Möglichkeit eines fortfchreitenden Ge— 
deihens zu verfchaffen, nicht ab; nur dürfen ſolche Reform- 
versuche, wie er fie unternahm, wenn fie gelingen follen, 
nicht erft in dem Moment begonnen werden, wo bie Nation, 
auf deren Umbildung es abgefehen ift, bereits innerlich -ge- 
brochen und einem unrettbaren Berfall preisgegeben tft, und 
vor allem muß der Reformator felbft Mannes genug fein, 
um ſich nicht zum Werkzeug eines fremden Willens misbraus 
hen zu laſſen. So aber, wie Schahin- Girai fich geberbete, 
ftellte fih in ihm nur die Garicatur deſſen bar, was er 
hätte fein follen. Dennoch bleiben auch die mislungenen und 
erfolglofen Beftrebungen des letzten Fürften einer einft mäch- 
tigen Nation immer noch beachtenswerth, wenn das Ergebniß 
ihrer Zufammenftellung auch nur dazu bient, unfere Einficht 
in bie Lebensunfähigkeit und in die Unvermeidlichkeit des Unter- 
gangs einer folchen Nation zu verpollftändigen. 

Schahin-Girat hatte bei einer in früheren Jahren ihm über- 
tragenen Gefandtichaftsreife nach Petersburg an der bertigen 
Lebensweife Gefchmad gefunden. Er hatte ſeitdem mit den ruffi= 
ſchen Offizieren auf dem vertrauteften Fuß geftanden und über- 
haupt mehr Umgang mit Europäern gehabt, als mit ven Türken. 
Der ruffifhen Sprache mächtig und der franzöfifchen nicht 
ganz unfundig, trug er dafür Sorge, auch feinem muthmaß- 
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lichen Nachfolger eine völlig europäiſche Erziehung zu geben. 
Es Tag ihm jehr am Herzen, fich über die europäifchen An- 
‚gelegenheiten und über den Zufammenhang ver politifchen 
Ereigniffe aufklären zu laffen. Er fette einen gewiffen Stolz 
darein, fich mit den regierenden Fürften Europas in perſön— 
fihe Berbindung zu fegen. — Als Friedrich der Große durch 
einen von zwölf Hufaren begleiteten Capitän ihm ein Hand- 
fchreiben nebſt einem Porzellanfervice überreichen ließ, beant- 
wortete er diefe ihm äußerſt fehmeichelhafte Aufmerkfamteit 
damit, daß er dem König ein Gegengefchenf von 200 tata- 
rifchen Pferben machte, und ber preußifche Abgefandte, ven 
er einen ganzen Monat bei fich behielt, fehrte reich belohnt 
beim. — In fein Gefolge nahm er viele Europäer auf, unter 
denen fich auch mehrere Deutſche und Franzofen befanden. 
Sein Hauptziel hatte er fich in der Verbefferung der inneren 
Zuftände feines eigenen Landes gefegt. Er wollte den Handel 
der Krim mit Europa wieberherftellen, die Finanzen empor- 
bringen, jeine Truppen biscipliniren. Zu diefem Zweck 
ſchickte er Emiffaire nach Petersburg, Kiew, Warfchau und 
nach anderen bedeutenden Stäbten des weftlichen Europas. aus, 
die ihm zur Ausführung feiner induftriellen und. commer- 
ciellen Pläne tüchtige Männer anmwerben follten. Aus den 
tatarifchen Horden, die früher nichts von militairifcher Zucht 
wußten, zog er eine hinlänglide Mannfchaft, um vier regu— 
laire Regimenter zu errichten, vie alle zu Pferde dienten und 
auf europäifche Art einererceirt, gefleivet und bewaffnet wur- 
den. Dieſe Soldaten bildeten unter ver Benennung Beſchlis 
feine Leibgarbe. Eine Compagnie Artilferiften, Topfchis, wurde 
ebenfalls in allen Kriegsübungen von europätichen Dfftzieren 
unterrichtet. — Um die Widerſetzlichkeit der mit folchen mili- 
tairifchen Neuerungen Unzufriedenen zu brechen, machte er nach 
afiatifcher Fürftenart kurzen Proceß. „Weil die Nation und 
vornehmlich die großen Grunpbefiter oder Adeligen, die man 
Murfen nennt, ihr Misfallen an der Einführung dieſer mili- 
tairifchen Disciplin bezeigt hatten”, heißt es in einem hand— 
ichriftlichen Bericht, „hat Schahin-Girai an einem Tage 
zwölf hängen Taffen und alsbald war die Ordnung hergeſtellt.“ 
4* 
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— Bu feinem Oberbefehlshaber hatte er einen Engländer, 
Namens Robinjon ernannt, ver außer dem militairifchen Com— 
mando auch damit beauftvagt war, Kanonengießereien und 
Pulvermühlen anzulegen. — Mit dem Bau einer großen 
Fregatte machte: er den Anfang zu einer Sriegsflotte. Er 
orbnete eine VBolfszählung an und ließ von feinen Unterthanen, 
mit Berüdfichtigung der DVerfchiedenheit in den Vermögens— 
umftänden ber Einzelnen, ein Kopfgelo erheben. Aus ven 
alten tatarifchen Münzen wurde in der neu angelegten Münz- 
ftätte Silber» und Kupfergeld nach ruffiichem Gehalt geprägt. 
In den Schulen Ichrte man europäische Sprachen, bejonders 
die ruſſiſche.“) — Aber fo gut gemeint folche mit rückſichts— 
loſem Eifer in Angriff genommene Verſuche auch fein moch- 
ten, jo konnten fie doch in dem fortwährend von zahllofen 
inneren und äußeren Gefahren bedrohten Lande nicht Wurzel 
faffen. Schahin-Girai felbft blieb das Fremde, das er fich 
aneignen wollte, etwas Fremdes und nur Erborgtes, er legte 
einen zu großen Werth auf die nur äußerliche Nachahmung 
abendländifcher LXebensweife und auf die finnlichen Genüffe 
ihrer Verfeinerung. Seinen Palaſt ließ er auf europäifche 
Weife einrichten und verzieren. Seine Küche beforgte ein 
ruſſiſcher Koch, feine Speifen ließ er in Silber auftragen. 
Anftatt wie feine Vorfahren, von feinen Murfen begleitet, zu 
Pferde fich zu zeigen, ſah man ihn in einem prächtigen, mit 
fech8 Pferden befpannten Staatswagen fahren und feine Be- 
bdienung ging in moberner Livree einher. — So war denn 
nichts natürlicher, al8 daß er das Vertrauen feiner eigenen 
Untertbanen immer mehr und mehr verlor und daß er mit 
feinen Ausländern und allem, was von ihnen ausging, nichts 
Erſprießliches bewirken Tonnte, daß er zulegt fih nur dem 
Haß und die Verachtung feiner Nation zuzog, die ihn als 
einen treulos von den. Sitten ihrer Väter Abgefallenen an- 
fa. — Die von dem ruffificirten Chan eingeführte Regie— 
rungswelfe fam, durch die zerjegende Wirkung, die fie auf 
bie Zataren ausübte, nur dem ruffiichen Herrjchgelüfte zugute, 

Das Auftreten eines neuen Gegenchans, Selim-Girai’s, 


47) Hauptfählih nah Görtz' Denkwürbigkeiten, I, S. 199—200, 
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gab noch im Yahre 1777 den Auffen bie erwünſchte Gelegen- 
beit, aufs neue mit ihren Truppen die Krim zu überfchwen- 
men. Der General Proſorowski ſchlug die Zataren bei Baftfchi« 
farai, bemächtigte fich diefer Stabt, fowie Kaffas, und 
zwang Selim zur Flucht. #7) Im folgenden Jahre vollendete 
Sumorow, unter dem Vorwand, Schahin-Girat gegen bie 
von ben Türken unterjtügten Verſuche der Wiederherftellung 
Selim's zu ſchützen, die Unterjochung ber Halbinfel. 49) 

Mie furchtbar verheerend diefe Kriegszüge für Land und 
Leute waren, das zeigt uns recht anfchaulich ein nach ben 
Ausjagen von Augenzeugen im Mat 1780 nievergefchrtebener 
Bericht. 2%) „Noch vor zehn Jahren“, heißt es in vemfelben, 
„verſorgte dieſes Land Conftantinopel mit feinem Ueberfluß. 
Aber die Revolutionen, die e8 jüngft zu erleiden hatte, haben 
ihm ein völlig verändertes Anfehen gegeben. Tataren von 
ver türfifchen Partei auf der einen Seite, der von ben Ruſſen 
unterftütte vegierende Chan mit feiner Faction auf ber an- 
deren haben mit der ganzen ven Bürgerfriegen eigenthümlichen 
Heftigfeit fich gegenfeitig vernichtet; den Hauptſchlag aber er- 
hielt diejes Land durch den vor drei Jahren von den Tataren 
gegen bie Ruſſen begonnenen Aufftand, in welchem einige 
Truppen ber Ietteren unverfehens überfallen und in Stücke 
gehauen wurden. Dieje Nieverträchtigfeit wurde furchtbar 
gerächt. Die Auffen, die Arnauten und bie ruffifchen Ta- 
taren machten hierauf alles nieder, was fle nur erreichen 
konnten. Kaffe, damals eine Stabt von 1200 Häufern 
(worunter mehrere Paläfte und 30 Kirchen), die unter ihren 
Bewohnern eine anfehnliche Zahl von fehr reichen, griechifchen 
und armenifchen Kaufleuten Hatte, wurde verbrannt, ber 
größte Theil der Bewohner niedergemegelt und mit einem 
Wort die ganze Stadt jo verwüſtet, daß fle fett nichts als 
ein Schutthaufen ift. Die übrigen Stäbte hatten Fein befferes 


48) December 1777. Zinkeifen, S. 167 und Anhang II, I, Nr. 5. 

49) F. v. Smitt, Suworow und Polens Untergang, I, ©. 211. 
Zinfeifen, ©. 208. 

50) Anecdotes sur l’etat actuel de la Crimsde et des 6tmblisse- 
ments des Russes sur la Mer noire. Beilage zu Efjen’s Bericht vom 
10. Mai 1780. 
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Schickſal. Alle Einwohner mußten über die Klinge fpringen, 
ihre Häufer wurden geplündert. Alles Vieh wurde fortge- 
trieben; man brachte gegen 50,000 Pferde und 2— 300,000- 
Schafe nah Rußland. Man machte aus dem ganzen Lande 
eine Wüſte. Alles, was nicht Türke oder Tatar war, wurde 
zur Auswanderung gezwungen und man berechnet die Zahl 
der Familien, welche in bie Staaten der Kaiſerin gebracht 
und an der Samara, dem Dnepr und Ingul angefievelt 
wurden, auf 60,000. 59°) — Diefe allgemeine Vernichtung 
verurfachte den Verfall des Aderbaues und die Türfen, vie 
ihr Getreide aus der Krim bezogen hatten, wurden genöthigt, 
fih andere Quellen zu eröffnen. — In einem folchen Zuftand 
gab der wieberhergeftellte Friede (zufolge der Convention 
von Ainali Kawak vom 10. / 21. März 1779) dem Chan 
Schahin-Girai die Krim zurüd. Er fing nun damit an, feis 
nem Bolf eine völlige Abgabenfreiheit zu bewilligen, die mit 
diefem Jahr abläuft. Um die Bedürfniſſe feines Staates zu 
beftreiten, hat er fich auf die Einkünfte des Zolls und feiner 
- Domänen befchränft, und man berechnet feine gegenwärtige 
Einnahme auf eine Million Rubel,‘ 

Gleichzeitig mit diefen ruſſiſchen Webergriffen in ber 
Krim war auch in der Moldau und Walachei die Art und 
Weife, wie die Ruſſen auf Grund der den griechifchen Chriften 
durch den Frieden von Kainardſche zugeftandenen Privilegien 
in die innern Berhältniffe dieſer Fürftenthümer einzugreifen 
anfingen, die Beranlaffung zu vielfachen Mishelligfeiten 
zwifchen ber Pforte und Rußland geworben. Auch bviefen 
Landfchaften wurde eine nicht unbedeutende Anzahl ihrer Be— 
wohner entzogen, welche durch die vortheilhafteften Berfprechuns 
gen fich zur Anfievelung auf ruſſiſchem Gebiet verloden ließen. 
Insbeſondere fuchte Rußland den perfänlichen Intereffen ver 
Hospodare in jeder Weile zu fehmeicheln, um ihre Mitwir— 


50°) Whitworth berichtet aus Petersburg den 28. Dec. / 8. Jan. 
179%: „It is howewer — a melancholy truth, that of seventy two 
thousand souls, Greeks aud Armenians, driven from the Crimea and 
settled upon the same spot (on the Sca- of Asoph) in the year 1778 
not more then seven thousand exist at this moment,“ Bgl. Zinf- 
eifen, VI, ©. 315. 
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kung für den Plan, diefe Fürſtenthümer nach dem Vorbild 
der Krim nnabhängig zu machen, zu gewinnen. — Der über 
folche Umtriebe unter der türkischen Bevölkerung fich fteigernde 
Unmuth Hatte bereits zu Anfang des Jahres 1778 einen fol- 
chen Grad erreicht, daß der Ausbruch eines neuen Kriegs 
zwifchen Rußland und der Pforte unvermeidlich ſchien. Den- 
noch gelang e8 den fortgefegten Bemühungen des franzöftfchen 
Cabinets 57) Tettere zur Nachgiebigfeit und zur Annahme ber 
oben erwähnten Convention zu bewegen. E8 ift biefelbe, 
auf deren politifche Beziehungen wir bereits bei ben bem 
tefchener Frieden vorausgehenden Erörterungen hingewieſen 
haben. Ihr Inhalt Tief im wefentlichen darauf hinaus, daß 
die zu Gunften ver Moldau und Walachei im Frieden von 
Kainardſche feftgeftellten Bedingungen bei biefer Erneuerung 
noch ſchärfer präcifirt wurden. In Bezug auf bie Krim aber 
wurde insbefondere ausbedungen, daß die Chane vollfommen 
fouverain fein follten; dem Sultan wurde zwar als Chalifen 
feine geiftlihe Dberherrlichkeit nicht beftritten, doch follte er 
in Feiner Weife einen politifchen Einfluß auf die Chane gel- 
tend machen. — Das zwifchen dem Dnieftr, dem Bug, ber 
polnifhen Grenze und dem fchwarzen Meere gelegene Gebiet, 
d. h. die ganze zu Otſchakow gehörige Provinz, follte ber 
Pforte, unter der Bedingung, daß in berfelben Feine neuen 
Gebäude aufgerichtet würden, abgetreten werben. — Den 
ruſſiſchen Kaufleuten follte, nah Maßgabe der ven Franzofen 
und Engländern eingeräumten Bewilligungen, bie freie Schiff- 
fahrt vom fchwarzen nach dem ägäiſchen Meere gejtattet fein. 
Die Ruffen verfprachen binnen drei Monaten ihre Truppen 
aus dem tatarifchen Gebiet zurüdzuziehen. 52) 

Der franzöſiſche und der ruffifche Gefandte in Eonftan- 
tinopel wurden von ber Kaiferin für bie guten Dienfte, die 
fie bei vem Zuftandefommen dieſes Vertrags geleiftet hatten, 
auf das glänzendfte belohnt. Herr von Stafiew erhielt, 
außer einer Gratification in baarem Gelbe, taufend Bauern, 
durch deren Befit, nach damaliger Veranfchlagung, ihr Herr 


51) Zinfeifen, ©. 214 und 218. 
52) Martens, Recueil, III, p. 349. Zinfeifen, ©. 220— 225. 
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eine jährliche Einnahme von 4000 Rubeln bezog. Der Herr 
von St. Brieft erhielt ven Andreasorden mit Brillanten nebft 
30,000 Raifergulden und feine Gemahlin einen Ring, 12,000 Ru⸗ 
bel an Werth. 9°) 

Für Katharina waren die Vortheile, welche diefer Trac- 
tat ihr gewährte, fo groß, daß im Grunde burch ihn fhon 
bie vier Jahre fpäter erfolgende dauernde Befitergreifung ber 
Krim ficher geftellt wurde. Denn er hieß alles das gut, was 
auf ruffifches Betreiben während ver letten Jahre in ber 
Krim gefchehen war, und er nahm ber national-tatarifchen, 
durch die furchtbarften Bürgerfriege bereits äußerſt geſchwächten 
Partei jede Hoffnung auf Unterftügung von Seiten ihres 
natürlichften YBundesgenoffen, ver Pforte. 

Daß die Raiferin von Rußland mit einem unabhängigen 
Staate von fo ifolirten Kräften, wie es jett die Krim war, 
jederzeit anfangen konnte, was fie wollte, war unzweifel- 
haft. Für fie handelte es fich daher im Grunde nur noch 
darum, bie übrigen europäifchen Großmächte auch fernerhin 
davon abzuhalten, ihren orientalifchen Plänen entgegenzutreten 
‚ und biefelben entweder durch die Furcht vor ihrer Feindfchaft 
unſchädlich zu machen, oder fie gar, durch das Trugbild vor- 
gefpiegelter Freundfchaft zu Bundesgenoffen zu machen. Und 
in diefer Beziehung war es für fie von einem unberechen- 
baren Gewinn, daß gerade Deftreich fich jo wenig ſchwierig 
zeigte. Noch vor dem Antritt der Reife, die Yofeph II. im 
Sommer 1780 nah Rußland unternahm, Tegte das wiener 
Cabinet feine den ruffifchen Wünſchen entgegenfommende Stim- 
mung nicht nur in Bezug auf die türfifchen, fondern auch in 
Bezug auf die polnischen Angelegenheiten auf das unzweideu— 
tigfte an den Tag. 5%) 


53) Saden’s Bericht vom 23. April /4. Mai 1779. 

54) So berichtet Saden unterm 3. / 14. März 1780: „Mit einem 
mal ift der petersburger Hof von ber Impreſſion zurüdgefommen, weldhe 
die Öftreihifhen Cabalen in Polen zu erregen vermögend gewefen find. 
Die Urſache ift diefe: der Fürft Kaunit hat dem ruſſiſchen Miniſter in 
Wien fein Ehrenwort gegeben, daß fein Hof ſich weber Direct noch in— 
direct, mit einem Wort auf feine Weife in die innerlichen Affairen von 
Polen zu meliren gebenfe, fonbern bei dem bei ber Partage von 
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Das im folgenden Fahr zwifchen dem Katfer und Katha— 
rina II. abgefchloffene Bündniß diente durch den Rückhalt, 
den e8 der herausfordernden Politif Joſeph's IL gab, Ruß— 
fand zugleich dazu, daß e8 die Oppofition, Preußens einft- 
weilen wenigjtens bon fich. ablenfte und. der Eiferfucht dieſer 
Macht gegen ihren alten Nebenbuhler neue Nahrung gab. 
Bor lüftigen Einmifchungen: Englands und. Frankreichs aber 
blieb Katharina auch in ven folgenden Jahren noch gefichert; 
zuerft durch den zwifchen dieſen Staaten. fortuauernden Krieg 
und auch nach dem parifer Frieden noch durch die. infolge. bes 
Kriegs eingetretene Erſchöpfung diefer beiden Mächte. Und 
fomit ftand Katharina nichts im Wege, zunächft die wölfige 
Unterjohung, die Einverleibimg der „unabhängigen Tataren- 
ftämme‘‘ in das große Slavenreich, von ausländiſchem Ein⸗ 
ſpruch ungeſtört, in Vollzug zu ſetzen. 

Im Mai 1782 kam es zu einem neuen Aufftand in ber 
Krim. Um vor feinen eigenen Unterthanen fich in größere 
Sicherheit zu jegen, hatte Schahin-Girai feine Reſidenz aus 
der alten Hauptftabt Baktſchiſarai nach dem veröbeten Kaffe 
verlegt, weil er dort im Nothfall auf ſchleunige Hilfe wort 
den in Kertich und Ienifale liegenden ruffifchen Truppencorps 
rechnen durfte. Diefer Beiftand des tatarifchen Erbfeindes 
ſollte bald feine einzige Stüte fein. In Kuban, in Taman, 
wie in der Krim hatte man fchon feit längerer Zeit gegen bie 
verhaften, von Schahin-Girai eingeführten Neuerungen fich 
zum Widerftand vorbereitet. Den äußeren Anlaß zum Aus- 
bruch der Empörung gab ein fcheinbar geringfügiger Umftand, 
in welchem aber doch eine das Nationalgefühl kränkende Heraus- 
forderung lag. Schahin-Girai zeigte ſich, von. der Kaiferin 
von Rußland zum Capitän der. preobrafhenskifchen Garde er- 
nannt, öffentlich in der xuffifchen, mit dem Annenorden ge- 
ſchmückten Uniform; er wagte e8, auch feiner Leibgarbe bie 
ruffifche Uniform aufzuzwingen. 9°) Diefe Demonftration war 


Polen fo bündig gegebenen Verſprechen, Rußland einzig und allein da— 
rin fchalten und walten zu laffen, unverbrüchlich verharren follte.‘ 
Bgl. oben Anm. 16 und 27 und Anhang II, I, Nr. 6. 

. 55) Saden’s Bericht vom 10, / 21. uni 1782. Görtz, Dan» · 
würdigkeiten, I, ©. 200. 
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für die Unzufrievenen das Signal zur bewaffneten Er- 
bebung. Die eigenen Brüder des Chans ftellten ſich an 
bie Spike der Bewegung. Der ältere, Behabir-Girai, 
Gouverneur in Kuban, fegte den jüngern, Arslan-Girai, als 
Gouverneur zu Taman ein und hier fand letterer alsbald fo 
großen Zulauf, daß er fi ohne Schwierigkeit ver gleich- 
namigen Feftung bemächtigen konnte. — Inzwifchen feste Be- 
habir mit ‚einer Menge bewaffneten Volls nach der Krim 
- über; triumphirend z0g er in Kaffa ein; dem vom ruffifchen 
Reſidenten Conſtantinow begleiteten Schahin aber gelang es 
nur mit Gefahr ſeines Lebens auf einem ruſſiſchen Schiffe nach 
Taganrog zu entkommen.*0) Behadir wurde von ben ber: 
fammelten Murſen zum Chan ausgerufen. 

Der Kaiſerin von Rußland kamen dieſe Ereigniffe höchſt 
erwünfcht; ſie verlangte unbebingt die Wiedereinfegung Schahin- 
Girai's und erklärte, daß fie denſelben mit ihrer ganzen Macht 
zu unterftüsen entfchloffen fe. Er wurde unter dem Schub 
eines 12,000 Mann ftarfen, vom General-Samoilow befehlig- 
ten Corps bald wieder in feine Staaten zurücgeführt. Eine 
tuffiiche Armee von 40,000 Mann, unter dem Generallieute- 
nant Balmain ftellte fich an den Linien von Perefop auf und 
zugleich Tief eine Flotte von Affow aus, welche die Verbindung 
der Frimfchen Tataren mit ihren Stammgenoffen im Kuban 
und Taman abfehnitt und die Halbinfel fo blofirt hielt, daß 
feine Nachrichten von da nach Eonftantinopel gelangen konn 
ten. 57) Behadir⸗Girai zog fich in die Karas - Bafarfchen Ge- 
birge zurüd und mußte, von dem Oberftlieutenant Neplujew 
verfolgt, fich gefangen geben. #9) Hierauf ließ auch Arslan- 
Girai Frievensanträge machen. — Schahin-Girai fam mit 
feinen Brüdern über einen Vergleich überein, welchem zufolge 
die Murfen und VBornehmften des Reichs — ihre Zahl wird 
.auf 3000 angejchlagen — zu einer Reichsverſammlung ent- 
boten wurben. Diefer legte Schahin-Girai, in Gegenwart 


56) Politifches Journal 1782, I, ©. 164. Zinkeiſen, VI, ©. 316. 

57) Politifches Journal 1782, UI, ©. 617. Zinteifen, ©. 335, 
hat flatt der oben angegebenen 12,000 und 40,000 wohl richtiger 5000 
und 20,000 Mann. 

58) Bolitifches Journal 1783, ©. 196. 
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ber ruſſiſchen Kriegsmacht, bie Frage vor: welcherlei Be— 
fchwerden man gegen ihn habe und ob man ihn, ober einen 
feiner Brüder zum Chan verlange? Die Verſammlung -er- 
Härte, daß fie feinen andern als Schahin-Girai fich zum 
Chan wünfche und daß fie die Häupter des Aufruhrs, ihre 
Verführer, ver Todesſtrafe ſchuldig erachte. Die mitfchuldigen 
Brüder des Chans fanden Gnade, dreizehn der übrigen 
Häuptlinge wurben hingerichtet. | 

Durch die vergeftalt wiederhergeftellte Ruhe glaubte Katha⸗ 
rina der Pforte jeden Vorwand benommen zu haben, ſich in 
die Angelegenheiten der Krim einzumiſchen; um aber ganz 
ſicher zu gehen, unterließ ſie es nicht, ſich auch den noch 
argloſen Eifer ihres neuen Bundesgenoſſen, des Kaiſers, dienſt⸗ 
bar zu machen, und bald erfreute fie ihr Geſandter in Con— 
ftantinopel, Bulgakow, mit der Nachricht: „die Pforte fei 
durch den hohen und drohenden Ton der beiden Kaiſerhöfe 
fehr betroffen und werde alles, was nur immer möglich fei, 
thun, um einen Srieg mit venjelben zu vermeiden.‘ 5%) Den 
offenbarften Beweis des Gefühls feiner Schwäche aber gab 
der Sultan durch die Abfegung feines kriegeriſch gefinnten 
Großviſirs, und num ſäumte die ruſſiſche Kaiferin nicht 
länger, ven legten Trumpf auszufpielen. In der Krim und 
am Kuban Tieß fie immer größere Truppenmaffen fich ſam— 
meln. Auch in der Gegend von Chotfchim und Bender, an 
der türfifchen Grenze, zogen ftarfe Armeecorps fich zufammen 
und in den erften Tagen des April 1783 traf der Fürſt Po— 
temfin wieder in Cherfon ein, um dort bie legten Anordnungen 
zu der von feiner Gebieterin bejchlojfenen Beſitznahme ber 
Staaten des Tatarchans zu treffen. 

Der Vorwand zu biefem Gewaltftreich bot fich ungefucht. 
Die ottomanifche Pforte Hatte troß aller Friedensverficherun- 
gen es doch nicht ganz unterlaffen, gegen die völlige Unter- 
johung der Krim durch die Ruſſen einige Vorforge zu . 
treffen. Sie Hatte an der das affowfche Meer beherrfchenden 
Meerenge von Kaffa auf die Halbinfel Taman eine türkifche 
Befagung gelegt. Sie ging, wie ihr wenigftens von ben 


59) Vgl. Zinfeifen, ©. 342, 
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Ruffen Schuld gegeben. wurde, darauf aus, die Bewohner 
biefer zu ben Staaten des Tatarchans gehörenden Halbinfel 
zum förmlichen Abfall von Schahin-Girai zu verleiten und 
ihnen die Erflärung abzunehmen, „daß fie von Alters her 
Untertbanen ver Pforte gewefen feien.“.. Freilich erflärt fich, 
abgejehen von den Umtrieben ber Pforte, die Bereitwilfigfeit 
biefer tatarifch-türfiichen Bevölkerung , des ihr. aufgebrungenen 
Chans fich zu entlevigen, noch leichter durch das eigene Ver- 
halten. Schahin-Girat’8 ſelbſt. Denn auf ruffifchen Antrieb 
nahm er feinen Anftand, wie früher in der Krim, nun auch 
in Zaman fich zum Werkzeug ber gewaltfamen Verpflanzung 
ber. Eingeborenen auf ruffifches Gebiet zu machen. „Er ver- 
langte plöglich, daß alle Einwohner die Stadt verlaffen und 
anderen (rufftfchen) Coloniften Pla machen foliten.” 60) Als 
es aber hierüber fofort zu einer allgemeinen Meuterei Fam, 
in welcher der Emifjair des Chans von ben empörten Ein- 
wohnern ergriffen und ohne weiteres öffentlich hingerichtet 
wurde, mußten dieſe ohne Gnade ihre nothgedrungene Selbft- 
hülfe als ftrafbare Rebellen büßen. Von der Krim z0g als- 
bald ein ruſſiſches, durch Tataren verftärktes Armecorps gegen 
fie, mehr als taufend Türken und Tataren wurden nieber- 
gemacht und ber übermächtige Feind fette fich in ben nun 
unbejtrittenen Befig von ber Stadt Taman und der ganzen 
Halbinfel. Diefe blutige Erecution aber war bie ruffifche 
Kaiferin entfehloffen, als das äußerſte Ziel ihrer nur mittel- 
baren Fürforge für das unabhängige Tatarenreich anzufehen. 
Diefer im Vergleich zu den Hunberttaufenden, die in ben 
legten Jahren gin Opfer der ruffifchen Intriguen geworben 
waren, nicht erhebliche Conflict diente jett der ruſſiſchen Po— 
litit zum Beſchönigungsgrund fir die völlige Einverleibung 
der tatarifchen Länder in das ruſſiſche Kaiferreih. Der Fürjt 
Potemfin hatte bereits im September 1782 eine Reife nach 
Cherfon unternommen und fchon damals die große Geld- 
ſummen erfordernden Unterhandlungen mit dem Tatarchan 
und mit den Häuptlingen der Völker am Kuban eingeleitet, 


60) Zinkeifen, VI, ©. 286 und 287. 
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die er jett ohne Schwierigkeit zum Abjchluß brachte. 6) — 
Schahin-Girai, welchem unter fteter Beauffichtigung der ihn 
umgebenden Ruffen ſchon längſt von feiner geträumten Uns 
abhängigfeit nichts mehr zugute kam, ließ fich zu dem ent- 
ſcheidenden Schritt herbei, zu dem er übrigens als Wahlfürft 
nicht das mindefte Recht hatte: er trat gegen das Verfprechen 
eines Dahrgehalts von 100,000 Rubeln alle Länder ser 
Tataren auf ewige Zeiten an Rußland ab. 

Die Nachricht von dieſem Ereigniß wurde der Kaiferin 
in Zarsfoje- Sfelo durch den Fürften Daſchkow am 15./26. 
Juli 1783 überbradt. Sie ließ e8 fich gern jagen, daß die 
Zataren mit Freuden fich ihrer Herrfchaft unterworfen hätten. _ 
Unbekannt blieb es indeſſen nicht, daß Paul Potemfin, ein 
Better des Fürften, als die Bezwungenen ihre letzten Kräfte 
aufboten, um ſich vom ruffiichen Joch zu befreien und unter 
der türfifchen Hoheit Schuß zu fuchen, doch noch 30,000 
Männer, Weiber und Kinder einfangen und ohne Gnade 
nievermachen zu laſſen für nöthig fand..62) 

Am 21. Iuli/1. Aug. 1783 publicirte die petersburger 
Zeitung das von dem General en Chef, Statthalter von 
Katharinoslaw, Aſtrachan und Saratow, Fürften Grigorei 
Alerandrowitfch Potemkin, aus feinem bamaligen Hauptquartier 
bei der Stadt Karas- Bafar in der Krim erlafjene ruffifch- 
Faiferlihe Manifeft über bie Befitergreifung ver tata- 
riſchen Länder. Im demfelben wird unter anberm gejagt 
daß die verfuchte Umbildung der Zataren zu einem freien 
Staat bei ihrer Unfähigkeit, die Früchte einer folchen Freiheit 
zu fchmeden, Rußland nur beftändig Unruhe, Koften und 
Beichwerlichkeiten für feine Kriegsvölfer verurfacht, daß das 
oben erwähnte, von türliſchen Beamten gutgeheißene Ber- 
fahren gegen jenen Emiffair Schahin-Girat’8 auf der Halb- 
infel Zaman die gegenfeitigen Verbindlichkeiten zwifchen Ruß— 
land und der Pforte in Anfehung der Freiheit und Unab- 
hängigfeit der tatarifchen Völker vernichtet habe und daß da- 
buch Rußland in alle durch feine Stege während des letzten 


61) Saden’s Bericht vom 17./28. Sept. 1782. 
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62 Zweiter Abſchnitt. 


Krieges und vor dem’ Abſchluß des Friedens von Kainardſche 
erworbenen Rechte zurückverfett worben fe. 

Bon allen europäifchen Staaten legte feine fehr begrün- 
beten Bedenken gegen diefe Machterweiterung Rußlands am 
beutlichiten Frankreich an ven Tag. Nur zeigte fich bier auch 
in der franzöfifchen Staatsfunft; wie nutzlos und erfolglos 
diplomatiſche Erwägungen und Verhandlungen find, wenn 
nicht der feite Wille und die Kraft vorhanden ift, dem Wort 
durch die That Geltung zu verfchaffen. Dennoch bleibt für 
die Beurtheilung der damaligen Lage der Dinge bie allge- 
meine Auffaſſung, die in dieſen biplomatifchen Aeußerungen 
. fih ausfpricht, beachtenswerth, und in biefer Beziehung mag 
es uns gejtattet fein, auf den Inhalt einer von Flaſſan mit- 
getheilten Denkichrift des Grafen Vergennes zurüdzufommen, 
die, wie es feheint, in den Anfang des Iahres 1783 zu ſetzen 
ift. „Die Abfichten der Kaiferin von Rußland in Bezug auf 
die ottomanifche Pforte‘, Heißt e8 in derſelben, „liegen jett 
offen zu Tage. — Diefe Fürftin bemächtigt fich der tatarifchen 
Länder nicht, um dabei ftehen zu bleiben, ſondern um einen 
Borwand zu haben, die Türken herauszufortern, fie anzu- 
greifen und ihr Reich zu vernichten. — — Joſeph IL, nach 
Machterweiterung jtrebend und vor allem von dem unbe- 
zwinglichen Trieb beherrfcht, das Band zu zerreißen, welches 
die Höfe von. Petersburg und Berlin zufammenhielt, iſt 
offenbar entichloffen, an der Zerſtückelung des ottomanifchen 
Reichs Theil zu nehmen.“ Um alle friedlichen Mittel zu 
- erfchöpfen, meint nun Vergennes, könne man zwar nochmals 
verjuchen, ven Kaiſer zu gemeinfamen Schritten zu bewegen, 
die Raiferin von Rußland nicht nur von einem Angriff gegen 
bie Türken abzubringen, fondern fie auch zur Räumung ber 
Krim und des Kuban zu zwingen; würbe aber, wie es wahr: 
fcheinlich fei, ver Katfer in Bezug auf dieſe beiden Provinzen 
fih Rußland gegenüber für gebunden erklären, dann follte 
man wenigftens an die Dulbung der ruffifchen Herrichaft in 
der Krim und im Kuban bie unter die Garantie der brei 
Mächte, Frankreich, Oeſtreich und Preußen zu ftelfende Be— 
dingung Enüpfen, daß Rußland an diefen Küften Feine 
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Kriegsmarine halten dürfe. 69) — Da e8 inbeffen durch— 
aus unmwahrfcheinlich fei, daß der Kaiſer folchen Vorſchlägen 
Gehör geben werde, fo feheine das wirffamfte Mittel, mit 
Nachdruck aufzutreten, in einer Verftändigung, in dem ges 
meinfamen Handeln Frankreichs mit Preußen zu liegen. — 
Berfagte auch dann der Kaiſer feinen Beiftand zur Herftel- 
fung der tatarifchen Staaten, jedoch fo, daß er zugleich er- 
klärte, feinerfeitS auf feine diefer Vergrößerung Rußlands 
entfprechende Ausgleihung Anfpruch zu machen, fo würden 
Sranfreih und Preußen es unterlaffen können, um ber Her- 
ftellung dieſer Provinzen willen drohende Maßregeln zu er- 
greifen, weil man annehmen könne, daß bie Türken ben 
Ruffen, wenn fie diefen allein gegenüberftänden, genug zu 
fchaffen machen würden. Sollte aber Joſeph II. auf einen 
der Krim und dem Kuban entfprechenven Ländergewinn be- 
jtehen, jo würden ber verſailler und ver berliner Hof ein 
gemeinfchaftliches Intereſſe haben, fich dieſer Vergrößerung 
Deftreihs zu widerjegen oder ähnliche Ansprüche zu erheben, 
und namentlich wiürbe in dieſem Fall Frankreich durch bie 
Befigergreifung der Niederlande fich entſchädigen müffen. Solf- 
ten Aber vie beiden Kaiferhöfe noch weiter gehen und ihr 
großes Syſtem der Zerſtörung des ottomaniſchen Reiches in 
Europa wirklich durchſetzen wollen, fo würden auch ſolche Aus- 
gleihungen dem Uebel doch nur fehr unvolfftändig abhelfen, 
weil. die Niederlande Frankreich feinen Erſatz gewähren fünn- 
ten weber für die Vernichtung feines reichen Handels im 
Orient, noch für den troß diefer Erwerbung über allen Ver— 
gleich größeren Machtzuwachs Rußlands und Oeſtreichs. In 
diefem Fall würde daher ver Krieg, jo fchwer man fich auch 
dazu entjchließen möchte, eine unvermeibliche Nothwendigkeit 
werben. 

Bon allen in dieſer Denkſchrift vorgeſehenen Fällen trat 
nur der ein, der für den Augenblick Frankreich ſowohl wie 


63) Flassan, VII, p. 387: „Alors on pourroit, pour dernier 
moyen, proposer le maintien de la Russie dans la possession de la 
Crim&e et du Kuban, & condition, qu’elle n’y entretiendroit point 
de marine militsire et que cet engagement seroit garantie par les 
trois puissances.‘ 
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Preußen ver erträglichite zu fein fchien, weil er dieſe beiden 
Mächte ver Mühe überhob, weitausfehende, in ihrem Aus- 
gang doch immer ungewiffe Entjchliegungen zu faſſen. Franf- 
reich befand. fi damals nicht in der Berfaffung, daß es 
Preußen zu. einer feſten Bundesgenofjenfchaft hätte Vertrauen 
einflößen können, und letteres hatte ſich daher bereits im 
Juni 1782 darauf befchränkt, dem franzöfifchen Gefandten in 
Berlin zu erflären: es würbe bei der bermaligen Yage ver 
Sache vergeblich fein, der Kaiferin Borftellungen gegen ihr 
Borhaben zu machen, weil deſſen Ausführung ſchon zu weit 
gebiehen fei. — Ganz in demfelben Sinne hatte damals der 
wiener Hof fich geäußert, mit der erläuternden Bemerkung: 
„der Kaifer Fönnte zum Beten der Pforte nur wjinjchen, 
daß Tranfreih und alle verjelben befreundeten Mächte fie 
dazu bewegen möchten, ruhig zu bleiben, um ein ihr brohen- 
des, größeres Unglüc zu vermeiden.” Und als hierauf Jo— 
ſeph DI. in feiner Parteinahme noch weiter ging und offen 
die beftimmte Abficht fund that, den petersburger Hof, feinen 
Berbündeten, mit einer Armee von 120,000 Dann zu unter- 
ftügen, da glaubte Frankreich genug gethan zu haben, wenn 
es nur ben Kaiſer dahin brächte, für ſich auf jede Ver- 
größerung zu verzichten. Dazu verftand diefer fich, vor: 
ausgefegt, daß die Pforte die ruffifchen Bedingungen an- 
nähme, und num ließ Sranfreich felbft, gerade wie im Jahr 
1779, um der Erhaltung des allgemeinen Friedens willen, 
abermals es fich angelegen fein, das türfifhe Minifterium 
zur Annahme der gebieterifch ausgefprochenen Forberungen 
zu überreden. Den Bemühungen des Grafen St. Prieft ger 
lang e8 am 8. Januar 1784 in Conftantinopel vie Ratifica- 
tion des Friedensfchluffes zu bewirken. Rußland erwarb burch 
venfelben die Krim, die Halbinfel Taman und den Kuban. 
Der Friedensfhluß von 1774, die Grenzregulivungsconven- 
tion von 1775 und der Zractat von 1779 wurden mit Aus- 
nahme der Artifel des letztgenannten Tractats, "welche fich 
auf die Unabhängigkeit der Tataren bezogen, beftätigt. Der 
Fluß Kuban follte fortan die Grenze zwifchen beiden Staaten 
bilden und Rußland entfagte allen Anfprüchen auf die jenfeits 
deſſelben wohnenden Tataren, fowie auf diejenigen Anfprüche, 
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welche der Chan vormals auf die jetzt der Pforte verbleibende 
Feſtung Otſchakow erhoben hatte. 6%) 

Durch eben dieſen Friedensfchluß wurde auch. der erft 
jüngft (am 21. Juni 1783) zu Stande gefommene Hanbels- 
vertrag bejtätigt, welchen die ruffifche Diplomatie gerade in 
dem Augenblide ver Pforte abzudringen wußte, wo. man von 
diefer, wegen der feindjeligen Behandlung, die fie erfuhr, 
den entfchievdenften. Widerfpruch hätte erwarten follen. Durch 
denjelben erhielt Rußland die freie Schiffahrt auf dem fehwar- 
zen Meer und auf allen Flüffen des türfifchen Gebiets, freien 
Handel zu Waffer und zu Lande und folche Begünftigungen, wie 
fie noch feinem anderen Staat bewilligt waren. Der ruffifche 
Gefandte felbft hielt denſelben für. jo außerordentlich vortheil- 
haft, daß er äußerte, biefer Vertrag gleiche eher einem 
Handelscoder, den ein Souverain in feinen Staaten publi- 
cire, als einem Tractat zwifchen zwet unabhängigen Mächten. °5) 

Katharina: gab auch jekt, wie fie es ftets zu thun ge- 
wohnt war, wenn fie große Erfolge ersungen hatte, allen 
denjenigen, bie an. den Friedensunterhandlungen Theil gehabt, 
ihre Zufriedenheit durch Beweiſe außerorbentlicher Freigebig- 
feit zu erfennen. Fürft Potemlin wurde mit dem: Range 
eines Generalfelomarfchalls zum Präfidenten des Rriegscolle- 
giums ernannt und erhielt ein Gefchent von 100,000 Rubeln; 
Besborodko wurde Geheimer Rath. und Nitter des Gt.- 
Alerandernewsfiorbens; er erhielt 3000 Bauern und 40,000 
Rubel und für feine Kanzlei eine Gratification von 5000 
Rubeln; Bulgakow wurde zum Staatsrath ernannt und er- 
hielt 1500 Bauern, für feinen Dolmetjcher eine Gratifica- 
tion von 15,000 Rubeln und für feine Canzlei 10,000 Rubel. 
Unter den auswärtigen Gefandten erhielt der dftreichifche In- 
ternuntius, Freiherr von Herbert, 20,000 Rubel, eine reich 
mit Brillanten beſetzte Tabatiere mit dem Portrait der Kai- 
ferin, eine Brilfantenfchnur, einen Ring von großem Werth 
und einen Zobelpel; für feine Gemahlin; ber — Cobenzl 


64) Görk, I, ©. 211 ff. 
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in Betersburg 12,000 Rubel und gleichfall® Pretiofen und 
prächtiges Pelzwerf für feine Gemahlin. 6°) 

Die Beſitznahme der Krim ficherte Rußland die Herr: 
fchaft auf dem ſchwarzen Meere ebenfo, wie Peter dem Gro- 
Ben der Friede von Nyſtadt die Herrfchaft auf der Oſtſee 
verfchafft hatte; fie machte das fchwarze Meer aus einem ge- 
fchloffenen zu einem dem ruſſiſch⸗europäiſchen Handel geöffne— 
ten; fie ftellte e8 in das Belieben Rußlands, alle VBortheile 
des letzten Handelsvertrages mit ber Pforte auszubeuten und 
jeden Augenblid weitere Forderungen mit Gewaltprohungen 
zu begleiten; fte ftellte die Sicherheit des türkiſchen Reichs 
um fo mehr bloß, da man ans dem fchwarzen Meer ohne große 
Schwierigkeit in den Kanal von Conftantinopel gelangen konnte, 
während vom Archipelagus ber nicht allein wegen der Dar» 
danelfen, fonvern auch wegen ver faft immer wibrigen Strö- 
mung der Eingang in die conftantinopolitanifche Meerenge 
gefährlid war; fie gab den Ruſſen einen wo nicht offenen, 
Doch nicht fehr ſchweren Eingang ſelbſt bis an die Reſidenz bes 
Sultans; fie ftellte durch jo nahe Beauffichtigimg biefe Welt- 
ſtadt unter die Vormundfchaft der Macht, die eben burch 
diefe Eroberung zum erften Mal zeigte, daß fie in Europa, 
wiewohl nächft der Türkei die uncultivirtefte, dennoch fehon 
damals die mächtigfte war. 

ALS die geeigneteften Bunfte, von wo aus in Zufunft die 
ruſſiſchen Kriegsflotten operiren konnten, boten fich an ber 
fübweftlichen Küfte der Krim zwei vortreffliche Häfen bar, 
Balaklawa und Aftiar, das heutige Sewaftopol. Beide durch 
die Ereigniffe der Ietten Jahre fo berühmt gewordene Orte 
find befonderer Erwähnung werth. Von erfterem führt Pehf- 
fonel an, e8 fei ein Flecken von ungefähr 200 Häufern, neben 
welchem ftch eine verfallene, einft von den Genuefern erbaute 
Veftung befinde. Die Einwohner wären faft alle Ehriften, 
Armenier und Griechen. „Den Hafen decken hohe Berge 
gegen jeden Sturm. Sein gegen Süden offetter Eingang ift 
fo eng, daß zwei Schiffe nicht wohl ohne Gefahr, aneinander 
zu ftoßen, nebeneinander fegeln können. Der innere Hafen 
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bietet hinlängliche Tiefe für Schiffe vom erften Rang, bie 
bier zu allen Iahreszeiten mit der größten Sicherheit liegen 
bleiben können.” 6) Im ganz gleicher Weife wird auch von 
dem Hafen von Akliar gerühmt, daß Schiffe jeden Ranges 
in demfelben ficher anfern können. Diefer Ort wird be- 
reits in einem Ufas vom 22. Febr. 1784 a. St. unter 
den Städten genamt, auf deren Emporfommen bie rufji- 
Ihe Regierung es insbefondere abſah. Die Seeplätze von 
Zaurien, Sewaftopol und Feodofia (das frühere Kaffa), nebſt 
Cherfon, follten dieſer Faiferlichen Verordnung zufolge allen 
fremden Nationen offen ftehen, um freien Handel zu treiben. 
Alle Fremden, welche ſich in ven neuerworbenen Ländern 
niederließen, durften, um den vollen Genuß aller den Eins 
heimiſchen zugefagten Privilegien und Hanbelsvortheile zu 
erlangen, fich naturalifiren laffen und behielten dabei, gegen 
Entrichtung des Betrages der öffentlichen Auflagen von drei 
Jahren, die fie al8 Unterthanen zu zahlen hätten, bas Recht 
anf freien, ungehinderten Abzug. 6°) 

Unter den übrigen Küftenftäbten ver Krim hatte auch das 
bereits feit dem Jahre 1774 in ruffifchem Befit befindliche 
Kertich einen guten‘ und geräumigen Hafen, der inbefjen an 
Tiefe und Sicherheit dem von Balaflawa bei weiten nach» 
ftand. Die Stadt hatte zu Peyſſonel's Zeit etwa 3 — 4000 
Einwohner, großentheils Mohamedaner und Griechen nebft 
einigen Armeniern. Sie trieb einen ziemlich lebhaften Handel 
mit Landesproducten, Wollen, Häuten, Butter. ‘Der ruffifche 
Hof Hatte fie zum Hauptſitz des Handels für das fühliche 
Rußland beftimmt und zum Stapelpla fir alle Waaren, bie 
auf dem Don und bem feichten affowfchen Meere zur weiteren 
Ausfuhr dorthin gebracht werden follten. — Senifale, vie 
zweite Stabt, welche bie Pforte im Frieden von Kainardſche 
an Rufland abtreten mußte, war von ben Türken zuerft im 
Jahre 1705 befeftigt worden, um den Ruſſen ben Eingang 
in Das fchmarze Meer zu verwehren, welches fie, zur Zeit, 
als fie im Beſitz von Affow waren, beunruhigten. „Wenn 


67) Berfaffung des Handels auf dem ſchwarzen Meer, S. 107. 
68) Politiſches Journal, 1784, ©. 357. 
5* 


-68 : Zweiter Abſchnitt. 


man zur Verftärfung der alten Befeftigung, welche die Türken 
angelegt haben, noch einige neue Werke aufführt, fo kann fie”, 
bemerft Peyſſonel, „‚ftarf genug fein, um den Eingang bes 
affowfchen Meeres zu deden, aber fie wird nur eine Feſtung 
bleiben, und es ift unmöglich, daß fie, da fie feinen Hafen 
hat, jemals eine Handelsſtadt werben fann.” — Unter allen 
Städten der Krim war durch die Größe ihres Handelsumſatzes 
bei weitem die wichtigfte Kaffa. Die Zahl ihrer Einwohner 
wurde von Peyſſonel vor ihrer Zerftörung zur Zeit der fetten 
tatarifchen Parteienkämpfe, wohl etwas zu hoch, ouf 80,000 
angegeben. 

Wie furchtbar vernichtend diefe von Nußland als dem 
Schirmherrn der tatarifchen Unabhängigkeit eifrigft beförderten 
Parteikämpfe waren, geht unter anderm auch daraus hervor, daß 
durch diefelben nach der Schätzung eines glaubwirdigen Reifen- 
den, Sujew, die Gefammtzahl der Bewohner der ganzen Halb» 
injel bis auf 50,000 herabjanf, 6%) Selbft von den Dörfern, 
deren Zahl früher 1200 betrug, fand diefer Reifende überall 
nur noh Ruinen vor. — Dieje aufßerorbeutlihe Entvölferung 
war indeffen nicht bloß die unmittelbare Wirkung des ver- 
nichtenden Bürgerfrieges; außer ben vielen Laufenden chrift- 
lichen Befenntniffes, vornehmlich Griechen, die in dem afjow- 
Shen Gouvernement ſich anzufiedeln gezwungen wurden, hatte 
eine nicht geringere Menge von Mohamedanern zu deu be— 
nachbarten freien Stämmen der Tſcherkeſſen, der Abajen und 
zu anderen Völferfchaften des Kaukaſus fich geflüchtet. 
Auf folche Weife feierte Katharina IL den blutigen 
Triumph, bis zur Vernichtung ben legten unabhängigen Zweig 
des großen Völkerſtammes befiegt zu haben, der einjt Iahr- 
hunderte lang das ruſſiſche Slaventhum gefnechtet hatte. 
Mit ver Energie Peter’8 des Großen fchente fie auch deſſen 
repolutionaire Mittel nicht, wo e8 galt, ihrer Nation Bahn 
zu brechen, wo es galt, ihr die Pforten einer allgemeinen, 
‚das innere Verfehrsleben fördernden Weltwerbindung au er⸗ 
obern. 


69) Se bes Handels ꝛe., ©. 372, Anmerkung. — Zint- 
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_ Unftreitig machte, abgefehen von den enormen, materiel- 
len Unterjchieven der Machtverhältniffe, auch ſchon der horden- 
artige Charakter des Tatarenftantes es unmöglich, daß er 
dem europätfchen Rußland gegenüber fich länger halten konnte. 
Er mußte untergehen. Der der ruffifhen Nation in ihrer 
halb europäifchen, Halb afiatifchen Doppelnatur tief einge- 
wurzelte Charakter der inneren Unfreiheit aber hat freilich 
bis auf den heutigen Tag noch fie verhindert, wie früher aus 
den durch Peter den Großen in Befi genommenen Djtfee- 
provinzen, jo fpäter aus den unter Katharina IL. ihr zu— 
gefallenen Eroberungen am fchwarzen Meere für ihre innere 
Entwidelung die ganze Fülle fruchtbringender Ergebniffe zu 
erzielen, auf welche dieſe in den manmichfachften Beziehungen 
fih auszeichnenden Küftenländer ihren natürlichen und ge- 
gebenen Verhältniffen nach Hingewiefen zu fein feheinen. 


II. Der Kaufafus. Perſien und Georgien. 


Die Unterwerfung dev nörblichen Küftenländer des ſchwar— 
zen Meeres gab Rußland nicht nur die Herrichaft itber eben 
biefes Meer, fie bahnte ihm auch ben Weg zur Wienerauf- 
nahme eines anderen Planes, den gleichfalls fchon Peter der 
Große ins. Auge gefaßt hatte: auch die Küftenländer des caspi- 
fchen Sees follten politifch und commerciell von dem ruffifchen 
Raiferreih abhängig gemacht werben und zugleich feinem do— 
minirenden Einfluß den Zugang in das Innere von Aſien 
öffnen. Auch bier, wie bei dem Vernichtungsfampf gegen 
die Zataren war der weder Menfchen noch Mittel fchonende 
Ehrgeiz des Fürften Potemkin das volfftrefkde Werkzeug der 
faiferlichen Gebieterin. Vorgearbeitet Hatten biefen Unter— 
nehmungen zwei beutfche Gelehrte, die Akademiker Pallas und 
Gmelin. Auf ihren wiffenfchaftlichen Reifen waren fie be- 
anftragt worden, insbefondere auch die phyſiſchen und politi» 
ſchen Zuftände der am caspiichen See gelegenen Provinzen 
in Unterfuchung zu ziehen. Pallas, ver bei all feinem wifjen- 
fchaftlichen Verdienſte doch nichts weniger als taub gegen vie 
Gunftbezeigungen der Großen und die Vortheile hoher Ver- 
bindungen war, entwarf, den Wünfchen des Fürften Potem- 
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fin entfprechend, einen Plan, durch welchen er zum Schuß 
gegen die Raubzüge der kaukaſiſchen Völkerſchaften die Zweck— 
mäßigfeit der Errichtung von Militärcolonien darlegte. Er 
ſprach fich zugleich dahin aus, daß es nothwendig fein möchte, 
folche Anfievelungen, bis fie einen fejten Beſtand erlangt 
hätten, durch ein zahlreiches, an dem Grenzfluß Zeref auf- 
zuftellendes Truppencorps zu deden. Die Kaiferin genehmigte 
fowohl dieſen Vorfchlag, wie den mit demfelben in DBerbin« 
dung. ftehenben: daß man nach ben fünlichen Küſten des caspi⸗ 
fhen Sees eine Heine Flotte abſchicken follte, um für ben 
ruffifhen Handel mit Perfien einen Stapelplag aufzujuchen. 
Bald überrafchte der diefes Geſchwader befehligende Offizier, 
Graf Woinowitfch, feinen Hof mit der erfreulichen Anzeige, 
daß er zu Aſtrabat in. Mafenderan gelandet fei und von 
Aga-Mahmed Chan die Bewilligung erlangt habe, dort ein 
Fort zu erbauen und eine ruffifche Befagung hineinzulegen. 70) 

Seit dem Zeitpunft, wo ber im Namen ber Kaiferin 
Anna herrſchende Herzog Biron von Kurland die von Peter 
dem Großen den Perfern abgenommenen Provinzen dem Frie- 
geriichen Thamas- Kuli-Chan zurüczugeben für räthlich er- 
achtet hatte, war in, ben Handelsverbindungen zwiſchen Ruß— 
land und BPerfien eine längere Unterbrechung eingetreten. 
Thamas-Kuli-Chan war wohl auf feiner Hut und nahm dar- 
auf Bedacht, auch zur See fich ftarf zu machen. Er er- 


richtete mit Hülfe englifcher Offiziere eine Kriegsflotte und 


zwang die ruffifchen Schiffe die Leberlegenheit der perfifchen 
Flagge anzuerkennen. Allein nach dem Tode biefes Fühnen 
. Exroberers. (1747) ſah Perfien, aufs neue den zerfegenden 
Uuruben endlofer Thronftreitigfeiten preisgegeben, fich außer 
Stande, auch zur See noch fich als eine Macht zu behaupten. 
Rußland dagegen ließ die bei jeder neuen Thronerſchütterung 
in Perfien fich ihm fo bequem barbietende Gelegenheit nicht 
unbenugt, auch bie Politif dieſes Reiches feinen Abfichten 
bienftbar zu machen. Schon hatte Katharina bald nach jener 
erſten glüdlichen Expedition des Grafen Woinowitfh an dem 


70) Gbortz, Denkwirbigkeiten, I, ©. 191—193. Casters, Histoire 
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mweftlichen Geftade des caspifchen Sees, zu Derbent, Balu 
und weiter ſüdlich an verfchienenen wohlgelegenen Punkten 
“ ‚ Handelsfactoreien angelegt. Als nun aber Aga-Mahmen- 
Chan Hinterliftig die zugeftandenen Vortheile wieder zurüd- 
nahm und die Ruſſen zum Abzug aus ihrer Nieberlaffung 
bei Aftrabat zwang, rächten ſich die Ruſſen dadurch, daß 
fie feinen Gegner, Abulfat-Chan, einen Sohn Kerim⸗Chans, 
unterftügten. Aus Dankbarkeit geftand viefer, nachdem er im 
Detober 1782 zur Herrjchaft gelangt war, den Ruſſen bie 
Anlage von zwei Feftungen in ver Provinz Mafenderan zu, 
und bie einer dritten auf der Infel Anjely, Reicht, der Haupt« 
ftadt von Ghilau, gegenüber. Zugleich verfäumte Rußland 
es nicht, in dieſem Chan fich einen fünftigen Bundesgenoffen 
gegen bie Pforte zu erziehen. Auf den wohlverjtandenen 
Winf der neuen Schugmacht erfühnte Abulfat-Chan fich als» 
bald fchon Tange zwifchen Perfien und ber Türkei obſchwebende 
Grenzitreitigfeiten wieder in herausforbdernde Anregung zu 
bringen. 7) 

Einen entfcheidenden und dauernden Erfolg aber Fonnte 
Rußland von feinen bvergeftalt eingeleiteten binnenafiatifchen 
Bölferbeziehungen freilich erjt erwarten, wenn es ihm gelang, 
feiner Landmacht inmitten der transfaufafiichen Länder felbft 
einen fejten Haltpunft auf breiterer Grundlage zu geben. 
Hierzu boten fich der Kaiferin am gelegenften bie damals 
ganz unter türfifcher Dberhoheit ftehenden chriftlichen Fürjten- 
thümer Georgiens dar. — Als einen. befonderen Grund zu 
ihrer Kriegserflärung gegen die Pforte vom Jahre 1768 
hatte Katharina die Verpflichtung geltend gemacht, ihre lei» 
denden Glaubensgenoffen in Georgien gegen bie barbarifche 
Behandlung der türkifchen Regierung in Schuß zu nehmen, 
und in dem Friedensichluß von Kainardſche waren bie Kechte 
diefer Fürſtenthümer durch einen eigenen, der ruffifchen Be— 
bormundung freien Spielraum Tafjenden Artikel gewahrt 
worben. u 

Georgien oder Grufien zerfiel in fünf gefonderte Landes— 
gebiete, von welchen drei, Mingrelien, Imiretien und Guriel, 


* 
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ſchon feit Anfang des 17. Iahrhunderts den Osmanen ge- 
borchten, die beiden übrigen aber, Kacheti ind Karthli mit 
der Hauptſtadt Tiflis, erft im Jahre 1723 von der perfiichen 
Oberherrſchaft zur, türfifchen übergegangen waren. Diefe 
letteren hatte Teimuras, der vorlegte Zar von Sacheti, zu 
einem Fürſtenthum vereinigt. Am Hofe feines Sohnes und 
Nachfolgers, des Zars Heraklius, hielt fich längere Zeit als 
Leibarzt ein Deutfcher, Doctor Jakob Reineggs auf, der erft 
gegen Ende des Jahres 1781 Georgien verließ. Die kurze 
Schilderung, welche verfelbe von den damaligen Zuftänden 
diefer Lanpfchaften entwirft, zibt uns ein Hinlänglich deut— 
liches Bild von der phhnfifchen und geiftigen Befchaffenheit 
des Grundes und Bodens, welchen jett die ruffifche Politik. 
für fich in Befchlag zu nehmen fich. vorfegte. 

„In Imiretien‘‘, fchreibt Neineggs, „„herricht gegen» 
wärtig Prinz Salome. Diefe Provinz zählt gegen 19 — 
20,000 Familien, aber die Einwohner verfelben find Außerft 
roh, unthätig, träge zur Arbeit und dabei raubgierig und 
friegerifh. Der Fürft, in der Armuth feiner Unterthanen 
gleich elend, furcht Troſt und Zufriedenheit in feinem Stolze; 
er hilft fich in feinen Schafspelz, und wenn er fo, fein Haupt 
anf einen Stein, ftatt des Kopffiffens lehnend, unruhige und 
harte Nächte empfindet, ift er doch immer noch felbftzufrieden 
genug, zu. verfichern, daß ebenfo der Patriarch Jakob ge- 
fchlafen habe und daß er doch wohl ar vornehmer fei, wie 
dieſer.“ 

„Eine ganz andere Bewandtniß * faͤhrt Reineggs fort, 
„hat es mit denjenigen Einwohnern Georgiens, welche der 
Herrſchaft des Fürſten Herallius untergeben find. Die Feld— 
züge nach Indien, auf welchen dieſer, gegenwärtig im Anfang 
der fechziger Jahre ftehende Herr den Schach Nadir beglei- 
tete, öffneten ihm die Augen und lehrten ihm bie irdiſchen 
Bequemlichkeiten kennen. Da feine größeren Vaſallen fich 
nach feinem Beifpiele bildeten, fo nahmen durch Begünfti- 
gung des Feldbaues, der Viehzucht und des Handels Fleiß 
und Thätigfeit zu, wenngleich die allzu große Macht der Ebel: 
leute, welche ungefcheut Ungerechtigfeiten und Bedrückungen 
verüben durften, zum Unglüd des Landes nicht gemindert und 
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eingefchränft wurbe. Hierzu kam, daß bie beftänbigen Kriege, 
welche fie unter fich führten; das Elend des von Natur fo 
gefegneten Landes noch vermehrten. — Die: Benölferung von 
Rartalinien und Kachetien umb ber dazu. gehörigen Diftricte 
wird auf 61,000 Familien und das jährliche Einkommen auf. 
713,200 Rubel oder 1,664,136 Gulden gefchätt. Diefe Pros 
binzen, wie Imiretien haben das fchönfte Klima und ben 
beften Boden. Sie find daher ungemein fruchtbar, bringen 
Wein und alle Arten von Baum⸗ und Getreivefrüchten im 
größten Leberfluß hervor. Die herrlichiten Waldungen ſchmücken 
Gebirge und Thäler, die wildes und ee Vieh in Menge 
nähren.‘ 72) 

Wir fehen, nicht ber Umfang biefer dünn bewölferten 
Gebiete an fich, um fo mehr aber die durch fie gegebene aggreſ⸗ 
five Pofition war e8, was das länberreiche Rußland nach 
der Oberherrſchaft über dieſelben trachten Tief. — Der Fürft 
Potemfin wendete bier baffelbe Verfahren an, das ihm in 
. der Krim fo gut geglüdt war, nur daß es ihm hier, um 
fein Ziel zu erreichen, weniger Blut und Mühe koftete. Er 
knüpfte mit den Zaren Heraklius und Salomon Verbindungen 
an, hetzte beive gegeneinander, bewog fie bann zur Schlich- 
tung ihrer Streitigkeiten ruffifche Truppen bei fich aufzuneh- 
men und verficherte fich ihres Beiftandes gegen die Türken 
für den Fall des damals drohenden Ausbruchs eines neuen 
Krieges. 7°) — Durch Gelpfendungen und bedeutende Gejchente 
ließen die Fürften fowohl, wie ihre vornehmſten Bafallen fich 
gewinnen. Heraklius und Salomon erhielten won ber ruffi- 
fchen Kaiferin jeder eine goldene Krone und mit Brillanten 
bejegte Scepter. Den Symbolen ber Herrichaft opferten fie 
die Herrichaft ſelbſt. Dur einen Vertrag vom 23. Yuli 
(3. Aug. 1783) gelang e8 der Gefchidlichkeit Paul Potemkin's 
zunächt ven Zar Heraflius zur Entfagung der Souverainetät 
und zur Unterwerfung unter die ruffifche Dberhoheit zu be- 
wegen. Heraflius verfprach namentlich, „daß er feine Macht 
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über fi) erfenne, als ben Schutz und die Protection Ihrer 
ruffifch » faiferlichen Majeftät und Ihrer Nachfolger auf dem 
ruffifchen Thron, und daß er treu und gehorfam viefem Reiche 
allen Beiftand leiften wolle, ven man von ihm verlangen werbe;” 
er verfprach insbeſondere für fich und feine Nachfolger: „in 
allem, was ben Dienft ber Kaiferin betreffe, ver Meinung 
ber ruffiichen Befehlshaber zu folgen, und bie ruffifthen Unter- 
thanen gegen alle Ungerechtigkeit und Unterdrückung zu ſchützen, 
bei Beförderung ber in feinem Dienft ftehenden Berfonen 
aber diejenigen vorzuziehen, bie fih um Rußland verbient 
gemacht hätten.” — Andererſeits verfprach bie Kaiferin, „dem 
burchlauchtigen Zar die Einrichtung und Erhebung der Ab- 
gaben und Alles, was bie innere Regierung des Landes be- 
treffe, ganz allein zu überlaffen und daß ber Adel von Kar- 
talinien und Kachetien in dem ruffifchen eich diefelben Vor⸗ 
züge genießen folle, wie der ruffifche.” . 

Gleichzeitig mit der. Unterwerfung des Heraflius ftand 
anch fchon vie des Zars Salomon in Ausficht, als er nach 
einem unglüdlich ausgefallenen Streifzug plößlich ftarb. Sein 
Nachfolger und Neffe aber, Zar David, ein Fürft von fried> 
fertiger Gefinnung, nahm feinen Anſtand, alsbald dem ihm 
von feinem Nachbar gegebenen Beiſpiel zu folgen. Er fchiete 
eine aus den Vornehmſten feines Hofes beftehende Gefanbt- 
ſchaft an die Kaiſerin ab und erklärte, in gleicher Weife, wie 
ber Fürft Heraklius fich mit feiner ganzen Nution auf ewige 
Zeiten ven Schuß und ber Botmäßigfeit der ruffifchen Krone 
unterwerfen zu wollen. 7*) 


Die vollendete Unterjochung, Vernichtung und Verdrän⸗ 
gung der Tataren und andererfeits die Befignahme Georgiens 
ftelfte fofort der ruffifchen Herrfchaft die neue, bis auf den 
heutigen Tag noch nicht überwältigte Aufgabe, zur ungehin- 
derten Verbindung der alten mit den neuerworbenen Landes: 
gebieten, nun auch bie mitteninne, im und am Saufafus 
wohnenden freien Völferfchaften, die man unter dem allge— 
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meinen Namen der Tſcherkeſſen sufenumenzufafl en pflegt, in 
eine bon dem ruſſiſchen Machtgebot möglichit abhängige Sage 
zu bringen. 

Die Bewohner der großen und ber kleinen Kabardei, 
ſüdlich vom Kuban und vom Terek, waren bereits Durch den 
belgrader Frieden für der bisherigen Abhängigkeit vom Tas 
tarhan ledig erflärt ober mit anderen Worten jeder beliebi- 
gen Einmifchung der ruffifchen Regierung preisgegeben wor- 
ben. Durch den Frieden von Kainardſche wurden diefe Ge- 
biete dem Kaiferreich einverleibt. — Auch die eigentlich ticher- 
keſſiſchen, d. h. nicht tatarifchen Völker des Kaulaſus hatten 
bisher in einem gewiffen, wenn auch jehr Ioderen Abhängig- 
feitsverhältuiß ſowohl zu dem Tatarchan, wie zu ber ottoma= 
nifchen Pforte geftanden. Letztere fuchte fortwährend das Anu—⸗ 
fehen einer Schugmacht durch Kleine Beſatzungen zu behaup- 
ten, die fie vornehmlich in die feften Seeplätze an ber Oft 
füfte des ſchwarzen Meeres legte. 

Ueber die äußeren Beziehungen fowohl, wie über bie in. 
neren Verfaſſungsverhältniſſe dieſer Völker enthält dafjelbe 
werthuolle Werk Pehſſonel's, welchem wir die Schilderung bes 
tatarifchen Volkslebens entnahmen, die banfenswertheften Mit- 
theilungen, deren wefentlicher Inhalt hier eine um fo geeig- 
netere Stelle finden dürfte, da treue Befchreibungen von fol- 
hen Vollszuftänden, die ver Natur ihrer Bedingungen nach 
in langen Zeiträumen nur geringen Veränderungen unterior- 
fen find, als die befte Grundlage zum Verſtändniß und zur 
Erläuterung der allmählich und ber Zeit nach in die Erfchei- 
nung tretenden gejchichtlichen Ereigniffe angefehen werben 
können. 

Von den ſeiner Zeit noch beſtehenden Beziehungen der 
Tſcherkeſſen zu den Tataren ausgehend, ſchreibt Peyſſonel 75): 
„Die Tſcherkeſſen müſſen mehr als zinsbare Völker, denn als 
wirkliche Unterthanen des Chans der Tataren betrachtet wer- 
den. Mehrere Chane haben ſich außerordentliche Mühe ge— 
geben, dieſe Völker zu unterjochen, ſie denſelben Geſetzen wie 
die Tataren zu unterwerfen und beſonders, fie zu Kriegsdien— 
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ſten zu verpflichten. — Der Chan bekommt weder von ſeinen 
Gütern noch von ſeinen Unterthanen in Tſcherkeſſien einige 
Einkünfte. Nur bei feiner Thronbeſteigung bezahlen fie ihm 
einen Tribut, der urfprünglih in 300 Sklaven beftand. — 
Wenn der Chan einen Krieg zu führen Hat, fordert er von 
ben Beis als Beiftener eine gewiffe Anzahl Soldaten. Sie 
bewilligen fie, oder fchlagen fie ihm ab, je nachdem fie gut 
oder übel gegen ihn gefinnt find.” 

„Das tatarifche Tſcherkeſſien erſtreckt fich Heutzutage 
bon der Straße von Jenikale bis an die Kabarda, dieſe aus- 
genommen; gegen Norben grenzt e8 an die Nogaier bes Ku— 
ban, gegen Süden an bie Abafen und den Kaufafus, gegen 
Dften an die Kabarda und gegen Weſten an das fchwarze 
Meer. — Die Ticherfeffen, bie unter dem Chan ftehen, find 
in-14 Rabiles oder Stämme vertheilt, und diefe Stämme 
verzweigen fich wieder in Tſchakars, deren jeder aus 10 Fa- 
milien befteht.” | 

„Die Menfchen werben in Ticherfeffien in vier Claffen 
eingetheilt: die Beis, die Sipahis, die Usdens und bie Kuls.“ 

„In jedem Kabile ift ein adeliges Gefchlecht, dem alfe 
Ländereien angehören und das bafelbft bespotifch befiehlt. 
Jedes dieſer Gefchlechter hat einen erften Bei, der durch fein 
Alter das Haupt deffelben ift, und mehrere andere Beis, die 
Häupter der verfchiedenen Familien des Gefchlechts, die aber 
alfe dem erfteren unterworfen find. Diefe Beis theilen fich 
in bie Ländereien und Unterthanen bes Kabile. Der erfte 
Bei bat jederzeit die größte Anzahl Tſchakars zu feinem 
Antheil und die anderen theilen fich in dem, was übrig bleibt.‘ 

„Alle Tſcherkeſſen find Leibeigene und Sklaven ihrer Edel- 
leute, die fich ihrer Güter bemächtigew, fie tödten, verkaufen 
oder fonft mit ihnen machen können, was ihnen beliebt. Es 
gibt aber unter ihnen zwei Claffen freier Menjchen: vie Si— 
pahis und die Usdens.“ 

„Die Sipahis find Kuls, die, nachdent fie entweder tm 
Krieg gefangen oder von ihren Beis verkauft worden find, 
fih ihre Freiheit wiederverfchafft haben und in ihr DBater- 
land zurücgefehrt find. Sie und ihre Nachfommen bleiben 
dann frei, und wenn fie Vermögen genug haben, fo kaufen fie 
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ſich Tichafars und ſetzen fich den Beis gleich. — Die Usdens 
find Freigelaffene,. die von ihren Beis die Freiheit zur Be— 
lohnung irgendeines Dienftes erhalten haben. Sie und ihre 
Nachkommen genießen dieſelben Vorrechte, wie die Sipahis. 
— Die Kuls find die nicht in Freiheit gefetten Leibeigenen, 
die nach der urfprünglichen Yandesverfaffung - Sklaven find,‘ 

„Die tſcherleſſiſchen Beis führen fortwährend Krieg mit- 
einander; ein Stamm, geht unaufhörlich auf Streifzüge gegen 
ben anderen aus, um Sklaven; zu rauben. Alles,. was ber 
Angreifer wegnehmen kaun, wird als gute Priſe angejehen, 
aber wenn er das Unglüd. bat, in Gefangenfchaft zu gerathen, 

werden alle Leute, die er bei fich hat, zu Sklaven gemacht, 
nur der Bei felbft wird nicht zurückbehalten, fondern der Be- 
leivigte begnügt. fich damit, dem Pferde befjelben Ohren und 
Schweif abzufchneiden, und ſchickt ihm ‚wieder zurüd; dies ift 
die einzige Rache, die fie bei dergleichen Gelegenheiten anein- 
ander nehmen. Die Söhne der DBeis jedoch find von ber 
Sklaverei nicht frei, und wenn fie entweber gefangen ober ver- 
fauft werben, find fie ihrer Ehre verluftig, ſodaß fie, wenn 
fie fich ihre Freiheit wiederverfchaffen und in ihre Heimat 
zurüdfehren, doch nie Beis werben können; ſie find dann nur 
‚ Sipahis und treten nicht wieder in bie Claſſe der Edelleute 
zurüd. — Die Beis verkaufen ihre Töchter, jobald fie irgend- 
einer fhamlofen Handlung überführt find. Auch ihre Söhne 
verkaufen fie, fobald fie eines groben, ſo ſtrafwürdigen Ber- 
gehens fich ſchuldig gemacht haben.” 

„Die Beis, die Edelen und bie Sipahis allein dürſen 
Waffen tragen und in ihren Häuſern aufbewahren. Allen 
Leibeigenen tft das umnterfagt. Die erſte Sorge eines Edel— 
mannes, ber Bei wird, ift, daß er fich für alle Unterthanen 
feiner Güter eine Binlängliche Menge Waffen verfchafft. So- 
bald er in den Krieg zieht und feine Kuls ihm folgen müſ— 
fen, bolen fie fih von ihm Pfeile, Bogen, Flinten und Pijto- 
fen, und fobald fie zurückkehren, Tiefern fie biefelben wieder an 
das Waffenhaus ab. — Die Stärke ber ftreitbaren Männer 
überhaupt fann man auf mindeftens 100,000 und in dringen- 
ben Fällen auf eine noch weit größere- Zahl veranfchlagen.“ 
„Die Tſcherkeſſen leben faſt ebeufo wie die Nogaier.. 
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Sie haben feine Stäbte und feine feften Wohnungen, fondern 
fie ziehen herum, ohne jedoch die Grenzen ihres Stammes zu 
überfchreiten. Des Sommers bewohnen fie die Ebenen und 
zum Winter ziehen fte in die Gebirge. Ste haben feine be- 
- ftimmten Ländereien, fondern bauen fich bald in diefer, bald 
in jener Gegend an. — Ihre Hänfer find in bie Erde ge- 
grabene, mit Blättern und Stoppeln bevedte Löcher. — In 
Bezug auf die Religion kann man nur von einigen Stämmen 
mit einem gewiffen Recht behaupten, daß fie der mohameba- 
nifchen zugethan find. Won ber Religion der anderen Stämme 
würde e8 ſchwer fein, einen beftimmten Begriff zu geben; bei 
einigen findet man Weberbleibjel bes Ehriftenthums, bei an⸗ 
deren Spuren von Götzendienſt.“ 

Der Hauptort, von wo aller Einfuhr- und Ausfuhrhan- 
del Tſcherkeſſiens betrieben wurbe, war die Stabt Taman. 
Unter den übrigen von dem Tatarchan ımb der ottomanifchen 
Bforte abhängigen Pläken waren Sudſchuk, an der Küfte des 
fchwarzen Meeres, und im inneren Lande, 22 Stunden von 
Taman und 2 Stumden vom Kubanfluffe entfernt, die Stabt 
Kaplu bie vornehmften. Lettere diente den Kaufleuten von 
Zaman, Kaffa und anderen Seeftäbten als Hauptnieverlage, 
um ihre Waaren von ba weiter zu ben Tſcherkeſſen und zu 
den Nogaiern zu verſenden. 

Neben jenen mit dem allgemeinen Namen der Tſcher— 
keſſen bezeichneten Völkerfchaften, unter welchen vie der Lesgier 
die bedeutendfte war, wendet Peyſſonel feine befondere Auf- 
merkſamkeit noch ‘den Abafen zu. „Die Abaſen“, fagt er, 
„find ein Voll, das zwifchen Tſcherkeſſien und Georgien 
wohnt. Sie theilen fich, wie die Ticherfeffen, in Stämme ab, 
deren Beis beftändig miteinander Fleinen Krieg führen. Ihre 
Religion befteht aus einem Gemifch von Hetven- und Chriften- 
thum, fie Halten fich aber nichtsbeftoweniger für gute Chri- 
ften. Die Pforte ernennt einen Bei, ver der Bei ber Aba- 
fen genannt wird; er führt aber viefen Titel ohne das dem— 
ſelben gebührenve Anfehen; feinen Sit hat er zu Sohum. 
Auch der Paſcha diefer Stadt hat eine Art von Aufficht über 
diefe Provinz, aber die Bewohner gehorchen weber dem von 
der Pforte ernannten Bei noch dem Paſcha und Fönnen nur 
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durch Gewalt zu etwas gebracht werben. — Die hornehmften 
Häfen dieſes ſüdlich bis:Anaklia fich an der Küſte Hinziehen- 
den Pandes find Sohum und Kodoſche. — Sohum ift eine 
fleine Stabt mit einer. Rhede, wo Schiffe von jeder Größe 
anfern, aber nicht überwintern können. Kobofche ift eine offene 
und ſehr umnfichere Rhede, mo . die Schiffe feinen Schutz fin» 
benz der Ort jelbft kann weder als Stadt noch als. Dorf be- 
zeichnet werben, fondern e8 liegt nur eine große Anzahl ein- 
zelner Häuſer umher, die im Lande auf Dei * vier Stun⸗ 
den: in der Runde zerſtreut find.” 

Diefe unter dem Schuhe. ihrer — —— in 
wilder Freiheit lebenden BVölferfchaften. fürrchteten fich nicht, 
fofort den Fühnen Kampf gegen bie fie einengenbe, umfchlie- 
ßende Großmacht des ruſſiſchen Kaiferreichs aufzunehmen. 
So wird zum Jahre: 1784 berichtet, daß den Ruſſen bie ihnen 
aus der LUnterwerfing Georgiens entſpringenden Vortheile 
durch die häufigen Einfälle der Lesgier in jene Gegenden noch 
fehr verleivet würden. 7%) — Eine bedeutende Unterftügung 
erwuchs ihnen bald aus dem fanatifchen ‚Enthufiasmus, mit 
welchem ein neuer, aus dem Baterland Mohamed's gelommes 
ner Prophet und Heerführer, Scheich Mollah Manfur, zunächft 
bie eigentlich tatarifchen Bewohner und Flüchtlinge am Kuban 
und am Terek zu befeelen mußte. 7”) In Kurzem Hatte dies 
fer Kriegs- und Glaubensheld über 80,000 Mann zu gebie- 
ten. Im Einem Gefechte wurden brei ruffifche . Infanterie- 
und zwei Cavalerieregimenter faft völlig aufgerteben (1785).7®) 
— Im Yahre 1786 büfte ein ruffifches Corps, welches die 
Tataren und Tſcherkeſſen in ver Gegend von Kislar am Teref 
überftelen, nach den officiellen Angaben 900 Dann ein. 

Da es dieſen umverföhnlichen Ruſſenfeinden bei ihrer 
waghalfigen, rafchen Kriegsart nur barauf ankam, zu plüns 
bern, Vieh und Menfchen zu rauben und dann. das Geraubte 
fo ſchnell wie möglich in ihren Gebirgen in Sicherheit zu 
bringen, jo war es jehr ſchwer, ihnen beizufommen und mit 


76) Politifches Jonrnal, 1785, ©. 47. 
77) Bolitifhes Journal, 1785, ©. 1088. 
78) Politiſches Journal, 1785, S. 1301. 
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nachhaltigem Erfolg gegen fie anzukämpfen. „Es vergeht 
faft feine Woche”, heißt es in: einem gleichzeitigen. Bericht, 
„wo biefe nomadiſchen Bölferfchaften, die fich ihren Unter- 
‚halt, Kleider und Munition ſelbſt verfchaffen und die. daher 
‚Scheich Manſur deſto leichter erhalten fann, nicht Einfälle ins 
ruffiiche Gebiet unternehmen.“ 79) Die Pforte blieb mit 
heimlichen . Unterſtützungen nicht zurück. Zwar gelang es den 
Ruſſen im Detober 1787 ein. von Scheich Manfur. angeführ- 
te8 Corps fubanjcher Tataren non 3000. Mann, das über ven 
Kuban vorgedrungen war, zuschlagen, zu zeritrenen und. ven 
Flüſſen Selentſchuk und Urup entlang in die Gebirge zurüd- 
zutreiben 99), Schon: aber hatte in eben diefem Jahr (10. Auguft) 
- die Pforte Rußland den: Krieg erflärt: - Der Fürjt Potemkin 
„mußte daher beri etwas abenteuerlichen Plan, mit-dem- er fich 
trug, einftweilen wenigjtens auf fich. beruhen laſſen. Er be- 
abfichtigte nämlich, theil8 durch Weberredung und mit Gewalt 
bie Völker des Kaulaſus dem: xuffifchen Scepter. zu unterwer- 
fen, theils, wenn. fie, wie bie Lesgter, auf feine Unterhand« 
lungen fich ‚einließen, fie. auszuhungern, 8%) 
» Der Kaufajus follte den Ruſſen noch viel zu ſchaffen 
machen. Sp. oft die ruffifche Kriegsluft, auf größeren Kampf- 
plätzen unbejchäftigt, in diefem Urgebirge die Sifyphusarbeit 
ihres unerſättlichen Ehrgeizes wieder aufnahm und ihr bluti« 
ges Spiel mit: ven Völfern an biefer Grenzfcheide zweier 
Welttheile, mit biefen Rächern beiver Welttheile wiederbe— 
gann, thaten fich ihr immer wieder hier die jähen Abgründe 
als ein fie verjchlingenves, Tebenbiges Grab auf. ‚Aber weder 
durch folche zwar Heinere, doch anhaltende Unfälle, noch durch 
erſchöpfendere Dpfer verlangenbe — ließ Rußland 
ſich Schranken ſetzen. 

79) Politiſches Journal, 1787, S. 1119 und 89. (S. Anhang II.) 
890 Politiſches Journal, 1787, ©. 1163. 
81) „Potemkin“, ©. 76. Unterm 6./17. März 1786 berichtet Sa- 
den: „Mit den kaukaſiſchen Tataren glaubt man noch in diefem Jahr 
fertig zu werben. Es wird jegt an einem Operationsplan gearbeitet, 
woburh man biefe unrubigen Köpfe zu bändigen gebenft. Man will 
die engen Päffe des bortigen Gebirges mit ruffifhen Truppen und 
Heineren Forts befeßen und alle ee bie ” bem Kuban 
führen, impracticable machen.“ 


Il. England und die bewaffnete Geeneutralität. 8 


Und wie hätten denn nicht die Raiferin ihre in den letz— 
ten Jahren ‚mit jo geringer Mühe errungenen Triumphe mit 
dem jtolzen Gefühle des zuverfichtlichiten Selbftvertrauens er- 
füllen follen? War e8 doch ihr gelungen, zu dem entſchiede— 
nen Uebergewicht, welches die unbeftrittenen Erwerbungen ver 
Krim und Georgiens ihr über die Pforte gaben, und zu dem 
Anfehen, welches ihr als vermittelnder Macht zwifchen ven 
beiden beutfchen Großmächten der Friede von Teſchen zu— 
ſprach, auch ſelbſt dem feebeherrfchenden England gegenüber 
fih eine ganz Europa imponirende Stellung zu verichaffen: 
ein Erfolg, ber. ihrer Eitelfeit um fo mehr fchmeichelte, da 
Rupland zwar wohl eine furchtbare Landmacht war, als See- 
macht aber bisher doch immer nur auf einen fehr untergeord- 
neten Rang hatte Aufpruch machen Fönnen. Mit viefem Er- 
folge meinen wir die während bes norbamerifanifchen Krieges 
von Katharina II. bewerfftelligte bewaffnete Seeneutralität, 
durch welche einer der wichtigjten Grundfäße in Bezug auf 
die Förderung des allgemeinen Handels und Verkehrs fünf: 
undfiebenzig Jahre vor feiner im pariſer Frieden vom Jahre 
1855 erfolgten endgültigen Feitftellung zum erften Male als 
ein völferrechtliches Bedürfniß zur Anerkennung fam und fich 
Geltung verfchaffte. 


II. England und die bewaffnete Seeneutralität. 


Gerade England war, als die ftärkfte Macht zur See, am 
mwenigften während eines Krieges das Recht der neutralen 
Flaggen zu achten gewohnt gewefen. Sekt aber mußte es, 
wohl oder übel, ven von Rußland ausgefprochenen Forderun- 
gen fih anbequemen, weil Rußland fie ausſprach. Denn von 
jeher hatte England als diejenige Macht, die vor allen ande- 
ren aus dem Handel mit den ruffischen Producten den größ- 
ten Vortheil zog, die. Bolitif der ruſſiſchen Monarchen, fo- 
lange nur das englifche Intereſſe nicht unmittelbar verlett 
wurde, mit der rüdfichtsvollften Schonung behandelt. Nicht 
umfonft hatte e8 zu der erſten Theilung Polens fich theilnahm- 
{08 verhalten, nicht umfonft hatte 88 während bes legten Tür⸗ 
fenfrieges der Verproviantirung der ruffifchen, zum Theil von 

Herrmann, Gefhichte Rußlands. VI. 6 
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englifchen Offizieren befehligten Sriegsflotte in feinen eigenen 
Häfen hilfreichen Vorſchub geleiftet. Nach Beendigung dieſes 
Krieges aber und unmittelbar nach dem Ausbruch der nord» 
amerifanifchen Unruhen fam es England mehr als je darauf 
an, fih auf das engfte mit Rußland zu vereinigen und wo— 
möglich e8 zum fürmlichen Abfchluß eines Of- und Defenfiv- 
bünpnifjes zu bewegen... Ein folche8 zu Stande zu bringen, 
war bie Hauptaufgabe, die dem Nitter Harris (Lord Malmes- 
bury) geftellt wurde, als er zu Ende des Iahres 1777 als 
großbritaunifcher Gefandter fih an den petersburger Hof be= 
gab. Allen Bemühungen des englifchen Cabinets zum Troß, 
nahmen jedoch die Unterhandlungen einen dem gewünfchten 
Ergebniß durchaus nicht entfprechenden Ausgang, der aber 
freilich der ruſſiſchen Politik um jo fchmeichelhafter war. 
Der ruffiihe Minifter des Auswärtigen, Graf Banin, war 
von Haufe aus einem Bündniß abgeneigt, welches Rußland 
fofort- in einen ihm auf feinen Fall vortheilhaften Krieg ver— 
wideln mußte. Er erflärte daher dem englifchen Gefandten, 
die Kaiferin erfenne zwar an, daß die commerciellen und bie 
pofitifchen Intereffen beider Mächte fo eng vereinigt wären, 
daß das Webergewicht der einen nicht angegriffen werben 
fönne, ohne daß nicht auch bie andere darunter leide, aber eben 
um biefer Gegenfeitigfeit der Intereffen willen werde fie nur 
zu Leiftungen fich verpflichten können, die durch ihr nicht 
weniger wichtige Gegenleiftungen aufgewogen würben: es fei 
ihr unmöglich, einen Tractat abzufchliegen, der fie nöthigen 
würde, an dem Kriege Englands gegen Frankreich Theil zu 
nehmen, wenn England nicht dagegen fich verbindlich machte, 
mit ihr, fobald es dazu aufgefordert würde, gegen die Tür- 
fen zu agiren; bie Türkei ſei ebenfo ihr natürlicher Feind, wie 
Franfreih der Englands, und wenn auch England die ameri- 
fanifchen Colonien von dem casus foederis ausfchliegen wolle, 
fo ſtehe dieſer Vorſchlag doch in feinem Verhältniß zu dem 
Ausschluß der Türkei in Bezug auf die von England zu lei— 
ftende Hülfe. Ein Krieg zwifhen Rußland und der Türkei 
fei faft gewiß; die Kaiferin würde es dann mit zwei Feinden 
zu thun haben, ohne daß ihr ein entjprechender Vortheil aus 
der englifchen Allianz erwüchfe, vie in Bezug auf die norbi- 
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fhen Mächte, welche nimmermehr fo leicht Krieg mit Rußland 
führen würden, doch nichts weiter wäre, als ein tobter Buch— 
ftabe. ®2) | 

Wir ſehen, Katharina II. ließ fich, fo fehr fte auch fonft 
immer auf das europäifche Anfehen Franfreichs eiferfüchtig 
gewefen war und fo fehr fie jett die revolutionaire Politif 
des bie norbamerifanifchen Rebellen unterſtützenden Königs 
von Frankreich zu misbilligen vorgab, auf nichts ein, was 
mit der unmittelbaren Förderung ihrer eigenften Intereffen 
ſich nicht zu vertragen fchien. ®°) Harris glaubte indeſſen bie 
Schuld des Misglüdens feiner Pläne nur den wiberftreben- 
den Anfichten des erſten Minifters beimeffen zu bürfen und 
boffte, was dieſer zu vereiteln fuchte, durch Panin's Gegner, 
den Fürften Potemkin, durchzuſetzen. Es gelang ihm in der 
That, wie man — jedenfalls überſchwenglich — behauptete, 
für die ungeheure Summe von 50,000 Pfund, fich der. Freund- 
fchaft des mächtigen Günftlings zu verfichern, und um folchen 
Lohn wurde durch Potemkin's Vermittelung dem englifchen Ge- 
fandten im Herbit 1779 zwei Mal die Ehre einer geheimen 
Zufammentunft mit der Kaiferin zu Theil. In der zweiten, 
die im Landhauſe ver Gräfin Narhſchkin ftattfand, erklärte 
Katharina, Harris möge feinem Hof ‚berichten: „wenn der- 
felbe ein Bündniß mit ihr gegen die Pforte und auf die 
Angelegenheiten des Drients ausdehnen wolle, 
fo wünſche fie, daß Harris ermächtigt werde, ihr den fürm- 
lichen Antrag einer Allianz zu machen und bamit den einer 
bewaffneten Bermittelung Ruflands in dem Kriege Englands 
mit Frankfreih, Spanien und den Colonien in Amerika zu 
verbinden, welchen fie, die Kaiferin, anzunehmen nicht an— 
ftehen werde.“ Wirklich ließ jett das Londoner Cabinet dieſe 


82) Harris, Berichte vom 30. Jan./10. Febr. und 11./22. Mai 1778. 

83) Harris, Bericht vom 9./20. Sept. 1779: „Die Kaiferin beutete 
auf die Möglichkeit bin, daß ber Friebe wieberhergeftellt werben 
könne, wenn wir auf ben Kampf mit den Kolonien verzichteten. Ich 
fragte fie, ob fie, wenn biefe Colonien ihr gehörten unb eine fremde 
Macht unter folchen Bedingungen den Frieden vorjchlüge, diefe annehmen 
würde? «Eher», antwortete fie mit größter Heftigfeit, «Tieße ich mir 
ben Kopf abihlagen.» a 
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inhaltfchwere türfifche Clauſel fich gefallen. Mit Bezug auf 
biefe wurde dem Grafen Panin eine Note übergeben, in wel- 
cher e8 hieß: „dem gegenwärtig am ruffifchen Hofe beglaubig- 
ten Gefandten fei befonvdere Vollmacht zugefommen, Alles 
zu unterfehreiben, was die Verbindung beider Kro— 
nen befejtigen könne.“ Der Schluß verfelben enthielt die 
fchmeichelnde Verficherung: „Rußland fei die einzige Macht, 
welche England aufrecht halten könne; alle anderen Mächte, 
entweder durch Drohungen abgefchredt oder durch Frankreichs 
verfängliche Sprache gewonnen, ſchienen dem grenzenlofen Ehr- 
geiz diefes Hofes Feine Hinderniffe entgegenfegen zu wollen. 
Es fet einer ebenfo mächtigen als erleuchteten Negentin wür— 
Dig, anderen mit dem Beiſpiel voranzugehen, und fie Fönne 
nie auf eine ihrer Seelengröße angemefjenere Art handeln, 
als indem fie durch ihre Dazwiſchenkunft bie Uebel ab- 
wende, mit welchen Europa in dem Falle bedroht fei, wenn 
e8 dem Haufe Bourbon geftattet bliebe, länger einen Krieg 
fortzufeßen, der bei einem ihm erwünfchten Ausgang eine 
gänzliche Veränderung in den Verhältniſſen dieſes Welttheils 
hervorbringen müffe.” &) Dennoch jchien e8 auch jett noch 
Rußland mit dem Abichluß eines ihm fo vortheilhaften Bünd— 
niffes nicht voller Exnft zu fein. War e8 doch ficher, fein 
nächftes gegen die Pforte und Hauptjächlich gegen die Krim 
gerichtetes Ziel auch ohne Englands Beiftand, lediglich durch 
die Connivenz der eben damals fih anbahnenden öſtreichi— 
fchen Freundschaft erreichen zu fünnen. Und felbft für ven 
Fall, daß das Bündniß mit England zu Stande gefommen 
wäre, wird es erlaubt fein, zu bezweifeln, daß letterem bie 
Vortheile, die e8 fich davon verfprach, wirflich zugute ges 
fommen wären; man wird vielmehr annehmen müffen, daß bie 
Kaiferin daſſelbe ebenfo nur zu ihren Gunften ausgebeutet 
haben würde, wie fie in fpäteren Jahren ihre Einigung mit 
Deftreich und Preußen gegen die franzöfifche Revolution nur 
ihren Sonberinterefjen bienftbar zu machen fuchte. So meit 
aber ließ Panin es gar nicht fommen. Er ließ ſich von ber 
Kaiferin zu einer den englifchen Antrag ablehnenden Erflä- 
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rung ermächtigen, bie er damit motivirte, „daß die von dem 
londoner Hof zur Beichleunigung des Friedens vorgefchlage- 
nen Schritte ganz gewiß eine geradezu entgegengejette Wir» 
fung bervorbringen würden. Denn ein Friedensantrag oder 
eine bargebotene Vermittelung, die fich auf feine verfühnende 
Bedingung, fondern im Gegentheil auf Demonftrationen ftüße, 
würde nothwendig die Feinde Großbritanniens zu einer uns 
abfehbaren Ausdehnung des Krieges reizen und ben ganzen 
europäifchen Continent in denſelben verwickeln.“ 88) Harris 
ſah fich gefchlagen. . Da wurde eben in Petersburg die Nach— 
richt von einem Creigniß fund, welches, wie wenigftens Po- 
temfin annahm, doch noch eine Die Wünfche Englands befries 
digende Wendung herbeiführen zu können verfprach. 

Auch Spanien, Fraft des bourbonifchen Familienvertrags 
Frankreich zum Beiftand verpflichtet, hatte im Juni 1779 Eng: 
fand den ‚Krieg erflärt. Aus Beſorgniß, Gibraltar könnte 
durch die neutralen, nach dem mittelländifchen Meer beftimm- 
ten Schiffe mit Mund und Kriegsvorräthen verjehen werben, 
erließ das fpanifche Minifterium den Befehl, folche neutrale 
Schiffe aufzubringen, fie nach Cadiz zu führen und bort ihre 
Ladungen ohne Einwilligung und Theilnahme der Eigenthümer 
zu verfaufen. Bon dieſem Schickſal wurde ein holländiſches, 
in Archangel mit Getreide befrachtetes Schiff betroffen, wel- 
ches nach Barcellona jegelte, und ein anderes, ruſſiſches, wel 
ches feine Ladung in Malaga und Livorno abfegen wollte.®6) 
Ueber diefe Verlegung ruffiichen Eigenthums erbittert, ließ bie 
Kaiferin, ohne vorher ihre Minifter zu Rathe zu ziehen, ſo— 
gleich ven Befehl nach Kronftadt abgehen, funfzehn Linien- 
fchiffe und fünf Fregatten auszurüften. „Benuten Sie den 
Enthufiasmus des Augenblids“, fagte Potemfin zu Harris, 
indem er triumphirend ihm dieje Nachricht mittheilte, „ein 
kräftiger Act diefer Art ijt beffer, als die ftärkite Declara- 
tion; Ihre Nation kann durch dvenfelben ihre Flotte als um 
20 Schiffe verwehrt betrachten, denn wenn wir auch nicht 
gemeinjchaftlich mit ihr operiren follten, fo werden wir doch 


85) Malmesbury, Beilage C zum Bericht vom 15./26. Febr. 1780, 
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fiherliih vie Aufmerkffamfeit von ebenfo viel feinplichen 
Schiffen befchäftigen.” Beſonnen erwiderte ver englifche Ge- 
fandte: „jo fanguinifch ſei er nicht, er fehe vielmehr in diefer 
Maßregel weiter nichts, als die Ausführung des im vorigen 
Jahre durch die drei norbifchen Höfe in Vorfchlag gebrachten 
Syſtems des Handelsſchutzes.“ Und Harris täufchte fich 
nicht. Kurz zuvor hatte zwar Potemkin ihn mit ven Worten 
zu tröften gefucht: „Verlaſſen Sie fih darauf, das Capitel 
von den Zufällen wird Ihnen mehr Dienfte leiften, als all 
Ihre Rhetorik.” Allein diefes für das Weſen der ruffifchen 
Zuftände bedeutungsvolle Wort war nur auf den gegenwär- 
tigen Fall nicht anwendbar. Potemfin vergaß, daß eben da- 
mals auf dem Throne Rußlands eine Regentin ſaß, die, fo- 
viel auch täglich von ihr unbemerkt in untergeorbneteren An- 
gelegeuheiten auf gefegwidrige Weile gefchehen mochte, fo oft 
es um entjcheidende, allgemeine. Mafregeln der Politif oder 
der Verwaltung fich handelte, ſtets mit dem Harften Selbftbe- 
wußtfein eingriff und nie vom Zufall fich beherrichen Tief. 
Auch jest wieder zeigte Katharina, daß fie, wo es Großes 
durcchzufegen galt, deu Moment zu ergreifen wußte. Und Pa— 
nin verfäumte nicht mit feiner Einficht fie zu unterjtügen. 
Er hütete fich wohl, der Kaiferin fchroff entgegenzutveten; er 
fchien vielmehr den Entſchluß, von Spanien fich angemefjene 
Genugthuung zu verichaffen, vollkommen zu billigen, zugleich 
aber bemerkte er, e8 dürfte empfehlenswerth fein, nicht hierauf 
fih zu befchränfen, fondern die Gelegenheit wahrzunehmen, 
eine bezüglich des Handels der Neutralen während 
eines Seelriegs im Seevölferreht befindliche. 
Lücke auszufüllen; dadurch würde die Kaiferin fich um 
ihre und anderer europäifcher Mächte Unterthanen ein unfterb- 
liches VBerbienft erwerben und ven Ruhm, ihren weifen und 
gerechten Grundfäten alle anderen Mächte Europas huldigen 
zu jehen. — Dieſe Auseinanderjegungen waren dem Stolze 
der ruffiichen Kaiferin vollfommen einleuchtend und fie nahm 
daher feinen Anftand, denfelben gemäß jene berühmte Erflä- 
rung an die friegführennen Mächte zu erlaffen, durch welche 
für die Dauer des. Seefrieges die Grundſätze des Handels 


II. England und die bewaffnete Seeneutralität. 87 


ber neutralen Mächte feſtgeſtellt wurden. Es waren im we 
fentlihen folgende: 

1) Daß jedes Schiff, auch an den Küften der friegfüh- 
renden Nationen, frei von einem Hafen zum andern fegeln 
könne; 2) daß die den Unterthanen ver friegführenden Mächte 
zugehörenden Waaren auf neutralen Schiffen frei fein follen, 
Gontrebandewaaren ausgenommen; 3) daß man unter einem 
blofixten Hafen nur einen folchen verftehe, ver durch die Ver- 
anftaltungen der Belagerer vergeftalt eingejchlofjen fei, daß 
man in benfelben nicht ohne augenfcheinliche Gefahr ein- 
laufen könne. Diefer Erklärung fügte die Kaiferin hinzu, daß 
fie zur Aufrechthaltung der darin ausgefprochenen Grundſätze, 
zur Ehre ihrer Flagge und zur Sicherheit des Handels ihrer 
Unterthanen, gegen wen immer, einen beträchtlichen Theil 
ihrer Flotte ausrüften laſſe, daß aber dieſe Maßregel nicht 
ben geringften Einfluß auf bie ftrengjte, von ihr bisher be» 
obachtete Neutralität habe, die fie fo lange zu wahren ge- 
denke, als fie nicht gezwungen werde, aus den Grenzen ber 
Mäßigung und der vollfommenften Unparteilichfeit herauszu- 
treten. ®7) 

Der englifche Gefandte Eonnte feinen Unmuth über dieſen 
Schritt der ruſſiſchen Regierung, durch welchen die Ausficht, 
Rußland doch noch auf die Seite Englands fich ftellen zu 
jehen, völlig abgejchnitten, die Intereffen feiner zur See 
Ihwächeren Feinde, Frankreichs und Spaniens, dagegen auf 
das unzweidentigite in Schuß genommen wurden, nicht ver— 
bergen. Sleinmüthig fchrieb er auf die erjte Kunde von bie- 
fer ruſſiſchen Declaration feinem Topenhagener Kollegen, 
Morton Even (25. Febr., 7. März 1780): „wenn Spanien 
unter diefen Umjtänden eine hochmüthige Antwort geben follte 
und wir, wozu ich dringend gerathen habe, ven wenigen Schif- 
fen, welche die ruffifche Flagge führen, ganz befondere Aufs 
merfjamfeit erweifen, fo ift e8 gewiß, daß die gegenwärtige 
Bewaffnung (ver ruffifhen Flotte) in einer Verbindung mit 
der unjeren enden kann, aber dies ift mehr mein 
Wunſch, als daß ich es erwarte.“ 
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Spanien gab Rußland vie gewünfchte Genugthuung und 
beeilte fich, ebenfo wie Frankreich, dem Beifpiele Dänemarks 
und Schwedens, welche zuerft diefe völferrechtliche Frage am 
petersburger Hof in Anregung gebracht hatten 8), in der 
Anerkennung und Annahme der von Katharina II. aufgeftell- 
ten Grundfäte zu folgen. 

Den auch von den Generalftaaten der vereinigten Nie- 
verlande bereits gefaßten Beſchluß des Beitritts zur bewaff— 
neten Seeneutralität machte England unwirffam, indem es 
Holland unter dem Vorwande, daß baffelbe den Beiftand ver- 
weigert habe, welchen es nach älteren Tractaten ihm jchulbig 
fei, ven Krieg erflärte (20. Dechr. 1780) und die offtcielle 
Anzeige des helländifchen Gefandten von dem am 24. Dechr. 
zu Petersburg wirklich vollzogenen Beitritt nicht entgegen- 
nahm. Im übrigen vermied der londoner Hof es, die von 
Rußland aufgeftellten Grundſätze ausprüdlich zu befümpfen, 
vielmehr zog er e8 vor, ohne irgend etwas zu thun oder zu 
äußern, woraus deren Anerfennung gefolgert werben konnte, 
fih auf dig Verficherung zu befchränfen, daß die beftimmte- 
ften Weifungen ertheilt worden feien, die ruffifche Flagge und 
den Handel ver ruffifchen Unterthanen dem Völkerrecht und 
ben beftehenvden Verträgen gemäß it der größten Gewiffen- 
baftigfeit zu refpectiven. °°) Auch wußte England bei dem 
Friedensſchluß es in dev That zu verhindern, daß die Ver— 
bindlichfeit der von den neutralen Mächten aufgeftellten Grund: 
fäbe nicht, wie Rußland und Deftreich e8 beantragten, auch für 
fünftige Kriege durch einen völferrechtlichen Vertrag als eine 
bleibende und unabänderliche feitgejtellt wurde. Dennoch war 
immer ſchon viel damit gewonnen, daß dieſe Grundfäge für 
die Zufunft an der durch die Macht Rußlands zum erften 
Male bewirkten praftiichen Durchführung ven beveutfamften 
Vorgang und Anhalt fanden. 


88) Siehe Anhang II, IT. Nr. 1—4. 

89) Dänemark verpflichtete ſich duch einen beſonderen Vertrag mit 
Rußland vom 9. Juli, Schweben durch einen gleichen vom 1. Aug. 1780 
für Die Dauer bes gegenwärtigen Krieges zu fefter Behauptung der auf- 
geftellten Grunbfäge. Preußen trat am 8. Mat, Oeftreih am 9. Dctbr. 
1781 bei. Görtz I, 161. Dohm, II, 123. 
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Katharina II. war, fo gut wie der englifche Geſandte 
felbft, von der Wahrheit des von letzterem ausgefprochenen 
Satzes überzeugt, „daß die ungeheure Auspehnung des ruf- 
fifchen Neiches und die Sicherheit feiner Grenzen e8 ohne 
Frage zu einem wünfchenswerthen Verbündeten und einem faft 
unangreifbaren Feinde mache.) Es war ihr gelungen, 
jest diefe Vortheile felbjt ver Macht gegenüber, die fich als 
Seemacht in einer gleich günftigen geographifchen Lage be- 
findet, mit verjtellter Freundlichkeit ausbeuten zu Ffönnen. Sie 
imponirte England duch ihre Haltung und hielt daſſelbe wäh— 
rend des ganzen norbamerifanifchen Krieges mit Hoffnungen 
bin, ohne doch je, ſolche zu erfüllen ernftlich Anftalt zu machen. 
Sie widerftand felbft dem fo verlodenden Anerbieten Englands, 
ihr die Infel Minorca abzutreten und fie ſomit im Mittel: 
meer feften Fuß fallen zu laffen, um nur nicht in eine, bie. 
Unabhängigfeit ihrer freien Entfchließung beengende Verbin» 
dung mit diefer Macht zu treten.) Es genügte ihr, bie 
englifche Diplomatie jo in der Schwebe zu halten, daß fie, 
von biefer ungeftört, in ihren orientalifchen Plänen vorgehen 
fonnte. England legte gegen die Befigergreifung der Krim 
feinen Proteft ein. Zu ſpät erfannte e8 feinen Irrthum und 
erjt nach dem Ausbruch des neuen Türkenkriegs vom Jahre 
1787 erhob es fich zu einer die wahren Intereffen Mittel- 
europas richtiger würbigenden Politif, auf den von Preußen 
gegebenen Anſtoß. Denn auch Preußen war bereits in den 
legten Jahren Friedrich's des Großen in die Unmöglichkeit 
verjet worben, noch Länger mit Rußland Hand in Hand zu 
gehen. Rußlands, im Jahre 1781 mit Deftreich vollzogenes 
Bündniß drohte diefe beiden SKaiferhöfe zu einer, das ganze 
übrige Europa gefährdenden Machtjtellung zu erheben und vief 
politiiche Bewegungen ver weitgreifendften Art hervor, welche 
das europäifche Staatenfuften bis zum Eintritt der franzöfi- 
ſchen Revolution durchaus beherrfchten. — Um uns das Ber- 
ftänpniß zu dem inneren Zufammenhang dieſer Thatfachen zu 
eröffnen, haben wir zunächft der öſtreichiſchen Politif und 


90) Harris, Bericht vom 20/31. Yuli 1778. 
91) Harris, Bericht vom 13/24. März 1781. 
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ben Händeln, die in den Niederlanden fie bejchäftigten, unfere 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 


IV. Der deutſche Fürſtenbund. 


Seit jener erſten Reife Joſeph's II. nach Rußland war 
Deftreih aus feiner Annäherung und aus feinem Bündniß 
mit diefer Macht faum ein anderer Vortheil erwachfen als 
der, daß die Pforte durch einen befonderen im Jahre 1784 
(24. Februar) abgefchloffenen Vertrag auch die öftreichifchen 
Unterthanen im Handel ben im türfifchen Neid am meiften 
begünftigten Fremden, den Franzofen, Engländern, Holländern 
und Ruſſen, gleichitellte.”) Schon etwas früher hatte bie 
in diefer Beziehung ſich anbahnende freiere Bewegung in dem 
Berfuche zu einer erweiterten Donaufchiffahrt fich Fund ge- 
geben. Es wird ald etwas Auferorventliches hervorgehoben, 
daß zwei am 11. Juni 1783 von Wien abgegangene Schiffe 
des Hauſes Willeshoven und Compagnie die Mündung 
der Donau erreicht hatten. Bon dort wurden bie auf 
ruſſiſche Fahrzeuge verladenen Waaren über das fchwarze 
Meer nach Cherfon gebracht. „So ift denn”, heißt es in 
dem Bericht über biefes Ereigniß weiter, ‚ver Weg gebahnt 
und diefe noch vor wenig Jahren für unausführbar gehaltene 
wichtige Handelscommunication eröffnet worden.” 9°) Alſo bis 
dahin war, wie wir im Vergleich mit dem heutigen Handels— 
umſchwung nicht ohne VBerwunderung vernehmen, biefe für den 
Abſatz deutſcher Producte in das Ausland fo wichtige Waffer: 
ftraße, Dank der Barbarei ihrer Anwohner unter türfifcher 
Herrfchaft, fo gut wie nicht vorhanden gewefen. 

Die politifchen Verwiclungen, welche, der Kaiferin von 
Rußland fehr gelegen, den vielbefchäftigten Kaifer Joſeph der- 
maßen in Anſpruch nahmen, daß fie nicht zu befürchten 
brauchte, e8 werde ihr von ihm der Vorrang im Kampf ge- 
gen die Osmanen ftreitig gemacht werben, gingen hauptſäch— 
lich aus den Händeln hervor, die er ganz willfürlich mit den 
vereinigten Niederlanden angezettelt hatte, — Die belgijchen 


92) Zinkeifen, VI, ©. 501. 
93) Politifches Journal, 1783, ©, 308. 
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Niederlande hatte man im Frieden von Utrecht Deftreich ge- 
laſſen, nicht fowohl aus Rüdficht auf die natürliche Erbfolge, 
als weil die beiden Seemächte, England und Holland, bas 
größte Intereffe dabei hatten, an ber öſtreichiſchen Macht 
eine ftarfe Vormauer gegen das eroberungsfüchtige Frankreich 
zu erhalten. Der Barrierevertrag ficherte Holland ausprüd- 
lic) das Mitbefagungsrecht zu. Im demfelben Frieden hatte 
Oeſtreich ſich anheifchig machen müffen, die aus ben fpani- ' 
ſchen Zeiten berübergenommenen und burch den Frieden von 
Münſter erneueten, ven belgifchen Seehandel befchränfenden 
Beitimmungen und namentlich die Sperrung der Schelde zu 
Gunften der beiden Seemächte fortbeftehen zu Taffen. 
Sofeph I. wollte fein Yand von dieſen Täftigen Feſſeln be— 
freien und fein Staatsfanzler, der Fürft Kaunitz, wähnend, 
daß das von ihm zu Stande gebrachte Bündniß vom Jahre 
1756 Deftreich für ewige Zeiten aller Vorficht gegen Frank— 
reich entbinde, war gleichen Sinnes. Die Republif ver ver- 
einigten Niederlande, die damals in der fchlechteften Kriegs- 
verfaffung fich befand, wurde mit der größten Nichtachtung 
behandelt. Der Kaiſer trug fein Bedenken, mit einen Feber- 
ftrih alle tractatenmäßigen Beftimmungen zu vernichten, und 
im November 1781 vecretirte er die Schleifung der meiften 
belgischen Feftungen, und vornehmlich derjenigen, in welchen 
Holland das Beſatzungsrecht hatte Im November 1783 
wurden plöglich einige Forts mit bewaffneter Hand überfallen 
und die holländifchen Beſatzungen mit Gewalt vertrieben. 
Dagegen erhob Frankreich begreiflicher Weife feinen Wiber- 
fpruh. Aber diefer auf die Macht Deftreichs eiferfüchtige 
Grenznachbar zeigte nicht dieſelbe Gleichgültigfeit gegen bie 
weiteren, nicht minder die bejtehenden Verträge verlegenpen 
Forderungen, mit welchen ver Kaiſer die vereinigten Nieder- 
lande bevrängte, und ebenfo wenig war Preußen gejonnen, 
dem ruhig zuzufehen. Schen rüfteten im SHerbft 1784 bie 
Holländer ſich allen Ernftes zum Kriege, ſchon war e8 über 
den vom Kaiſer gemachten Verſuch, die freie Scheldeſchiffahrt 
zu ertrogen, zu neuen Thätlichfeiten gefommen: da legte Frank— 
reich, um deſſen Freundfchaft die Generaljtanten ſich bewar- 
ben, durch die drohende Erklärung fich ins Mittel (27. Nov.): 
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bag, falls diefe Irrungen unter feiner Vermittelung nicht güt- 
lich ausgeglichen werben könnten, es fich genöthigt jehen werde, 
einem Angriff Oeſtreichs auf Holland mit Gewalt fich zu 
widerjegen. Rußland aber begnügte fich damit, zu dieſen 
Hänbeln feines Bundesgenojjen die freundliche Miene unzu: 
nehmen, als ob es die Abfichten des äftreichifchen Cabinets 
aufrichtig begünftige. Allen ruſſiſchen Gefandten wurde ber 
Befehl ertheilt, den Höfen, an welchen fie fich befanden, 
Kenntniß von einer ben Generalftanten übergebenen ruſſiſch— 
faiferlihen Declaration zu geben, die mwejentlich des Inhalts 
war: „daß Ihre Kaif. Majeftät die Anfprüche des Kaifers 
für billig und. gerecht halte und ven Holländern erntlich an- 
vathe, ehebalbigit zu einem Vergleich die Hände zu bieten und 
fich zum Frieden zu bequemen.) Und zu weiterer Be— 
thätigung feiner Theilnahme für Dejtreich unterließ der ruffi- 
Ihe Hof e8 nicht, dem preußifchen feine Empfindlichkeit dar- 
über zu erfennen zu geben, daß diejer fich mit Frankreich in 
Bezug auf die holländischen Angelegenheiten geeinigt und [eß- 
teres gegen den Kaifer aufgehettt habe. Anvererfeits aber 
erfuchte die Kaiferin, um nicht tiefer in dieſe Weiterungen 
hineingezogen zu werben, den Kaiſer in einem Privatfchreiben, 
„nicht zu weit zu gehen, fondern womöglich noch die Hände 
zum Frieden zu bieten.) Und fo fam denn in der That 
im September 1785 unter franzöfifcher Vermittelung ein Ver— 
gleich zu Stande, durch welchen Joſeph für die elende Summe 
von 10 Millionen Gulden, wovon Franfreih, um ver Er- 
haltung des Friedens willen, die Hälfte zu zahlen auf fich 
nahm, von all feinen unbegründeten Forderungen wieder ab- 
ſtand. — Kaum aber war nur erjt der Anfang zur Bei- 
legung der holländifchen Irrungen gemacht worden, fo forberte 
der Kaifer auch jchon durch ein anderes, noch beunrubigen- 
beres Project den Widerftand der ihm benachbarten Staaten 
aufs neue heraus, nämlich durch Aöteberauinehne feines Pro⸗ 
jectes auf Baiern. 

Diesmal follte Baiern durch Tauſch erworben werden 
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und zwar buch Tauſch gegen Belgien. — Hatte Joſeph 
durch feinen Plan, die Schelde zu öffnen, in Belgien fich 
beliebt gemacht, fo büßte er die gewonnene Popularität ſchon 
durch das bloße Gerücht von einem folchen Taufchplan wieder 
ein. Das Schlimmite aber für ihn war, daß er auch jebt 
wieder die Rechnung ohne den Wirth machte. — Die A- 
lianz Deftreich8 mit Rußland beruhte, wie man wußte, auf dem 
Grundſatz, daß die eine Macht nicht mehr als die andere zu 
erwerben befugt fein ſollte. Rußland hatte durch die Er- 
oberung des Tatarenftaats einen großen Schritt vorausgethan, 
und es ſprach nun auch Deftreich feinesmegs die Befugniß 
ab, Baiern zu erwerben, aber fich in den wirklichen Befit 
dieſes Landes zu ſetzen, das blieb des Kaifers eigene Sache. 
Da erhoben ſich aber natürlich jegt, fo gut wie im Jahre 
1778, taufend Schwierigkeiten, die nur Joſeph nicht voraus- 
fehen wollte, Rußland dagegen zeigte fich, je ficherer e8 fie 
vorausſah, um fo bereitwilliger, feinen Verbündeten — mit 
Worten zu unterftügen. J 

Der Kurfürſt Karl Theodor zwar ließ auch für dieſen 
Tauſchplan ſich gewinnen, allein denſelben Widerwillen, wie 
früher, ſetzte auch jetzt wieder, auf Preußen geſtützt, die zwei— 
brücker Linie, der Herzog Karl und ſein Bruder Marmilian, 
entgegen. Der ruſſiſche Geſandte, Graf Nikolaus Romanzow, 
nahm keinen Anſtand, dieſem Tauſchproject bei dem regieren— 
den Herzog von Zweibrücken auf das Nachdrücklichſte, auf 
das Zudringlichſte das Wort zu reden (Jan. 1785). Er 
drohte ihm geradezu, man werde, falls er binnen acht Tagen 
feine Einwilligung nicht gäbe, auch ohne feine Zuftimmung, 
zur Ausführung fehreiten. Aber der Herzog. wußte, daß er 
an Preußen, an Friedrich II. und an Friedrich's im Haß 
gegen Deftreich ergrautem Minifter Hertberg einen fichern Rück— 
halt hatte. Er ließ fich daher durch die ruffifchen Einfchüch- 
terungen nicht fchreden. 

Der König von Preußen erfannte, daß jebt der Moment 
gefommen fei, wo er, um der Selbjtändigfeit und der Würde 
feiner Krone willen, fich nicht ſcheuen und nicht fürchten dürfe, 
im Nothfall auch mit feiner alten und lange Zeit einzigen 
Verbündeten, der Kaijerin von Rußland, zu brechen. Er er: 


u ge. 
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theilte fofort feinen Gefandten, vem Grafen Görk, die Wei- 
fung, dem ruffifchen Hof gegen den Tauſch von Baiern vie 
dringendften Borjtellungen zu machen. — Daffelbe that ver 
Herzog von Zweibrüden durch unmittelbare an bie Kaiferin 
felbft gerichtete Handfchreiben. Der Graf Görk aber nahm 
Beranlaffung, in feinen mündlichen Auseinanderfegungen gegen 
den Grafen Oftermann noch mit befonderem Nachbrud auf 
die beunruhigenden Drohungen des Grafen Romanzow gegen 
ben Herzog von Zweibrüden zurädzufommen. Er hob da— 
bei hervor, daß fein Herr, der König, durch die im tefchener 
Frieden verbürgten Beſtimmungen hinſichtlich Kurbaierns fich 
doppelt verpflichtet fühle, die Unzuläfftgfeit der Veräußerung 
oder Verlaufhung eines Kurfürftenthums aufs ftrengfte zu 
wahren. Er fügte hinzu, der König dürfe auf Grund viefes 
Triedensfchluffes erwarten, daß auch die Kaiferin mit dem 
größten Nachdruck fi dafür verwenden werbe, den Kaiſer 
von feinem Vorhaben abzubringen. 9°) 

Der Ernft dieſer Vorftellungen genügte der Kaiferin, um 
ihre jo geräufchvoll angekündigte Begünftigung der öftreichi- 
fehen Pläne plötzlich wieder auf den Ton der größten Gleich- 
gültigfeit herabzuftimmen. Denn das, was ihr einziges Im? 
terefje bei diefer Angelegenheit war, hätte fte ja Doch erreicht, 
nämlich: abermals durch die gegenfeitige Eiferfucht Deftreichs 
und Preußens die Kräfte diefer beiden Mächte zu paralyfiren. 
Sie ſäumte nicht, durch ihren Gefandten am berliner Hof, 
Fürften. Dolgorufi, im Februar 1785 eine Erklärung abzus 
geben, des Inhalts: „Sie habe in ver Tauſchſache nichts 
Geſetzwidriges gefunden. Die Ausführung habe mit völliger 
Zufriedenheit des Herzogs von Zweibrüden gefchehen follen, 
fonft aber nicht. Man habe mit Beibehaltung der Garantie 
des tefchener Friedens auf allen Seiten eine Gleichheit ber 
Vortheile und der Einkünfte beabfichtigt; man fei ver Mei— 
nung gewefen, daß auch die Streitigfeiten zwifchen dem Kaifer 
und Holland durch diefen Zaufchentwurf um jo leichter ge= 
hoben werben Fünnten; die Kaiferin habe aber Niemand etwas 
anfinnen wollen, was nicht mit der Gerechtigkeit und mit ver 
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Freiheit eines jeden Keichsfürften übereinfomme; es werftehe 
fih von felbft, daß wenn die Einwilligung der verfchievenen 
Eontrahenten nicht vollftändig erfolge, und nach den Schrit- 
ten, bie jett der Herzog von Zweibrüden gethan habe, der 
Tauſch ver beiden Länder nicht ftattfinden werde. Auch Deft- 
reich werbe ferner nicht darauf beftehen.“ 97) 

Wirklich ftand nach folhen Verhandlungen der Kaifer 


Joſeph auch von dieſem Vorhaben wieder ab. Friedrich II. aber . 


faßte, durch ſolche Vorgänge gewarnt, den Entfchluß, jett 
unverweilt zur Ausführung des Plans zu fchreiten, der, wie 
wir gefehen haben, ihm fchon zur Zeit des bairifchen Erb- 
folgefrieges fehr im Sinne lag; er faßte den Entfchluß zur 
Errichtung jenes deutfchen Fürjtenbundes, ben er jest in a 
That zu Stande brachte. 98) 

Nah einem Schreiben, welches der Minifter — 
am 1. April 1785 an den Grafen Görtz richtete, war der 
Hauptzweck, ven Friedrich II. bei dem Zuſtandebringen dieſes 
Bundes im Auge hatte, der: „zu verhindern, daß der. Kaifer 
feine Abfichten auf Baiern, worauf er ficher nur zum Schein 
und ad tempus verzichtet habe, nicht ausführen könne.“ Und 
allerdings hatte der König von Preußen um fo mehr Grund, 
im beutjchen Reich felbjt einen ſolchen Riüdhalt gegen vie 
immer brohender werdenden Webergriffe Deftreich8 zu fuchen, 


als nah den damaligen Verhandlungen mit Frankreich ein ‘ 
entjchievener Widerftand von Seiten dieſer Macht gegen Deft- 


reich in der bairifchen Angelegenheit nicht zu erwarten ſtand. 
Auch auf England war nicht mit Sicherheit zu rechnen und 
Rußland ftand fo fehr auf der Seite Deftreichs, daß Preußen 
ſchon zufrieden fein mußte, wenn e8 nicht offen für ven Kaifer 
Partei nahm. — Unter folchen Umftänden drängte fich von 
jelbft Friedrich II. der Gedanke auf, das Intereffe der Flei- 
neren deutſchen Fürften fo an das feinige zu feffeln, daß fie 
in den vereinigten Kräften einen gemeinfamen Schuß fänben, 
Dabei konnte er aber freilich nicht zu der beftimmten Abficht 


IT) Saden’s Bericht vom 7./18. Februar 1785. 

98) W. A. Schmidt, Geſchichte der deutſchen Unionsbeftrebungen. 
— Häußer, Deutſche Geſchichte, I, S. 161—183. — Ueber bie eigent- 
liche Bedeutung bes beutfchen Fürftenbundes von 1785, Berlin 1859, 
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fich erheben, der deuiſchen Nation felbft und mit ihr ben 
Fürften eine neue fie fefter einigende Verfaſſung zu geben. 
Denn die Idee der politifchen Nationaleinheit lag damals den 
deutſchen Volksſtämmen nicht minder als ihren Fürften noch 
fehr fern. Es blieb ihm daher, um feinen Zwed zu erreichen, 
nichts. Anderes übrig, als ven von ihm beabfichtigten Bund, 
ftatt auf die allgemeinen Intereffen der Nation, auf die Sonder- 
intereffen der einzelnen Fürften und Stände zu gründen. Die 
alte, morfche deutſche Heichsverfaffung, die zu misachten 
unter allen deutſchen Fürften feiner mehr Grund hatte als 
Friedrich II., mußte ihm nur zum Vehikel dienen, um biefen _ 
Fürftenbund zu legitimiven. Er ſelbſt äußerte fich in feiner 
Cabinetsordre vom 24. Det. 1784 im wejentlichen folgender- 
maßen: „Da biefe Verbindung fein Trutzbündniß fein joll, 
fo fann ihr Zwed nur fein, die Rechte und Freiheiten der 
deutſchen Fürften zu behaupten, und das ohne Unterfchied der 
Religion. Alles muß auf den Rechten und Privilegien ruhen, 
die durch altes Herfommen und durch die Goldene Bulle feft- 
gejet find.‘ — „Alle weltlichen Fürften‘‘, meint ver König, 


„hätten ein Intereffe, einem folchen Bündniß beizutreten, das 


im Stande wäre, den Kaiſer in allen feinen Anfprüchen, die 
er auf ihre Staaten machen könnte, zu hemmen. Nicht min- 


der aber läge e8 auch im Intereſſe der geiftlichen Fürften, 


bei Zeiten vorzufehren, damit nicht der Kaifer die beutfchen 
Bisthümer, Erzbisthümer und Abteien zulegt nur mit feinen 
Vettern beſetze, um fie dann zu fäcularifiren und auf allen 
Neichstagen durch die Stimmen feiner Vettern das Ueber- 
gewicht zu behaupten.” Die thatjächlichen Aeußerungen des 
Bundes follten. darin beftehen, daß die Mitglieder deſſelben, 
wenn der Kaiſer feine Macht misbrauce, ihre Stimmen 
einigten, um ihm verfaffungsmäßig entgegenzutreten, oder 
daß fie, wenn er Gewalt brauchte, ihm zeigten, „daß er feine 
Leute finde.‘ 

Am bereitwilligften ging als Kurfürft von Hannover ver 
König von England auf die von Preußen an ihn gerichtete 
Einladung zur Errichtung eines folchen Bundes ein. Auch 
der Kurfürft Friedrich Auguft von Sachſen erflärte ſich be- 
reits im April 1785 für den Beitritt, der in aller Form am 


— 
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23. Juli erfolgte. Noch in demſelben Jahr ſchloſſen ſich an: 
Pfalz-Zweibrücken und Baden, die ſchon früher von ſich aus 
ähnliche Unionsentwürfe mit dem größten Eifer betrieben 
hatten; ferner Sachſen-Weimar, Sachſen-Gotha, Kurmainz, 
der Herzog von Braunſchweig, der Landgraf von Heſſen— 
Kaſſel, die Fürſten von Anhalt und ver Herzog von Yorf 
als Biſchof von Dsnabrüd; etwas fpäter der Markgraf von 
Anfpah und die Pfalzgrafen von Birdenfeld; zulegt (1787) 
auch noch die Herzoge von Mecklenburg. 

Es liegt auf der Hand, daß, wenn der beutfche Fürften- 
bund zunächft auch nur gegen die verfafjungswidrigen Ueber- 
griffe Deftreich8 gerichtet war, das moralifche Anſehen, wel- 
ches durch denjelben als Stifter und Hauptitheilnehmer Preu- 
Ben erhielt, doch auch für die übrigen Mächte nicht etwas 
ganz Gleichgültiges fein Fonnte, und zumal nicht für eine 
Macht, die jet, wie früher, unter Ludwig XIV., Franf- 
reich, in ganz Europa ihren Einfluß geltend zu machen, be- 


jtrebt war. — Unferes Ortes find e8 gerade diefe auswärti- - 


gen Beziehungen, die Beziehungen Rußlands zu diefer deut— 
fchen Sache, auf die wir ae u Augenmerk zu rich- 
ten haben. 


Hatte Katharina II. ſchon im Yahre 1780 ähnlichen von 
Friedrich II. betriebenen Plänen fich wiverfeßt, fo begegnete | 


fie der jett fich Bildenden Einigung gerade fo, als wenn die— 
felbe mindeftens in gleichem Grabe gegen fie felbft, wie gegen 
Deitreich gerichtet wäre. Die geheime Correſpondenz zwifchen 
ihr und Kaiſer Joſeph wurde in diefer Zeit fehr lebhaft ger 


— 


führt, und ſie ließ es ſich in jeder Weiſe angelegen ſein, den 


Abſchluß des Bündniſſes zu hintertreiben. Alle ruſſiſche Ge— 


ſandte und insbeſondere die zu Dresden, Regensburg und | 


Frankfurt erhielten ausführliche Inſtructionen über das von 
ihnen in dieſer Angelegenheit zu beobachtende Benehmen. Der 
Vicekanzler, Graf Oſtermann, und der in den Geſchäften der 
auswärtigen Angelegenheiten noch einflußreichere Graf Bes— 
borodfo gaben mündlich dem ſächſiſchen Gefandten, Freiherrn 
von Saden, zu verftehen: „es bürfte die refpectiven Fürften 
und Stände des Reiches, welche fich wegen der fogenannten 
Affociation von dem berliner Hof Hätten präcipitiren lafjen, 
Herrmann, Gejhichte Rußlands. VI. 4J 
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mit der Zeit gerenen, daß fie fich, ehe noch eine Gefahr vor- 
handen geweſen fei, gegen das allerhöchite Oberhaupt bes 
Reichs conföverirt, und daß fie auch der Raiferin von Ruf- 
land folche Thatfachen zugemuthet hätten, die ihrer erhabe- 
nen Denfungsart und Gerechtigfeitsfiebe offenbar zuwider— 
tiefen.” — „Wenn ich e8 frei fagen darf“, fährt Saden in 
feinem Beriht vom 3. Juni 1785 fort, „fo macht dieſe 
Hiftorie Hier (in Petersburg) viel BVerbitterung, die natür- 
ficherweife von dem wiener Hof durch allerlei Infinuationen 
noch vermehrt wird. Der Kaifer ftatwirt fchlechterbings, daß 
ber König von Preußen bei der Bildung dieſer Conföderation 
feine andere Abficht gehabt habe, als ihn und auch die Kai— 
ferin von Rußland im heil. R. Reiche verdächtig zu machen 
und folglich auch die Höchften und anfehnlichften Reichsſtände 
auf ewig von biefen beiden Faiferlichen Höfen zu entfernen 
und ganz und gar am fich zu ziehen, bamit er mit benfelben 
nach Gefallen und nach feinem Intereffe fchalten und walten 
könne.“ — Gelbft dem englifchen Gefandten, Fit- Herbert, 
wurden über das Verhalten feines Königs, als Kurfürften 
von Hannover, von dem ruffifchen Vicekanzler in unziemlicher 
Weife, wie er felbft varüber fih ausdrückte, „ſehr Tebhafte 
und dabei harte Sachen gefagt, die er mit all feinem Falten 
Blute nicht habe verfcehmerzen Können.) Und im nicht 
freundlicherer Weife wurde der Freiherr von Saden ange- 
laſſen, als man am petersburger Hof erfuhr, daß auch Sach— 
fen bereits feinen Bevollmächtigten zum Abjchluß des Bundes 
nach Berlin gefandt habe. Auf allerhöchiten Befehl eröffnete 
ihm ber Bicefanzler: „die Kaiferin habe erwartet, der Kur— 
fürft würde eine weniger unbeftimmte und mehr befriedigende 
Antwort auf die ihm (ruffifcherfeits) zugegangene Declaration 
wegen des bairifchen Ländertaufches und der deutfchen An- 
gelegenheiten geben; fie habe eriwartet, dieſe Declaration, 
welche in der Abficht ertheilt worden fei, den Ab- 
ſchluß des deutſchen Bundes zu verhindern, würde 
auf den Kurfürften eben ven Eindrud, wie auf andere beut- 
ſche Fürften hervorbringen; fie habe daher mit Befremden 


99) Eaden’s Bericht vom 8,/19, Auguft 1785. 
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vernommen, daß Se Kurf. Durchl. feinen Gefandten in 
Berlin mit VBollmachten verjehen, um wegen jenes Bundes 


in Unterhandlungen zu treten und ihn bafelbft zu unterzeich- 


nen; ein folcher Schritt, der ein offenbares Mistrauen gegen 
die DVerficherungen ber beiden Kaiſerhöfe anzeige‘, Tieß bie 
Kaiſerin Saden jagen, „könne nicht anders als benfelben 
jehr misfällig und beleidigen fein, denn dies heiße fo viel, 
als fih gegen Deftreih und Rußland erflären; fo ein 
Schritt fei ganz umb gar unverträglich mit dem Neutrali- 
tätsfypftem, welches ver Kurfürft angenommen habe; fie, 
die Kaiferin, Hoffe daher, Se Kurf. Durchl, würde pas be- 
gonnene Werk um fo weniger burch-feinen Beitritt vollbrin- 
gen helfen, als er fich von feinem Hof fo wefentliche Vor- 
theile verjprechen könnte, wie von dem ruffifchen, welcher 
durch feinen überwiegenden Einfluß wefentlich zum Beſten 
Sachſens beitragen könne.“ 

Dies war der Ton, auf welchen Rußland ſchon damals 
ſogar mit den angeſeheneren Fürſten Deutſchlands ſich ſetzte. 
Faſt ein Jahr aber, nachdem, trotz aller ruſſiſchen Schreck— 
ſchüſſe, der deutſche Fürſtenbund doch eine vollendete That- 
ſache geworden war, deckte der Graf Besborodko im vertrau— 
lichen Geſpräch dem Freiherrn von Sacken die eigentlichen 
Motive auf, weshalb dieſes Bündniß der Kaiſerin ſo zuwider 
war. Rußland ſah es auf nichts Anderes ab, als Deutſch— 
land in einem Zuſtand permanenter Schwäche zu erhalten. 
Weil es Deutſchland um keinen Preis zu einer wirklich poli— 
tiſchen Macht wollte gelangen laſſen, ging es vor allem darauf 
aus, Oeſtreich und Preußen ſich gegenſeitig im Schach halten 
zu laſſen, und um ſo ſicherer zu verhindern, daß keine der 
beiden deutſchen Großmächte über die andere das Uebergewicht 
erhielte, ging ſein ganzes Bemühen bahin, die kleineren beut- 
ſchen Staaten in ihrer Zerriſſenheit und politiſchen Nullität 
zu erhalten und ſie von jedem engeren Anſchluß an eine der 
beiden deutſchen Großmächte abzuhalten. — Dies ruſſiſche 
Syſtem kleidete der Graf Besborodko in ſeinem Geſpräch mit 
Sacken in folgende Worte ein: „Die Kaiſerin von Rußland 
werde die Affairen Deutſchlands immer beherzigen und nie— 
mals zugeben, daß wider die Reichsverfaſſung oder die Er- 

—6 
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haltung des Reichsſyſtems, es ſei von welcher Macht es wolle, 
etwas vorgenommen werden ſolle. Denn das Gleichge— 
wicht von Deutſchland dürfte aus ſeinen Grund— 
feſten nicht gehoben werden, indem wegen der 
Stärfe diefes Reiches und feiner Lage auch das 
equilibre von Europa dadurch erfehüttert werben 
könnte. 10%) Um nun aber die Ruhe und Sicherheit des 
deutfchen Reiches am beften zu wahren, habe die Kaiferin 
im deutfhen Reich zwifhen Deftreih und Preußen 
eine dritte Macht gewünfcht, welche mit Verein— 
barung und Uebereinftimmung Rußlands die Ba- 
lance von diefen beiden Potentaten halten könne.“ 
— „Dieſer Plan aber‘, fo jchloß der Graf Besborodko, „fei 
namentlich durch die Acceſſion Sachfens zum Fürftenbund 
berangirt worden.“ 

Wir fehen: der bis auf den heutigen Tag fortwirfende 
Grundſatz der ruffifchen Politik, dur das Auseinanderhalten 
Deftreichs, Preußens und des übrigen Deutſchlands fich ſelbſt 
zu unbefugten Einmifchungen Raum zu fehaffen, tritt fchon 
jet mit bewußter Abfichtlichfeit in das Syſtem der ruffifchen 
Uebergriffe ein. Und der Fürftenbund, in der That, verdiente 
ben Unmwillen, den er bei Katharina hervorrief. Das durch 
den Rüdhalt, den es am Fürftenbunde fand, gewachjene An- 
fehen Preußens machte fich fehr bald an den beiden Punkten 
geltend, auf welche damals die ruſſiſch-öſtreichiſche Politik 
ben ganzen Nachbrud ihrer nach außen zu verwenbenden 
Kräfte legte, — an den Höfen von Conftantinopel und War- 
ſchau. Bald ſah man fich im gegnerifchen Lager genöthigt, 
dieje zuverfichtliche Haltung Preußens in Rechnung zu bringen. 
So 3. B. ärferte im Mai 1786, alfo drei Monate vor dem 


100) Nach dieſen Worten heißt es in Saden’s Bericht vom 29, 
Mai / 9. Juni 1788 weiter: ‘Bei diefem vertrauten entretien fam oft» 
genannter Graf auch wieder auf unfern Beitritt zur Affociation und 
repetirte das, was fchon humbert mal darüber gefagt worden. Ich will 
nur einen einzigen Punkt berühren. Der Graf fagte mir, — daß un— 
jere Acceffion den Plan von ber Kaiferin derangirt habe. Denn nad 
Ihren Grundfägen und nah Ihren Abfichten wünſchten I. Kaif. Maj.“ 
u. |. w. wie oben, 
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- Tode Friedrich's IL, ein ruffifcher Staatsmann gegen ben 
Freiheren von Saden: „daß, fo lange bie beiden Kaiferhöfe 
wegen der Ausführung ihres großen Planes gegen die Türfet 
in Berlin nichts vorbrächten und diefem Hof Feine Vorſchläge 
hierüber machten, man auch den Zeitpunft der Ausführung 
noch nicht als einen nahe bevorjtehenden betrachten könne. 
Denn die dermalige politifche Lage fei jo befchaffen, daß ver 
König von Preußen, der durch die reichsftändifche Affociation 
viel reboutabler geworben fei, fehlechterbings zu dieſem Pro- 
ject mit herangezogen werben müſſe, wenn anders man einen 
Krieg mit ihm vermeiden wolle.‘ 10%) Gleichzeitig fing das 
preußifche Cabinet, weil e8 fich eben nicht von Rußland und 
Deftreih wollte überflügeln laffen, an, in Conftantinopel 
durch feinen Gefandten, Herrn von Diez, fich entfchieden 
der Intereffen ver Pforte anzunehmen. 102) Und ebenfo end—⸗ 
lich bemerkte der ruſſiſche Geſandte in Warfchau, Graf 
Stadelberg, daß ber preußifche Geſandte an dieſem Hof, 
Herr von Buchholz, in der Borausficht eines unausbleib- 
lichen Bruch zwifchen Rußland und der Pforte, anfing, mit 
der Rußlaud abgewendeten Partei in Polen fih in nähere 
Verbindung zu feten. 10°) 


101) Saden’s Bericht vom 19./30. Mai 1786. 

102) „Der Herr von Bulgakow““, meldet Saden (28. Juli/8. Auguft 
1786), „hört nicht auf die bitterften Klagen über den berliner Hof zu 
führen. Der Reis-Efendi fol diefen ruſſiſch-kaiſerllichen Gefandten bar- 
itber geſprochen und ihn gewiffe Memoires, fo der preußifche vertraulich 
mitgetheilt, — haben leſen laſſen und über beren Inhalt dem ruffifchen 
allerlei Beſchuldigungen und Vorwürfe gemacht haben. Diefe Dinge 
machen allbier fein gutes Blut. Inzwiſchen läßt man die Sachen ruhen, 
weil man faft gewiß zu fein fcheint, daß felbige mit dem Tode bes 
Königs von Preußen glei ein Ende nehmen werden.“ 

103) Insbeſondere wollte Stadelberg wiffen, daß Buchholz; dem 
Könige von Polen zugeredet habe, für den Fall des (türkiſchen) Krieges 
dem König von Preußen, ber ihn unterftüßen werde, fich anzuſchließen, 
und er hegte um fo mehr die Beforgniß, daß, wenn auch Stanislans 
Auguft auf dies Anerbieten nicht einginge, es boch leicht in Großpolen 
zu einer Rußland feindfeligen Eonföderation fommen könne, da man 
ihm aus Berlin gemeldet hatte, daß der ſolche Pläre hegende, in die— 
fem Theil von Polen einen überwiegenden Einfluß ausühende Marſchall 
Raczinski mit ben preußifhen Staatsmännern häufige und geheime 
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Auch der Tod Friedrich's des Großen aber, auf ben 
man fich in Petersburg vertröftete, brachte in biefer von 
dem großen König eingefchlagenen Richtung zunächſt keines— 
wegs eine Aenderung hervor. Diejelbe trat im Gegentheil 
zu Anfang der Regierung Friedrich Wilhelm’s IL. nur noch 
beftimmter hervor, ja die Oppofition gegen bie von Ruß— 
land und Deftreich in Polen fowohl wie in ver Türkei ver- 
folgte Politik ging in eine geradezu feinpfelige Stimmung 
über, nachdem Kaifer Joſeph II. im Jahre 1787 bei feiner 
zweiten Zufammenfunft mit Katharina LI. fefte Verpflichtun- 
gen in Bezug auf die Mitbetheiligung an dem neuen Türken— 
frieg übernommen hatte, von welchem Katharina bie enbliche 
Erfüllung ihrer Tanggehegten, großen Entwürfe fich verfpradh. 
— Diefe Oppofition Preußens gründete fih auf den vielum- 
faffenden Plan, zu eben jener Zeit, wo die Monarchie bes 
alferchriftlichjten Königs im tiefften Verfall fich befand und 
von Seiten Frankreichs fein Widerftand zu befürchten war, 
den beiden imperatoriichen Mächten ein unabhängiges Mittel- 
europa gegenüberzuftellen und bie in ihrer Selbſtändigkeit be- 
probten Staaten: Preußen und das übrige Deutſchland, Polen 
und Schweden, zu gemeinfamem Widerjtand in Ein Föde— 
vativfpftem zufammenzufaffen. Dieſe Idee wurde geftüßt 
und belebt durch den Beiftand, welchen zu ihrer Verwirk— 
lichung die beiden Seemächte, England und Holland, zu lei- 
ften Willens waren, durch den Rückhalt, welchen Preußen au 
diefen beiden Mächten in ber mit ihnen im Jahre 1788 zum 
Abſchluß gekommenen Zripleallianz zu finden hoffte. 

Die Angelpunfte in dieſem von Preußen und feinen Ver- 
bündeten beabfichtigten, auf die Wahrung des europäifchen 
Status quo ausgehenden Föderativſyſtem waren die Erhal- 


Unterrebungen babe. — Stadelberg hielt es für angemefjen, allmählich 
von bem preußifchen Geſandten ſich zurückzuziehen, ber Kaiferin aber 
theilte er diefe Vorgänge noch nicht mit, weil auch er der Meinung 
war, baf ber Tod des Königs von Preußen näher bevorftehe, als ber 
Krieg, und Darum wollte er erft abwarten, ob und in weit ber Thron- 
folger’ auf den Grunbfäßen beharren werde, nach welchen Friedrich IL. der 
Kaiſerin von Rußland entgegenzuhandeln begonnen hatte. Effen’s Be- 
viht vom 5. Auguft 1786. 
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tung ber Türkei und Polens. Aber nur durch die volljtän- 
dige Verwirklichung dieſes Syſtems Tonnte ber erwünfchte 
Zwed erreicht werben; zeigte es fich unhaltbar, ſah Preußen 
felbft fich genöthigt, es aufzugeben, fo lag die Gefahr einer 
ähnlichen politifchen Combination zwiſchen den drei dftlichen 
Großmächten, wie fie ſchon einmal aus dem lekten. Türfen- 
krieg vom Jahre 1768 erwachlen war, ſehr nahe, die Gefahr 
nämlich: daß der neue, bevorftehende Krieg, in welchem beide 
Kaiferhöfe gegen die Pforte fich verbanden, wieder fir die 
ſchon getheilte, von ben brei Mächten umgrenzte Republik 
eine noch verhängnißvollere Wendung nehmen würde, als für 
das unmittelbar bedrohte Reich der Osmanen. Darım wäre 
es vor allem die Sache ver Polen geweſen, bei Zeiten vor- 
zufehren, für ihre Selbjterhaltung Sorge zu tragen und ihr 
zerrüttetes Staatswefen durch einen gründlichen Neuban zu 
erjegen. 

Um zu jehen, wie denn bier in Wirklichkeit die Lage der 
Dinge befchaffen war und wohin die Entfcheidung drängte, 
oder — went wir das Ergebniß unferer Forſchungen vorn- 
weg aussprechen bürfen, mit andern Worten: um bie herges 
brachten Illuſionen über das, was die Polen aus fich zu 
machen, angeblich bemüht gewefen fein follen, zu zerftören 
und als leere Luftbilder zu conftatiren, werben. wir ben fol- 
genden Abfchnitt mit einer ausführlicher eingehenden Betrach— 
tung der Gefchichte Bolens feit dem Vollzug ber erften Thei- 
fung bis zu dem conftituirenden Reichstag vom Jahre 1788 
und dem gleichzeitigen Eintritt der orientalifchen Rrifis zu 
beginnen haben. 


Dritter Abſchnitt. 
Polen feit dem Theilungsreichdtag bis zum conftituiren- 
den Reichdtag vom Jahre 1788. 


Nicht Leicht Hat eine der Vernichtung ihrer Unabhängig- 
keit anheimfallende Nation größeres Mitleid und ftärfere 
Sympathien gefunden als die polnische. Das natitrliche Hu- 
manitätsgefühl achtet in jeber Individualität das Urfprüngliche 
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und ihr sEigenthümliche; in jeder entſchieden ausgeprägten 
Nationalität fieht e8 den unantaftbaren Anfpruch auf eine 
„ihren Lebensbedingungen entfprechende Entwidelung und Aus- 
bildung. Die Berfümmerung dieſer Xebensbebingungen wird 
gewiffermaßen als ein Sacrilegium betrachtet. — Wenn 
man in Bezug auf das durch Verbrechen verwirfte Leben 
Einzelner noch nicht über die Rechtmäßigkeit der Todesſtrafe 
fih Hat Binigen Können, fo gibt man dagegen ohne Be: 
denken die willfürliche Vernichtung einer großen Volksindi— 
vidualität für die größte völferrechtswibrige Unthat aus, 
und wenn ein Volt auch noch fo fehr durch eigene Schuld 
feinen Untergang fich ſelbſt bereitet hat, jo wird man Doch 
Ichwerlich dem Eroberer ein unbeftreitbare8 Recht zum Boll- 
zug des letzten NRichterfpruch® zugeftehen wollen oder können; 
man fieht ihm mindeftens für einen Mitfchuldigen an bem 
Selbftmord an. — Die Unterjochten wälzen nur zu gern bie 
ganze Schuld auf die Unterbrüder, und weil fie die Leidenden 
find, ift man geneigt, fich auf ihre Seite zu ftellen und fich 
zu ihrem VBertheidiger aufzuwerfen. 

In diefem Licht hat man vor allen, bis auf die neueften 
Zeiten, das Schidjal Polens aufgefaßt. Die Polen felbft 
waren natürlich am eifrigiten, durch zahllofe Flug- und Dent- 
Schriften fich zu rechtfertigen. Im Intereffe ver Franzofen 
lag es, in ihren Daritellungen, nach. den ihnen von den Po— 
fen bargereichten Materialien, venfelben Ton anzuftimmeıt. 
Die in Deutfchland übliche politifche Geheimnißkrämerei war 
Schuld daran, daß pie vorzüglichften und zuverläffigiten Quel- 
fen zu einer vichtigeren und vielfeitigeren Beleuchtung ber pol: 
nifchen Angelegenheiten im Schutt der Archive begraben blie- 
ben. So fam es, daß die verfehrteften und einfeitigften Auf- 
faffungen felbft in die Bücher der angefehenften. Hiftorifer 
Deutfchlands übergingen. 

In Bezug auf die inneren Anläffe zur erften Theilung 
ift e8 dem Berfaffer vorliegenden Werkes möglich gewefen, 
‚bereits in dem letten Band eine neue Grundlage zu geben, 
nach den umnerfchöpflichen Aufzeichnungen eines Mannes, ver 
im allgemeinen ohne Frage von allen Zeitgenoffen der am 
beften unterrichtete war. Auch die nachfolgende Darjtellung 
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beruht größtenteils auf den Berichten eben dieſes fächfifchen 
Reſidenten, von Eſſen. Wir fehen uns jett zugleich in ben 
Stand gefett, diejelbe in ihrem weiteren Verlauf durch bie. 
werthuolliten Zugaben aus dem berliner Geheimen Staats- 
archiv und aus dem londoner State Paper Office zu er- 
gänzen. 

Nach diefen im Großen und Ganzen übereinftimmenven 
Grundlagen ftellt fi uns der Proceß der Selbftauflöfung 
Polens als ein um fo lehrreicherer bar, je deutlicher die Größe 
der Selbſtverſchuldung hervortritt; und fo wenig wir ung 
auch verfucht fühlen können, die theilenden Mächte irgendivie 
in Schuß zu nehmen, fo gewinnen wir doch den Troft, daß 
eine Nation, über die von außen das Unrecht, die Schmach 
und Gewalt ber Fremdherrſchaft verhängt wird, doch nur 
dann dauernd gebeugt und in ihrer Selbſtändigkeit gebrochen 
werben fann, wenn fie bereits felbft fich aufgegeben und ber 
Regenerationsfähigkeit fich beraubt hat. 

Es ift nicht wahr, was man fo oft wiederholt hat, daß 
die Polen, durch ihr Unglück gewarnt, während der 15 Jahre 
von der erjten Theilung im Yahr 1773 bis zu dem ver- 
fafjunggebenden Reichstag vom Jahre 1788 wirklich in fich 
gegangen und zur Wieverherftellung der vormaligen Kraft 
und Macht ihres Vaterlandes ſich würdig vorbereitet haben; 
daß fie nur durch den Trug und den Despotismus ber aus- 
wärtigen Mächte in der Ausführung dieſer rühmlichen Be— 
ftrebungen gehindert und endlich dem völligen Untergang preis- 
gegeben worden find. Es ftellt ſich im Gegentheil unwider— 
legbar heraus, daß die ſchwachen Verſuche Einzelner, ven 
moralifchen und ben politiſchen Zuſtand ihrer Nation zu ver- 
beffern, felbft wern fie von reinen und nicht auch wieder nur 
änßerlih zur Schau geftellten Abfichten ausgingen, doch faft 
fpurlos, wie Wafjertropfen im glühenden Sandmeer boden— 
loſer Schlechtigfeiten, verfchwanden. 104) Und wenn von Haufe 


104) Ferrand geht über biefe Zeit mit einigen äußerſt oberflädh- 
lichen Bemerkungen hinweg. Er fagt unter anderm (T. U, p. 837): 
„Chacun avoit reflechi sur les reproches qu’il pouvoit se faire & lui- 
meme, sur ceux que meritoit un gouvernement essentiellement vi- 
cieux; — — on ne se dissimuloit pas tes fautes anciennes et nom- 
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aus ohne das einträchtige Zufammenwirfen und eine wahrhaft 
patriotiſche Hingebung vornehmlich der polnifchen Großen vie 
Erhaltung und Herftellung des Staates eine Unmöglichkeit 
war,. fo bat gerade biefer Stand der Bornehmen in dem eben 
bezeichneten Zeitraum durch eine Unzahl von Verbrechen ber 
empörenditen und ftrafbarjten Art, die von den Erften und 
Angejehenjten aus feiner Mitte begangen wurden, mit fchuld- 
belaftetem Frevelmuth das rächende, unabwendbare Verhängniß 
felbjt berausgeforbert und heraufbejchiworen. 

Zu diefer Anficht der Dinge geben fowohl die Beziehun- 
gen bes bürgerlichen und des häuslichen Lebens der Polen, 
wie ihr Verhalten in den öffentlichen Angelegenheiten, taufend- 
fache Belege. Verweilen wir zunächit bei den legteren, fo 
haben wir uns baran zu erinnern, daß die brei theilenben 
Mächte das Werf ihrer Vergewaltigung mit der Einfegung 
eines permanenten Conſeils oder immerwährenden Rathes 
frönten, durch welchen bas getheilte Königreich einer corrum- 
pirten Ariftofratie preisgegeben wurde, während ber fchwache 
König nur noch durch ausländifchen Einfluß eine jcheinbare 
Geltung zu behaupten vermochte. 

Bereits zwei Monate nach dem Schluß des Theilungs- 
teichstages bemerkte Eſſen (24. Juni 1775): „durch die Ein- 
feßung des immerwährenden Rathes ſei die Unorbnung in 
der Regierung größer geworben, als fie früher geweſen“, und 
bald darauf fügt er Hinzu (26. Yuli): „von dem Ausfehen, 
welches das Innere der Republif und ihre Regierung durch 
ven leiten Neichstag erhalten, kann man fich feine Vorſtellung 
machen. Die Mitglieder des immerwährenden Raths Klagen 
ſelbſt darüber, daß ihre Beichäftigungen nuglos feien, weil 
fie weder ausübende noch gejeßgebende Macht haben, und 


breuses qui avoient prepar& cet &tat d’avilissement et de calamite. 
Ce sentiment n’&toit point un repentir sterile; il conduisoit à penser 
serieusement aux moyens qui pouvoient reparer tant d’anndes d’er- 
reurg, de prejuges, de dissensions funestes.“ Und p. 349: „Une 
.tendance presque unanime se dirigeoit vers le bien public. 
Nous aurons occasion de voir que l’opposition fut toujours en 
tres-petit nombre, et que la contradiction qu’elle presentoit ne 
servoit qu’a donner plus de succes au parti triomphant, “ 
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(namentlich) der Präfident des Departements ver Juſtiz, 
Oſtrowski, Biſchof von Eujavien, bezeichnet dieſen Rath als 
ein speciosum nihil, nur dazu erfunden, um bie Anarchie in 
Polen zu vermehren‘ Es häufte fich bald eine ungeheuere 
Menge von Beſchwerden und Klagen an, bie zu fchlichten, 
die Aufgabe des immerwährenden Raths geivefen wäre, bie 
aber faft alle unerledigt blieben. 

Die VBerwirrungen im polnifchen Staatswejen waren dop⸗ 
pelter Art, theils folche, die unmittelbar aus ven verkehrten 
Maßnahmen und Beichlüffen des letten Neichstags hervor- 
gingen, theils folche, die aus den fortwährenden Unrvechtlich- 
feiten der Macht habenden Perfonen neu entjtanden. Der 
gefegwiorigen, fich oft widerſprechenden, auf dem letzten 
Reichstag erlaffenen Conftitutionen gab es unzählige. Der 
Reichstag war fo eil- und leichtfertig gewejen, daß er, nach» 
den bie Secretäre nur bie Titel vorgelefen, fie in Bauſch 
und Bogen annahm, ja viele verfelben waren mit Befeitigung 
auch biefer Formalität geradezu untergefchoben worden, und 
folhen Betrug hatte man wagen dürfen, weil der unter dem 
Schuß der drei Gefandten ftehende Reichstagsmarfchall Graf 
Poninski felbjt ven größten Vortheil dabei fand. 0) So 
hatte die Stadt Warſchau um ben Preis von 20,000 Dufaten 
fih eine Eonftitution zu verfchaffen gewußt, welche den Juden 
allen Handel in der Hauptjtabt unterfagte. Da fand es fich 
aber, daß bie Juden, ebenfalls durch Beſtechung, eine andere, 
jene erjtere unwirffam machende Conſtitution erlangt hatten, 
fraft welcher fie vor ven Thoren von Warjchau ihre Buden 
aufzufchlagen. ermächtigt wurden. 10%) — Die von beim 
ſchmuzigſten Eigennug eingegebene Parteinahme für und gegen 
die Juden rief neue Streitigkeiten hervor, bei welchen ber 
Kraiczy Graf Potodi und vornehmlich der Präfident des im- 
mermwährenden Rathes, Fürft Auguft Sulkowski, in unehren- 
baftejter Weife fich betheiligten. 197) 

Zeigte die Handhabung der Yuftiz fo große Vebelftände, 


105) Efjen’s Bericht vom 9. Sept. 1775. 
106) Effen’s Bericht vom 26. Auguft 1775. 
107) Eſſen's Berichte vom 30. Dec. 1775 und 31. Ian. 1776. 
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ſo waren die in der Verwaltung vorkommenden durchaus 
nicht geringer. Die Finanzen auf einen dem Bedürfniß ent— 
ſprechenden Etat zu bringen, wollte ſchlechterdings nicht ge— 
lingen. Denn Adel und Geiſtlichkeit weigerten ſich fortwäh— 
rend, einen angemeſſenen Theil der Laſten zu tragen, und 
mit dem Handel und Verkehr war der Wohlſtand und Credit 
ſo tief geſunken, daß bei der Erhebung der Abgaben ſich überall 
die bedeutendſten Rückſtände ergaben. Die natürliche Folge 
aber dieſer Geldnoth war, daß die Armee, das einzige Mittel, 
der Republik nach außen eine Achtung gebietende und unab— 
hängige Stellung zu ſichern, bis zu Ende des hier von uns 
zu ſchildernden Zeitabſchnitts, kaum mehr als die Hälfte des 
anfänglich beſchloſſenen Beſtandes 108), nämlich ftatt 30,000 
höchftens nur 18,000. Mann erreichte. 19%) — Dem nur den 
Winken des ruffifchen Gefandten, Grafen Stadelberg, gehor- 
chenden ftändigen Nath freilich ging die Geringfügigfeit ver 
polnifchen Streitmacht fo wenig zu Herzen, daß er vielmehr 
behauptete, eine große und Fojtipielige Armee würde für ven 
Staat ein Unglüd fein, weil fie in den Händen des Groß» 
general Branidi nur diefem zur Befriedigung feines perſön— 
lihen Chrgeizes würde dienen müſſen. 49%) Ja, dieſe höchfte 
Behörde des Königreichs ging im ihrer Fnechtifchen Augen- 
bienerei fo weit, daß fie, nachdem ver ruffiiche General Ro- 
manius bereits öffentlich befannt gemacht hatte, er werde dem 
ihm ertheilten Befehle gemäß demnächſt Warfchau und feine 
Umgebungen mit feinen Truppen verlaffen 111), der Kaiferin 


108) Band V, ©. 553. 

109) Friedrich II. jagt treffend (VI, ©. 129): „La Pologne 
n’entretenait que quatorze mille hommes, et ses finances n’etaient pas 
meme suffisantes pour mettre en action ce petit nombre de troupes. 
Le ministre de Russie gouvernait ce royaume au nom de l’Impera- 
trice, & peu pres comme autrefois les proconsuls romains gouver- 
naient les provinces de l’empire. Il ne s’agissait donc point reelle- 
ment de ce qu’on pensait ou projetait a Varsovie, il suffisait de 
savoir cg qu’on avait resolu a Petersbourg, pour porter son juge- 
ment sur la Pologne.“ 

110) Effen’s Bericht vom 6. Sept. 1775, 

111) Eſſen's Bericht vom 28. Sept. 1775. 
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von Rußland die Bitte um Verlängerung des Aufenthalts der 
ruſſiſchen Truppen in Polen unterlegte. 1?) 

Die an der Spike des Staates ftehenden Großen, bie 
Minifter, die Marfchälfe, die Palatine, die Caftellane und 
die Bifchöfe waren weiter als je davon entfernt, gemeinjam 
das Beſte des Vaterlands zu bedenken. Hatte e8 früher 
einige wenige mächtige Parteien gegeben, die, wenn auch im— 
mer von Sonderintereffen nicht frei, dabei doch durch be- 
ftimmte, allgemeine Zwede des Staats zufammengehalten 
wurben, ſo war dagegen jekt das ganze Land in eine große 
Zahl Kleiner, jeves höhern Ziels entbehrender Factionen zer- 
fallen, die um der Heinlichften Dinge willen einander aufein- 
beten und verfolgten. Im den großen, jetzt auch größtentheils 
verarmten 113), oder doch ſehr heruntergefommenen Familien 
waren die ausgezeichneten Talente ausgeftorben, die auf fein 
Berdienft fich gründenden Anmaßungen aber gewachjen. 11%) 
Um den Schauplag, auf welchem die polnischen Staatsactionen 
aufgeführt wurden, uns recht zu bergegenmwärtigen, wollen 
wir nachfolgende Skizze einer Anzahl biefer en boran- 
ftellen. 115) 

Der Primas, Graf Podoski. Er fr ein Geſchöpf 
Rußlands; fein Häusliches Leben ift fehr ungeregelt; er haft 
die Gzartorhsfig. 116) 

Der Bifhof von Krafau, Soltyf. Bon Charafter 


112) Efjen’s Bericht vom 18. Nov. 1775. 

113) Efjen’s Bericht vom 17. San. 1777: „Mr. le Comte Potocki, 
Enseigne de la couronne, s’est vu oblige, pour faire face & ses det- _ 
tes, de vendre pour 160,000 ducats de terres, que le Sous-Enseigne 
de la couronne, Mniszchech lui a achete. Le premier, quoiqu’il soit 
un des richards du royaume, — court risque de partager ce sort 
desagreable avec la pluspart de jeunes gens des premitres maisons, 
qui quoique h£ritiers des biens imınenses de leurs ancötres, seront en 
peu de tems oblige de voir leurs commissaires et administrateurs 
mienx en credit et plus en fonds, qu’eux mä&mes.“ 

114) Efjen’8 Berichte vom 6. März und 8, Juni 1776. 

115) Nach Efjen’s Tableau vom 4. und 25. Mai und 5. Juni 1776. 

116) Mehr von dieſer Perjönlichfeit anzuführen, halten wir nad 
bem, was bereits Band V, ©, 416, 459 u. 486 über fie gejagt ift, 
nicht für nöthig. 
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hochfahrend, heftig, voll polnifher Schliche und Intriguen, 
ift er babei ſtarrköpfig und fehr bigott. Mit ven Höfen und 
überhaupt in Gefchäften weiß er nicht ſonderlich fich zu be— 
nehmen. Man jagt, daß er jegt, einer völligen Melancholie 
verfallen, nur noch von der Sorge des Geldſammelns erfüllt 
ift. Sein Geiz grenzt an Verrücktheit. 

Der Bifhof von Enjavien, Oſtrowki, ift ein er- 
Härter und leidenfchaftlicher Anhänger Rußlands, welches ihm 
die Primaswürde in Ausficht ftellt. Lebhaft, fühn, ein großer 
Redner auf dem Reichstag, fruchtbar an Hülfsquellen und 
Auskunftsmitteln und außerordentlich thätig, ift er dabei, wie 
alfe Polen ohne Ausnahme, jehr geldgierig. Er thut nie 
etwas für andere, ohne fich abfinden zu laſſen, und feine 
Naivetät in diefem Punkt ift groß. 

Der Bifchof von Wilna, Maffalsfi. Seine Ber- 
mögensverhältniffe find ebenfo zerrüttet, wie die des Primas. 
Das Pharofpiel, durch das er in den letzten drei Jahren über 
100,000 Dufaten verloren, hat ihn zu Grunde gerichtet. 
Uebrigens befitt diefer Prälat Kenntniffe und felbft Gelehr- 
famfeit, auch fehlt es ihm weder an Geift noch an leichter 
Auffafjung, aber von Charakter ift er Teichtfinnig, unbeftän- 
dig und ehrgeizig; er [pringt von feinen Grundſätzen ab, ehe 
man fich8 verjieht und wo man es am wenigften eriwartet. 

Der Bifchof von Lud, Tursfi, ift ein in feiner Be— 
ziehung ausgezeichneter Menſch. Er macht auf ven Reichs- 
tagen viel Gejchrei, fagt und thut, was bie Czartoryskis, de- 
nen er feine Erhebung verdanft, wollen, und ift im höchſten 
Grade ftarrföpfig. Auf dem letzten Reichstag mußte man ihm, 
um ihn zur Nachgiebigfeit zu bringen, ſechs preußifche Hufaren 
in feine Stube einguartiren. 

Der Bifhof von Chelm ift ein fanftmüthiger und 
verftändiger Mann. Er verbanft feine Erhebung den Czarto- 
ryslis. Auch der Bifhof von Kiow, Offolinskfi, ift 
von Charakter gutmüthig. Er befchäftigt ſich mehr mit ber 
Landwirthichaft als mit der Politik. 

Der Bifhof von Livland, Giedrohce, hat, wiewohl 
er von vornehmer Geburt ift, ebenfo wenig Einfluß, als er 
talentlos ift. Die Großgeneralin von Lithauen hat ihn aus 
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Gründen, die ziemlich befannt find, emporgebradht. — Die 
übrigen Biſchöfe find durch die Theilung von Polen für die 
Republif und die Öffentlichen Angelegenheiten beveutungslos 
geworben. | 

Der Großfanzler ver Krone, Mlodciejowsti, ift 
ein ausgezeichneter, jehr fenntnißreicher und befonders in den 
polniſchen Staatsangelegenheiten betvanderter Kopf und dabei 

ein tüchtiger Arbeiter. Hinfichtlich feiner Fähigkeiten könnte 
ihm in ganz Polen faum ein Zweiter gleichgeftellt werben, 
von Charakter aber ift er verfchlagen, jehr gejchmeibig, ja 
doppelzüngig und Heuchler. Er ſteckt in Schulden und greift 
gern zu, nicht um Reichthümer zu fammeln, fondern um fie 
zu verthun. Er ift die Ereatur und ver Penfionatre Rußlands, 
ohne welches er feinen Schritt thun wird. Er fteht gut mit 
dem König umd fehlecht mit den Czartoryskis. 

Der Großfanzler von Lithauen, Fürſt Sapieha, 
Neffe des Großgenerals Branidi, wurde nach dem Tode des 
Fürften Michael Czartoryski auf die Empfehlung des ruffischen 
Gejandten zu dieſer Würde erhoben. Er ijt ein äußerft be- 
Ichränfter und dabei zügellofer Ausſchweifung ergebener Menſch. 
Reich, aber geizig, fteht er nirgends in Achtung. Früher zeigte 
er fih Sachen, das ihn zum Unterfeloherrn machte, ziemlich 
zugethan. Jetzt hat er fich Rußland zur Verfügung geftellt. 
Er wird, wie die übrigen Polen, ftetS das fein, was bie 
überwiegende Macht ihn zu fein heißt. Seine Frau ift ber 
Herr, ein Sprüchwort, das auf eine Menge der hiefigen 
großen Schlafmüßen anwendbar ift. 717) 

Der Vicefanzler der Krone, Bord, iſt ein Hik- 
fopf von unbeugſamer Hartnädigfeit, mit dem es fich ge— 
ſchäftlich ſchwer verfehren läßt. Sein langſames und lin- 
fifches Auffafjungsvermögen macht, daß er um fo eigenfin- 
niger kleinlich und ftreitfüchtig auf feinen Süßen beharrt. 
Uebrigens ift er ohne Einfluß und Anfehen. Mit Rußland 
fteht er ſehr ſchlecht. Mit dem König, mit dem er jebt fehr 
unzufrieden ift, war er früher fehr vertraut und fo vertraut, 


117) Sa femme est Monsieur pour lui, dieton, qui appartient 
à quantit6 de nos gros bonnets. 
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daß ihm die Intriguen feiner Frau mit diefem Fürften gleich- 
gültig waren. | 

Der Bicefanzler von Lithauen, Chreptowicz, 
feiner Erziehung und Erhebung nach czartoryskiiſch, ift übri- 
gens ein ganz achtbarer Charakter. Er ift rechtfchaffener, als 
e8 unter feinen Landsleuten gewöhnlich ift, und dabei von 
patriotifcher Gefinnung. Auch fehlt es ihm nicht an Talenten 
und an Kenntniffen in der fchönen Literatur. -Des Königs 
überbrüffig, führt er, mit den öffentlichen Angelegenheiten fich. 
nicht viel befafjend, ein jehr zurügfgezogenes Leben. 

Der Großmarfhall der Krone, Fürft Lifbo- 
mirsfi, ift ein Mann von einer außerorbentlichen Feinheit 
und Gewandtheit des Geiftes. Vom Ehrgeiz geftachelt, möchte 
er gern auf den Trümmern der (ihm nahe verwandten ) Ezar- 
torysfis fich zum Haupt einer gejchloffenen Partei erheben. 
Er hat mehr Feftigfeit, Verläßlichkeit und Kenntniffe, als 
die meiften feiner Landsleute. Er ift einer von den Charal- 
teren, die ſchwer verzeihen. Die Geheimgefchichte jagt von 
ihm, daß er dem Golde nicht unzugänglich ift (qu'il n’est 
pas insensible a l'or). Er. ift ebenfo wenig ber Freund 
Rußlands als des Königs. Die Lage feiner Güter und mit- 
bin die Furcht führt ihn dem wiener Hof zu. 

Der Großmarfhall von Lithauen, Graf Sam 
gusfo, tft, wie alle feine Brüder, ein Schwachfopf von leich- 
tem, unzuverläffigen Charakter. Diefe Familie ftellte fich 
. bis nach der Krönung des Königs Stanislaus Auguft Sach— 
fen ergeben. Die Mutter, eine der intriguanteften alten Da- - 
men in Polen, verjtand es, die Fromme jpielend, fich in das 
Vertrauen der verftorbenen Königin einzufchleichen, und um 
bes Anſtands willen hielt fie es für gut, die Rolle der Er- 
gebenen noch einige Monate nach dem Tode Auguft’8 III. fort- 
zufpielen, dann aber haben fie und ihre Familie ohne Rüd- 
halt dem jetigen König fih an den Hals geworfen. — Diele 
Familie iſt ruſſiſch. 

Der Marſchall der Krone, Rzewuski, hat ſich im— 
mer für den Freund des Königs ausgegeben, wiewohl er ihn 
gründlich haßt und verachtet. Er iſt leidenſchaftlich darauf 
verſeſſen, etwas vorſtellen zu wollen und eine Rolle zu ſpielen. 


bis zum conftitwirenden Reichstag vom gahre 1788. 113 


Ueber den Hausſtand des Königs ſchaltet er mit ſchreiender 
Wilffür. 79) Jetzt gibt er ſich zur Creatur Rußlands her, 
welches, ohne ihn ſonderlich zu achten, ſeine Dienſte doch 
benutzt. Seine Perſönlichkeit iſt im Lande nicht beliebt, 
denn er liebt nur fich jelbit, feine Bequemlichkeit und Ge- 
möächlichfeit, der er bei jeder Gelegenheit auch das Intereſſe 
des Königs preisgibt. 

Der Marfhall von Lithauen, Gurowski. Er 
war Auguft’8 III. und oft auch des Grafen Brühl Poffen- 
reißer (bouffon)., Das hat ihn zum großen Herrn gemacht 
und den Grund zu feinem Vermögen gelegt. Auf dieſem 
Grundftein hat er fpäter in Petersburg, wo er biefelbe Rolle 
fpielte 119), das Gebäude feines Glücks weiter ausgebaut. Da 
es ihm weber an Geift noch an Verſchmitztheit fehlt, ift er 
zu allem fähig, wenn man ihn bezahlt. Er läßt fich füglich 
in bie Claffe der Leute feten, in Bezug auf welche der Derr 
von Saldern der Raiferin fagte, daß, wenn man ihnen mit 
ber einen Hand die Börfe reiche, man ihnen mit der andern 
eine Ohrfeige geben könne. — Diefer Herr ift von Rußland 
abhängig. 

Der Grofgeneral der Krone, Branidi. Wegen 
feines ungemefjenen Ehrgeizes, feines unruhigen Charafters 
und feiner Sucht, Revolutionen anzuftiften, welche er zu einem 
vernünftigen und heilfamen Ziel zu führen, weder die Autori- 
tät noch den Geift hat, wird er ſtets und unter welcher Re- 
gierung e8 auch fei, ein dem Throninhaber unbequemer Menjch 
fein. Wenn man ihm die Macht, Böfes zu thun, nähme und 
feine Befugniffe fchmälerte, würde er im fich felbft feine 
Hülfsquellen finden, fich perfönlich geltend zu machen. 

Der Großgeneral von Lithauen, Graf Dginsfi. 
Sein Benehmen während der Conföderation von Bar und 
vornehmlih die Schlacht von Stolowice 120%) charakterifiren 
diefen Herrn hinlänglich. Es ift befannt, daß er feiner Zeit 


118) „Il gouverne le roi et sa maison & la bagnuette.“ 
119) — als Narr des Großfürften Paul. 
120) Band V, ©. 501. 

Herrmann, Gefhichte Rußlands. VI. 8 
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fich felbft um den Thron beworben hat. Der Fürft Nepnin 
pflegte ihn la poule mouillee zu nennen. Er ift ein An- 
hänger Franfreichs. Ä 

Der Unterfelpherr (petit-General) der Krone, 
Rzewuski. Diefer Eavalier kann den König nur haffen. 
"Das ihm und feinem Vater widerfahrene Unrecht berechtigt 
ihn dazu 12), und das thut er auch von Herzensgrund. Seine 
Politik ift fehr abftract. Yung und in vorgefaßten Meinungen 
jehr befangen, gibt er fih Chimären und der Einbildung hin, 
daß Polen noch etwas vorjtellen könne. Er glaubt als Patriot 
zu handeln, während er nur den Empfindungen eines erbit- 
terten Herzens folgt. Die Kenntniß der Höfe und der Stants- 
gefchäfte geht ihm ab und feine Talente find nicht groß, 
ſodaß er leicht durch blinde Leidenſchaft fich irre führen läßt. 

Der Unterfeldherr von Lithauen, Sosnowski, 
ift ganz und gar eine Greatur der Czartoryskis, die ihn 
aus dem Nichts hervorgezogen haben und fich feiner vornehm- 
lich auf den Landtagen und Gerichten in Lithauen bebienten, 
Er ift von feiner angefehenen Familie. Seine Frau hat mehr 
vom polnischen esprit als er. 

Der Großfhatmeifter, Fürft Boninsti. Das Gute 
und das Böſe ift. in diefem Charakter auf eigenthünnliche 
Weiſe gemifcht. Er hat fein Vaterland geplündert, weil er 
wußte, daß patriotifche Gefühle ihn lächerlich machen, und 
daß, wenn er nicht zugriffe, die andern es ftatt feiner thun 
wirden. Diefer Menſch ift weder hartherzig, noch rachfüchtig, 
noch doppelzüngig. Lebteres ift er nur feinen Landsleute gegen- 
über, bie er nicht liebt, und er rechtfertigt fein Benehmen gegen 
fie damit, daß er fagt, Schurfen gegenüber müfje man ein dop⸗ 
pelter Schurfe fein (il faut &tre vis-A-vis des coquins double 
coquin). Er hatte fich fein eignes Syſtem gemacht, wonach 
er fich feinen Theil von Polen nahm. Er habe, fagt er, das 
nur im Kleinen gethan, was die Mächte im Großen thaten. 
Uebrigens thätig und um Hülfsmittel nie verlegen, kennt er 
die Polen und die Art, wie. man fie fowohl einzeln als bei 
ihren Reichsverfammlungen zu . behandeln . hat, von. Grund 


. 121) Band V, S. 498, 
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aus, — Er fteht völlig Rußland zur Verfügung. Die Un- 
ordnung in ſeinen Bermögensverhäftniffen bebrängt ihn fehr. 
Er haft den König und die Czartorhskis. — 

Der Schatzmeiſter Koſſowski ift eine Creatur ber 
Czartoryskis und mit dem Könige nichts weniger als zufrie— 
den. Er iſt kein unternehmender oder. thätig Te 
Charafter. 

Der Schagmeifter von Lithauen, Broſtowski, 
iſt ein ruinirter Menſch, der eine Art von Bankrott gemacht 
hat. Er iſt an ſich unbedeutend; übrigens hält er ſich den 
Freunden Sachſens. 


Geben uns dieſe kurzen Andeutungen über die Perſön— 
lichkeiten der erſten Würdenträger der Republik ein ebenſo 
trauriges Bild von der moraliſchen Verkommenheit, wie von 
der politifchen Charafterlofigfeit der meiften unter ihnen, fo 
wird diefer niederfchlagende Eindrud noch verjtärkt, ‚wenn wir 
die öffentlichen Angelegenheiten Polens, wie fte in den näch- 
jten Jahren nach der erften Theilung fich geftalteten, näher 
ins Auge fafjen. | 

Unmittelbar nach ber Errichtung des immerwährenden 
Raths hatte der Großgeneral Branidi fich mit diefer Be— 
hörde in heftigem Streit überworfen. Auf eine liſtig er- 
fchlichene Beftimmung in dem Statut derjelben erhob er den 
Anfpruch auf das volle, ſouveraine Anfehen, welches in früheren 
Zeiten die Großgenerale genoffen. Ja, er ließ fogar ohne 
weiteres die Föniglichen Truppen Sich den Eid des Gehor- 
fams leiften, der den immermwährenden Nath geleiftet werben 
jolfte. 129) Da aber ver ruffifhe Gefandte, Graf Stadel- 
berg, fich entſchieden auf die Seite des Rathes ftelfte, trug 
der Grofgeneral Fein Bedenken, gegen jenen ſelbſt am peters- 
burger Hof feine Intriguen anzufpinnen. Stadelberg ging 
nämlich von der Auficht aus, Rußland müſſe fein früher 


122) Band V, ©. 548. 
123) Efien’s Berichte vom 26. und 29. April 1775. Ferrand, II, 
p- 288. 
8* 
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lange Zeit burchgeführtes Syſtem: durch zwei einander das 
Gleichgewicht haltende Parteien die innere Anarchie in Polen 
zu vermehren, fallen lafjen; er hoffte vagegen, Rußland einen 
befto bdurchgreifenderen Einfluß zu verfchaffen, wenn es dafür 
Sorge trüge, zwar ein gewiffes Syſtem der Ordnung im Kö— 
nigreich herzuftellen, jedoch nur ein folches, daß dabei bie 
Drgane der Regierung, der König felbjt und der immermäh- 
rende Rath, fortvauernd von Rußland in unmittelbarer Ab- 
hängigfeit gehalten würden. 12%) Gegen dieſes Shſtem aber 
eiferten der Großgeneral und feine Parteigenoffen, nicht aus 
Patriotisinus, fondern nur, weil fie der neuen Ordnung der 
Dinge jich nicht fügen, weil fie die Vortheile der alten Anar- 
hie fich nicht wollten entgehen laſſen. Zu ihm bielten fich 
alle diejenigen, die nicht Mitglieder des immerwährenden 
Rathes waren 125), namentlich die Czartoryskis, ihre Ver- 
wandten, Freunde uud Glienten, der Großgeneral Oginsfi, 
der Unterfeldherr Rzewuski u. A. m. 

Zwei Mal begab Branidi fich perfönlich nah Rußland, 
um feine Abfichten, dem Grafen Stadelberg zum Trotz, durch 
die antipaninfche Partei burchzufegen. Im Sommer 1775 
juchte er den petersburger Hof in Moskau auf 12°), wohin 
ihm auch der noch immer mit dem Fürften Nepnin in den 
vertrauteften Beziehungen ftehende Fürft-General Adam Ezar- 
toryski folgte. 1?) Zu Anfang des folgenden Jahres ge- 
felfte fih ihm auf feiner Reife nach Petersburg unter Anderen 
namentlich der junge Graf Ignaz Potocki zu. 122) Die be- 
fonderen Bortheile, welche diefe Herrn unter ruſſiſchem Schuß 
zu erlangen hofften, vereinigten fich in dem Wunfche, zugleich 
die Misbräuche des alten Syſtems vollftändig hergeftellt zu 
fehen und eventuell zu Gunften des czartorpsfifhen Haufes 
die erblihe Thronfolge einzuführen. 

Branidi nämlich wollte vor allem die Autorität des 
immerwährenden Rathes verringert wiffen, er wollte, daß 


124) Effen’s Bericht vom 17. Auguft 1776. 

125) Effen’s Bericht vom 8. Nov. 1775. 

126) Eſſen's Bericht vom 31. Mai 1775. 

127) Efjen’s Bericht vom 19. Juli 1775. 

128) Eſſen's Berichte vom 3., 7. und 14. Febr. 1776, 
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dem König das alte Recht der Gnadenverleihungen unver- 
fürzt zurüdgegeben würde, und daß ihm felbft ber ruſſiſche 
Hof für die Handhabung des alten Shftems zum eigentlichen - 
Dirigenten machte. 12°) Mit dem Fürften Adam aber traf 
er ein befonderes Abkommen, wonach diefer ihm die Prä- 
rogativer ber Oberfeloherenwürbe fichern, er dagegen dem 
Fürſten, beffen Partei mit dem Plane umging, ben König 
Stanislaus zu —— 130), zur erblichen Krone — 
wollte. 132) 

Um dieſem abenteuerlichen Treiben eatgegenzutreten und 
zu feiner eigenen Rechtfertigung reiſte auch ber Graf Stadel- 
berg nach Petersburg. 132) Seine Gegner, Branidi und 
Czartoryski, hatten fich als ganz leere Menſchen ver fie durch— 
ſchauenden Kaiferin nur verächtlich gemacht und mußten, da 


129) Efjen’s Berichte vom 4. Oct. 1775 und 13. März 1776. In 
letzterm heißt e8: „On pretend et Mr. le Prince Auguste Sulkowski 
me ]’a assur& comme trös positif, que le Grand General de la Cou- 
ronne presentera an ministere de Petersbourg une liste des personnes 
qui s’offrent de composer le parti Russe en Pologne, que les membres 
de cette association ont sign eux mêmes et que les Czartoryski, 
leur parti et les mecontents de la Diete passee forment cette asso- 
ciation, mais que Mr. le Grand-General demandoit aussi en rövanche, 
de regir en chef les affaires de maniere, que le ministre de l’Impe- 
ratriee eut a suivre les directions et les projets de Mr. le Grand- 
General.“ 

130) Effen’s Beriht vom 3. April 1776: „— mais Sa Maj. 
(Stanislaus Auguft) vient d’etre encore instruite par son Chargs 
d’affaires en Russie, que le dit parti Czartorisquien, sous les auspices 
de Mr. le Comte Branicki avoit projett& une detronisation, des qu’il 
auroit pu engager la cour de Russie & y consentir etc.“ 

131) Eſſen's Bericht vom 27. Juli 1776: „L’ambassadeur m’a 
communiqu& comme & tous les autres ministres la ci-jointe pidce, 
qui est l’instruction secrete que le Grand-General a donne a tous les 
emissaires et cr&atures detaches pour les dietines et il m’a dit entre 
autres, que le 4me point (baf bie Nation zu einer eventuellen, erb- 
lichen Königswahl bevollmächtigt werben möchte) regardoit la famille 
Czartorisquienne, & la quelle le Comte Branicki avoit promis son 
appui et son autorite, pour procurer la sucoession Öventuelle 
au Prince Adam en se stipulant en retour l’appui de cette famille 
pour la conservation des droits de sa charge.“ 


132) Efjen’s Bericht vom 17. Yan. 1776. 
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auch Panin noch über Potemfin das Lebergewicht hatte, be- 
ſchämt abziehen. Stadelberg feierte den vollftändigften Triumph. 
Als er nach einer vierteljührigen Abmwefenheit nah Warſchau 
zurücfehrte, wurde fein Hotel von benjenigen, die auf feinen 
Sturz gehofft hatten, faſt umlagert: fie überboten einander 
in Fnechtifchen Demüthigungen ver niebrigiten Art, um fich 
um feine Huld zu bewerben. 133) Dennoch aber ‚gaben fic es 
nicht auf, ihre befondern Parteiintereffen mit allen erlaubten 
und unerlaubten Mitteln, nach wie vor, aufs eifrigfte zu be— 
treiben. | 

Sehr bald nach dem Schluß des Theilungsreichstags war, 
niedergedrückt durch das troftlofe Schickſal feines zerrütteten 
Baterlandes, der greife Großfanzler von Lithauen, Fürft 
Michael Czartoryski, ins Grab gefunfen. Nur wenige Tage 
vor feinen Ende hatte er dem Könige unnachfichtlich die 
Wahrheit gefagt und fterbend wehrte er e8 ab, Stanislaus 
Auguft mit in der Reihe der ihn zum lekten Abjchied um— 
ringenden Freunde zu jehen. 2%) Seinem ihn noch fieben 
Jahre überlebenden, achtzigjührigen Bruder, dem Palatin von 
Rußland, wurde der noch tiefere Gram nicht erfpart, zu er- 
leben, wie in feinem eigenen Sohn, dem Fürften Adam, ftatt 
des Bildes ſtaatsmänniſcher Größe, zu der fein Name, fein 
Bermögen und fein Stand ihn berufen hätten, das traurigjte 
Zerrbild ſich darftelltee Denn in der That, die traurigfte 
Figur fpielte diefer Fürft Adam gleich jegt, bei Gelegenheit 
der freilich von Alters her üblichen Wahlumtriebe, welche dem 
orbentlichen Reichstag vom Yahre 1776 vorangingen. 

Beide Grofgenerale, Branidi und Oginsfi, die Schweſter 
bes erjteren, Fürftin Sapieha, der Unterfelvherr Rzewuski, ver 
Großmarſchall Rubomirsfi boten alles auf, um den Wahlen 
eine gegen ben- König, den immerwährenden Rath und den 
ruſſiſchen Gefandten feindliche Nichtung zu geben. 135) Die 
gewöhnlichen Mittel, um den Kleinen Adel zu gewinnen, reich- 
liche Bertheilung von Branntwein, Kleivungsftüden und 


133) Eſſen's Beriht vom 17, April 1776, 
134) Efjen’s Bericht vom 28. Oct. 1775. 
135) Efjen’s Berichte vom 20. März und 8. Mai 1776, 
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Waffen, Stiefeln, Mügen, Säbeln u. ſ. w. wurden auch jekt 
nicht verſchmäht. Während der Großgeneral Branicki der- 
artige Gejchäfte in ber Ukraine betrieb, fah man ven Fürften 
Adam in Lithauen in Friegerifcher Nationaltracht, den Kopf 
mit der polnifchen Mütze bevedt, die Piſtolen im Gürtel und 
einen furchtbaren Säbel zur Seite, von einem Edelhof zum 
andern ziehen, um Stimmen für eine fich ihm hingebende 
Partei zu erfaufen. Und um auch die Frauen der Wähler 
nicht leer ausgehen zu laffen, führte er einen mit taufenderlei 
Galanteriewaaren beladenen Karren mit fich. 13%) — Hierzu 
und um Freunde zu gewinneit, die in weiteren reifen für 
ihn werben follten, hatte er ungeheuere Summen aufgenom: 
men, von einzelnen Edelleuten Eleinere, zu 5, 8—10,000 Du⸗ 
faten, vom Caftellan von Samogitien 25,000 Dufaten, vom 
Capitel zu Wilna 400,000 Franken. 137) — Doch dies un— 
würdige Treiben führte ihn nicht zum Ziel; er ftellte nur fich 
jelbft Dadurch an den Pranger. Denn wenn es auch Viele 
gab, die mit der Verfaſſung vom Jahre 1775 unzufrieden 
waren, jo waren dieſe Misvergnügten doch keineswegs ge- 
fonnen, fich zu ven Clienten einer Familie zu machen, bie 
man im Berbacht hatte, daß fie einen populairen, patriotifchen 
Ton anfchlage, nur um durch den Anfchein vielvermögenden 
Einfluffes dem einen oder dem anderen ber auswärtigen Höfe 
einen um fo höhern Kaufpreis ftellen zu können. 17%) Viele 
Andere aber, die fi von ben Czartoryskis beftechen ließen, 
hielten, eben weil fie nur beftochen waren, ben ruffifchen 
Drohungen und Gewaltthätigfeiten gegenüber nicht Stand. 
Der König hatte fich, um bie gefährlichen Umtriebe fol- 
cher Gegner zu vereiteln, genöthigt gefehen, felbft den ruffi- 
ſchen Gefandten zu erfuchen, ihn durch militairifches Auf- 
gebot in ven Diftrieten und Landtagen zu unterftügen, wo er 
auf fein ihm günftiges Ergebniß der Wahlen rechnen Founte. 
— ©&o fanden der Großgeneral Branicdi und der Fürft Adam, 
bie zu weiteren Verabredungen in Lithauen ihre Konferenzen 


136) Effen’s. Bericht vom 19. Juni 1776. 
137) Effen’s Berichte vom 17. Juli und 14. Auguft 1776. 
138) Efjen’s Bericht vom 22, Juni 1776. 
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hielten, fich nicht wenig überrafcht, als fie mit ihren Parteis 
genofjen auf einem Maslkenball plöglih von zwei ruſſiſchen 
Escadrons fid) umringt fahen. Die ungeladenen Gäfte baten, 
ohne die geringfte Unhöflichkeit zu begehen, nur einfach um 
die Erlaubnig, Zufchauer dieſes Feftes fein zu dürfen, bas, 
wie fie vermutheten, der Bildung einer Conföderation zum 
Dedmantel dienen ſollte. — Bon panifchem Schreden er- 
griffen, ftäubten Herren und Damen auseinander und von 
der Gonföderation war nicht mehr die Rede. Ya, ber Fürft- 
General ließ unter der Hand nun fogar felbft den Grafen 
Stadelberg erjuchen, er möge ihm baldigt einen donnernden 
Brief zufchielen, der ihm Veranlaffung gäbe, fi) vom Groß: . 
general loszumachen. 139) 

Doch nicht überall ging es beim Zufammenftoß ber Par- 
teien fo glinpflich ab. An mehreren Orten, wo fowohl bie 
Partei des Königs, wie die gegnerifche alles dran fette, ihren 
Candidaten durchzubringen, fanden Doppelwahlen ftatt; fo in 
Lublin, wo aus der in fich getheilten PBotodifchen Familie bie 
tönigliche Partei den Oberkammerherrn Grafen Vincent wählte, 
während bie Stimmen ber gegnerifchen dem Grafen Ignaz 
zuftelen; und auf einigen biefer Landtage fteigerte fich ber 
Parteihaß fo, daß e8 zum Blutvergießen fan. — Auch in 
Ciehanow hatte eine Doppelwahl ftattgefunden. Nach Been- 
digung des Wahlacts geriet Zielinsfi, Landbote der Oppo- 
fitionspartei, an einen ruffifchen Capitain, der dort in Gar- 
nifon lag, und in ber Trunfenheit erfchlug er ihn. Die ihrem 
Dffizier zu Hilfe eilenden Soldaten nahmen Rache und 
tödteten mit Kugeln und Bajonetten über 50 Leute von der 
Partei Zielinski's. Diefer aber, felbft tödtlich verwundet, 
fagte aus, von dem, was er gethan, fei der Urheber fein 
Anderer, als der Großgeneral, ver ihm aufgetragen habe, 
ohne Furcht die Anhänger des Königs anzugreifen und bie 
Ruſſen nicht zu fchonen. Ya, die Feindfeligfeit Branicki's gegen 
den König ging foweit, daß er von feinen leichten Truppen 
eine große Anzahl in ihrer gewöhnlichen polnifhen Kleidung 
in bie Verfammlungen ver Provinziallandtage fich einfchleichen 


139) Eſſen's Bericht vom 3. Juli 1776. 
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tieß, um überall durch dieſe Leute den Adel gegen bie könig— 
liche Partei aufzuhegen. 14%) Und folcher Umtriebe bediente 
er fih, nur um zu bewirken, daß ein Meichstag zufammen- 
käme, ven er nicht zu fürchten. brauche, auf welchem womög— 
lich nichte zu Stande käme. Denn dann blieb er im Beſitz 
ber Prärogativen feines Amtes; dann wurbe er ber Verlegen- 
heit überhoben, fich über die von ihm dem Militairetat ent: 
‘ zogenen anderthalb Millionen zu rechtfertigen und fich von 
einer Anfchuldigung zu reinigen, auf die er dem immerwäh- 
renden Rath nichts Beſſeres zu entgegnen gewußt hatte, als 
daß ja auch die eigenen Mitglieder dieſer Höchften Behörde, 
der Fürft Auguft Sullowsfi und der Bifhof von Eujavien, 
von ber für ben Unterhalt ver Truppen beftimmten Pacht 
der Getränfe den dritten Theil unterfchlagen hätten, 141) 

Im ganzen berechnete man die von Seiten der Oppo- 
fition vergeudeten Beftechungsfummen auf 150,000 Dufaten. 
Sowohl die „Batrioten‘, welche ven Anhang des Groß- 
general8 und des Fürften Czartoryski bildeten, wie bie, 
welche im Dienft des immermwährenden Naths und des Kö— 
nigs ftanden, waren erfaufte. 142) Beide Parteien waren 
gleich bereit, um die Gunft der freinden, ruſſiſchen Macht zu 
feilfhen. Die Oppofition fuchte durch Branidi ihre Stüße 
in dem Fürften Potemkin, vie königliche Partei in dem ruffi- 
ſchen Gejandten, Grafen Stadelberg. Da nun aber einmal 
dem ruffifchen Einfluß nicht zu entgehen war, fo hatte jeden- 
falls für jest der König durch feinen unbedingten Anfchluf 
an biefen Gefandten das bejjere Theil erwählt. Denn wenn 
auch gewiß der Graf Stadelberg weit davon entfernt war, 
das polnisch-nationale Intereffe als folches aufrecht halten zu 
mwollen, jo läßt ſich doch in feinem ganzen Verhalten die Ab- 
ſicht nicht verfennen, den nothwendigen Bedingungen eines 
wenigftens den Mechanismus der Ordnung aufrecht haltenden 
Regierungsfgftems gerecht zu werden, während es ben wüften 
Anhängern des rohen Fürften Potemkin felbft an diefer Ein- 


140) Eſſen's Berichte vom 20. und 27. Juli 1776. 
141) Effen’s Berichte vom 6. Dec. 1775 und 27. Juli 1776. 
142) Eſſen's Bericht vom 14. Auguft 1776. 
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ficht fehlte. Daß übrigens die königliche, von dem Gefandten 
mit ruſſiſchen Truppen unterftütte Partei obfiegen mußte, 
verjtand fich von ſelbſt und um jo mehr, da die Minifter' ver 
brei benachbarten Großmächte dem König Stanislaus Auguft 
die Wahl der Landboten überlaffen und ver üftreichifche, Re- 
witzki, ſowie ber preußifche, Benoit, ausdrücklich erflärt 
hatten, daß fie der Politik des petersburger Cabinets in Or 
zug auf Polen ihre volle Zuftimmung gäben. !*°) 

Die Großgenerale und die. Ezartorysfis hatten bem llei⸗ 
nen Adel. eingebildet, daß man den Landboten die volle Un— 
gebundenheit eines freien Reichstages geftatten werde. Doc 
ſchon unterwegs fahen dieſe mit fich zugleich auch die Ruſſen 
den Weg nah Warfchau nehmen. Die Hauptftadt war mit 
ruffifchen Truppen umgeben und mit anfehnlichen Garnifonen 
befegt. Am 23. Auguft, dem Zage, an welchem ver König 
den Senat und den größten Theil der Landboten bei fich ver- 
fammelt hatte, zogen dieſe Truppen mit Elingendem Spiel 
durch die Hauptftraßen der Stadt bis vor das Schloß. Und 
noch unter den Nachklängen folcher Zafelmufif erhob fich der 
König, um burch eine feierliche Anfprache ver Verfammlung 
die gefährliche Lage vorzujtellen, in welche die Leidenfchaft- 
lichfeit einer von felbftfüchtigen Abfichten befeelten Partei: die 
Republik gebracht habe, und die unumgängliche Nothwendig- 
feit, durch eine Conföderation die von dieſer Partei beabfich- 
tigte Erfolglofigfeit des zufammentretenden Reichstags zu ver- 
eiteln. — Unmittelbar darauf fehritt er felbjt dazu, aus dieſer 
Berfammlung, inter privatos parietes die Konföderation zu 
bilden, ein Act, der, werln er rechtliche Gültigkeit haben ſollte, 
in der Landbotenfammer und im Beifein ſämmtlicher Mit- 
glieder des Neichstages hätte vor fich gehen müffen. — Am 
folgenden Montag war die erjte Handlung des folchergeftalt 
conföderirten Reichstags die Zurüdweifung aller in ven Doppel- 
wahlen ernannten Landboten / der Oppofitionspartei. Cine Ab- 
theilung der Garde zu Pferde hielt den Zugang zum Bera- 
thungsfaal beſetzt und der dieſelbe befehligende Dffizier. ließ 


143) Eſſen's Berichte vom 8. Mai,'22. Juni und 17. Juli 1776. 


. Und über Stadelberg’s Syftem: Anhang IU, I, Nr. 1—7. 
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nur bie zu, welche auf einer ihm Tages zuvor übergebenen 
Lifte als der Conföderation beigetreten und als muthmaßliche 
Anhänger des Königs bezeichnet waren. — Hierauf las in 
der Verſammlung der Marfchall der Conföderation einen 
Beihluß, ein sancitum der Conföderation vor, melches 
die foeben draußen Zurüdgewiefenen für unfähig erklärte, 
an den Gefchäften des Reichstags Theil zu nehmen Die 
Zahl diefer Herren, an deren Spite ber Graf Ignaz 
Potodi und der Fürft Sapieha, Neffe des Großgenerals Bra- 
nicki, ftanden, betrug etwa 30. Die Czartoryskis, die fonft 
ihre Domeſtiquen zu Landboten machten, hatten, allen Ans 
ftrengungen zum Trotz, biesmal nicht einmal das Haupt ihrer 
Familie zur Landbotenfchaft bringen können. !**) 

Der Marjchall dieſer Conföderation und des Reichstags 
war für das Königreich der durch ſeinen auf dem Reichstag 
des Jahres 1764 mit heroiſchem Muth bethätigten Ruſſen— 
haß und durch ſeinen patriotiſchen Sinn hoch angeſehene 
General Mokranowski, das Haupt der Anhänger Frankreichs 
und einer der älteſten Penſionaire dieſer Krone. 145) Bereits 
einige Monate zuvor hatten Stadelberg und der König ihn 
nah Warfchau eingeladen, um von feinen Talenten und bon 
feinen Dienjten für ven bevorftehenden Reichstag Nuten zu 
ziehen. 146) Ihn vornehmlich zogen fie denn auch fchon bei 
den Vorarbeiten des Reichstags zu Rathe. 147) Indeſſen wa- 
ren bie wirklichen Dienfte, die Mokranowski dem Reichstag 
Veiftete, doch nur ſehr unerheblich, denn bei der jchon ficht- 
lichen Hinfälligfeit feines Körpers eignete er fich weder zum 
Redner und zum Borfigenden einer ſolchen Verſammlung, 
noch befaß er auch fonft die erforderliche Arbeitskraft... In 
den Situngen fprach gewöhnlich der König für ihn und er 
zeigte fich in denſelben faft nur, um die Gefchäfte, Gefek- 
entwürfe und Conftitutionen amtlich zu vollziehen, welche ber 
ihm an Fähigkeiten und praftiichen Kenntniffen weit überlegene, 
jedoch unpopuläre Fürft Auguft Sulkowski außerhalb bes 


144) Eſſen's Berichte vom 21. und 24. Aug. 1776. 
145) Anhang II, I, Rr. 6. 

146) Eſſen's Bericht vom 22, Mai 1776. 

147) Eſſen's Bericht vom 17. Juli 1776, 
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Reichstags eingeleitet und vorbereitet hatte. Nichtsdeſtowe— 
niger hatte Stadelberg nicht wenig damit gewonnen, daß er 
ben populären Namen Mokranowslki's als abwehrenden Schild 
ben Berbächtigungen feiner Gegner entgegenhalten Fonnte. 
Und in der That ift ver nicht aus unlanteren Motiven erfolgte 
Anſchluß diefes Patrioten an das Shftem bes ruffifchen Ge— 
fandten als ein ehrenvolles Zeugniß für die redlichen Abfichten 
des letteren anzufehen. Uebrigens mag Mofranowsli zu dieſem 
Schritt um fo eher ſich entichloffen haben, da das innerlich 
geſchwächte, mit England gefpannte und Rußland fich zunei- 
gende Frankreich jett noch viel weniger als in den ber erjten 
Theilung unmittelbar vorangehenden Jahren Willens war, bie 
polniſche Sache nachdrücklich zu unterftügen und fogar felbft 
unter ber Hand der Republik gerathen hatte, fortan ihr Heil 
nur bei den Ruſſen zu fuchen. 148) 

Nehmen wir num aber auf die Vornahmen dieſes Reichs— 
tags felbft Bezug, deſſen Zufammenjegung auf eine doch im— 
mer nicht gefetlofere und gewaltfantere Weife zu Stande ge- 
bracht war, als eben jener unter den Aufpicien der Czarto— 
ryskis im Jahre 1764 abgehaltene, fo weifen dieſelben un: 
leugbar ein nach der Page der Dinge ziemlich befriedigendes 
Ergebniß auf. Eſſen bemerkt über viefen Reichstag, daß er 
boch nicht fo, wie die früheren ftatt einer officina legum nur 
eine arena gladiorum fei 19), und in einem fpäteren Bericht, 
— 5. Det. — fügt er Hinzu: „Schon früher habe der Graf 
Stadelberg ihm gefagt, er wolle jet, da feine Confö— 
beration einen durch die Geſetze vorgefchriebenen Gang 
habe, ebenfo wie feiner Zeit der Fürft Nepnin eine Conföde— 
ration nach feiner Bacon zufammengebracht, auch feinerfeits 
eine nach feinem Sinn bilden; diefem Vorſatz fei ver Gefanbte 
treu geblieben, und fo zeige fich denn, daß man bie aufge» 
Härtejten Landesvertreter ficher nicht in der Oppofition oder 
unter den von ber Landbotenkammer Ausgefchloffenen zu ſu— 
chen habe; vielmehr beftände die Oppofitionspartei nur aus 
erfauften Creaturen der Großgenerale und der Czartoryskis, 


148) Effen’® Berichte vom 28. Auguft, 5. und 12, Oct. 1776. 
149) Efien’s Bericht vom 4. Sept. 1776. 
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aus Leuten, die nichts Anderes beabfichtigten, als die Autori- 
tät ihrer Patrone aufrecht zu halten, ihnen die Herrfchaft in 
allen Zweigen der Verwallung zu fichern, jede Verbeſſerung 
der Regierungsform zu verhindern und alles in Verwirrung 
zu bringen.” Indeſſen vermochte diefe zum Glück ſchwächere 
Bartei troß aller Ränfe doch nicht, die Reformentwürfe des 
Königs und Stadelberg’s völlig zu vereiteln; viele derjelben 
wurden mit einer bedeutenden Stimmenmehrheit angenommen. 

Zunächſt befhäftigte man fich mit der Errichtung eines 
Neichstagstribunals, welches von einem Reichstag zum andern 
in Function bleiben und hauptſächlich dem immerwährenden 
Rath zur Stüge dienen follte, wo es fih darum handelte, 
„den den großen Familien inwohnenden Geift der Ungebun- 
denheit und Petulanz‘ in den gebührenden Schranken zu hals 
ten. 150) Der Graf Andreas Zamoysfi erhielt ven Auftrag, 
mit Hülfe ihm beigeoroneter Nechtsgelehrten bis zum nächften 
orbentlichen Reichstag ein neues, den Berürfniffen der Zeit 
entiprechendes und namentlich die ungerechten Zurückſetzungen 
der unteren Stände einigermaßen ausgleichendes Geſetzbuch 
zu verfaffen. 15) — Den Großgeneralen wurben ihre will- 
fürlichen Machtbefugniffe genommen und die Armee des Eides 
entbunven, den fie venfelben im vergangenen Sahre geleitet 
hatte. Dem Könige dagegen, welcher bisher nur die höheren 
Dffiziersftellen bis zum Oberſten zu bejeten ‚befugt war, 
übertrug man die Ernennung auch der unteren Grade und 
zugleich wurden bie vier Garderegimenter unter feinen un— 
mittelbaren Befehl geftellt. 15°) — Allgemein machte den beften 
Einprud die Aufhebung der auf dem Theilungsreichstag nie- 
vergefetten Theilungscommiffion, deren Mitglieder, den mit- 
betheiligten Großfanzler der Krone felbft nicht ausgenommen, 
durch die fchändlichite Vergeudung ber eingezogenen Sejuiten- 
güter fich den Haß und die Verachtung aller beffer Gefinnten 
zugezogen hatten. 15°) Die ins einzelne gehenden Unterfuchun- 


150) Efjen’s Berichte vom 4. und 7. Septbr. 1776. 

151) Lelewel, Gefchichte Polens, S. 293—95. Eſſen's Bericht vom 
25. Septbr. 1776. 

152) Ferrand, II. p. 297. 

153) Lelewel. S. 272 u. 292. Efien’s Berichte v. 5. u. 6. Dctbr. 1776. 
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gen der vielfach und am ärgften von dem Grafen Poninski 
an dem Staatsgut begangenen Veruntreuungen und Unter 
fchleife fehlug man indeffen, auf eine von ven Gefanbten ver 
drei Mächte überreichte Note, unter dem Vorwand nieder, 
daß man dem Gefühl der Rache nicht freien Lauf Taffen 
folle. 75% — Nur in einem Hanptpunft richtete man nichts 
aus. Der Verfuch, die Finanzen auf einen befferen Fuß zu 
bringen, feheiterte an alffeitigem Widerſtand. Dean befchränfte 
fih auf: die wohlfeile Erſparniß, viele Gehalte auf die Hälfte 
herabzufegen und faft alle auf dem letzten Reichstage ver: 
tiehenen Schenfungen und Penfionen wieder zurüdzunehnten. 155) 
Der König Hatte bereits zum allgemeinen Beſten freiwillig 
eine Million feiner Einkünfte geopfert. Nichtspeftoweniger 
ftelfte der Großmarfchall, Fürft Lubomirski, aufgebracht über 
die auch ihn treffende allgemeine Bejchränfung der minifteriel- 
fen Borrechte, an denfelben das Anfinnen, er möge auf noch 
‘eine zweite Million verzichten. Der zahlungsfähigfte Stand 
aber, ver Clerus, zeigte fich fo Farg, vaf, als man ihn zur 
Deckung einer halben Million polnifcher Gulden, die an dem 
Gefammtetat von 15 Millionen noch fehlte, heranziehen wollte, 
von Seiten der Biſchöfe fogleich ein allgemeines Gefchrei er- 
hoben wurde. 156) — Ein modificirter Finanzetat, den man 
wenige Tage darauf den Ständen vorlegte, wurbe, weil er 
doch noch die Forderung einer neuen, wenn auch unbebeuten- 
den Beſteuerung enthielt, einftimmig verworfen. 157) 


In den legten Sigungen befchäftigte man ſich mit der 
Wahl der Mitglieder des immerwährenden Rathes. Die 
Stimmen fielen größtentheils auf die dem Reichstag von dem 
ruffifchen Gefandten und dem Könige namentlich Bezeichneten. 
Nur etwa 4 von den 36 Mitgliedern konnten für Anhänger 
der Czartoryskis gelten, und wenn der Graf Stadelberg zur 
Wahl des Fürften Adam feine Zuftimmung gab, fo geſchah 
das nur, um diefer Partei ven Vorwand zu nehmen, fich über 


: 154) Eſſen's Bericht vom 9. Octbr. 1776. 
155) Eſſen's Bericht vom 21. Septbr. 1776. 
156) Eſſen's Bericht vom 5. Octbr. 1776. 
157) Efjen’s Bericht vom 9. Oetbr. 1776. 
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ihren förmlichen Ausſchluß zu befchweren. 1°%) Und fo hatte 
man duch diefe Umbildung des immerwährenden Rathes, 
nach der Anficht unſeres Berichterftatters, im ganzen doch 
fo viel erreicht, daß man, wenn es überhaupt noch möglich 
war, den der polnifchen Nation eingewurzelten Geift der Un- 
ruhe und Ungebundenheit und die gehäfftgen Umtriebe der fich 
anfeindenden großen Familien in Zaum zu halten, ber Hoff- 
nung fich hingeben durfte, e8 werde auf den gewonnenen Grund- 
lagen mit ber Zeit eine Regierung fich errichten laffen, die 
nicht nur der Nation alle Bortheile einer wohlgeorpneten Ber- 
waltung. verfchaffte, fondern auch den künftigen Königen von 
Bolen einen fie der abfoluten Nichtigkeit enthebenden, unge- 
fährbeten und ehrenvollen Stand ficherte. 15%) — Daß aber 
feider auch auf dieſe Hoffnung nicht viel zu bauen war, das 
läßt fich freilich nicht in Abrede ftellen, wenn wir den nach- 
folgenden, ſehr beachtenswerthen und ebenfo wohlmeinenden 
als unbefangenen Bericht Eſſen's in Erwägung ziehen: 


„Warſchau, den 9. Novbr. 1776.” „Es fehlt nicht an 
guten Entwürfen, um der Anarchie, die mit allen ihr anhaf- 
tenden Uebeln die Regierung und den Staat von Polen fo zu 
fagen an den Wurzeln des Lebens ergriffen hat, zu fteuern; 
aber ich bin doch überzeugt, daß der jegige König Entwürfe 
folher Art nur faum die äußere Schale des Kerns wird durch— 
brechen fehen. Das größte Hinderniß, in dieſem Lande das 
Gute zu thun, entfpringt aus dem Charakter der Nation und 
aus der Erziehung der Jugend. Aber da in einem Staate, 
wie dem polnifchen, Fein Drittes möglich ift, under, indem er 
die Beute jeiner Nachbaren wird, entweder untergehen oder 
feine Grundfäge und Handlungsweife ändern muß, fo glaube 
ih doch, daß man infolge der Schidjalsfchläge und ver 
vielfachen Unglüdsfälle, die Polen getroffen haben, anfangen 
wird zu denken, zu präfen und über die traurige Lage, in der - 
man fich befindet, fich Rechenfchaft abzulegen. Schon wird 
man die Anfänge folch einer Ueberlegungsweife gewahr, und 
hier und da begegnet man einer innerlichen Selbitichau, wie, 


158) Efjen’s Berichte vom 30. Octbr. ımb 2, Novbr. 1776. 
159) Eſſen's Berichte vom 25. Septbr. und 19, Octbr. 1776. 
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fie font nicht leicht vorfommen mochte. Immer aber würbe 
erſt ver Nachfolger Stanislaus Auguft’s, unterftüt von ber- 
jenigen Claffe von Staatsbürgern, bie jett zwifchen dem 
zehnten und funfzehnten Lebensjahr jtehen, in dem Fall fein, 
wirffiche und niütliche Veränderungen durchzuführen, voraus- 
gefegt daß man die Jugend nach einem Plan erzieht, dem 
ähnlich, der dieſem Reichstag vorgelegt wurde, und daß man 
fie dazu anleitet, das, was recht und ſchicklich ift, zu fühlen, 
bamit die innere Stimme des Guten und der Ehre in dem 
Gemüth diefer Menfchen jich vernehmlich machen könne, bie 
bisher in ihrem Herzen für nichts Raum fanden, als für die 
ſchmuzigſte Gewinnfucht auf Koften des Staates, 15%) Das 
größte Unglüd für dieſes Land ift, daß das Publikum nicht 
ftraft, d. h. daß die Spitbübereien für geiftreiche Einfälle 
gelten, daß der Mann von Namen herzlos fein darf, daß die 
fogenannte gute Gefellfchaft über die fchlechteften Handlungen 
nicht auffchreit, fobald der, welcher fie begangen, Verwandte 
und Berbindungen bat, daß man ihm bei fich fieht und ihn 
beſucht, daß er die angejehenjten Familien bei fich fieht und 
von ihnen aufgenommen wird, ſodaß fich daher das Sprüch— 
wort fchreibt; ein ehrenwerther Mann in Polen fei fonft 
überall nichts als ein halber Schuft. Und darum glaube ich, 
daß um eine Veränderung der Sitten zu bewirfen, ohne die 
eine Verbeſſerung der Regierung unmöglich iſt, es mehr 
als einer Generation bedürfen wird, bis die Söhne 
und Enkel von der Corruption ihrer — ſich 
frei machen.“ 


Die Geſchichte der folgenden Jahre überliefert uns einen 
nur zu reichen Stoff von Widerwärtigkeiten, die alle Zeugniß 
davon ablegen, daß an eine wahrhaft fittliche und politiſche 
Reform der polnischen Nationalität nicht zu denken war. 
Nur der religidfe Zwiefpalt hatte feit Aufhebung des Jeſui— 


159%) „— ces coeurs, oü jusqu’a present il ne se trouvoit que 
des Starosties et de la bassesse avec tous ses attributs.“ 
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tenorbens 1) in jehr erfreulicher Weife fich gemindert, im 
übrigen blieb alles nach wie vor im Argen Liegen. 

Bald nach dem Schluß des Reichstages vom Jahre 1778, 
über den wir fonft nichts Erhebliches aufzuzeichnen haben, ber 
richtet Ejfen — 16. December — der damaligen Lage der 
Dinge entjprechend: „Die Angelegenheiten dieſes Landes bie- 
‚ten nichts Intereffantes: von der einen Seite, derfelbe Par- 
teigeift und Geift der Unruhe, von der andern biefelbe Un- 
orbnung in der Regierung, wie fonft. Die Verwaltung ver 
Suftiz verfällt immer mehr und mehr. Kein Kaufmann oder 
Privatmann, der Forderungen an polnische Große Hat, Tann 
die Zahlung bewirken, weil die Gerichte die Execution ver- 
weigern. Das Wechjelrecht ift zwar eingeführt worden, aber 
man fieht polnische Cavaliere, welche die Wechfel, die ber 
Kaufmann ihnen präfentirt, um bezahlt zu werben, zerreißen, 
und die Yuftiz läßt ſolche Exceffe ruhig gefchehen, ohne fich 
darum zu kümmern. Darum hört man von einen Bankrott 
nach dem andern, und bie polnifchen Großen, bie einer Menge 
von Privatperfonen verfchuldet find und dadurch den Grund 
zu der Gelpverlegenheit der Kauflente legen, begnügen fich 
bamit, den Schulpnern der letzteren Termine auszumirken, 
vermittelft welcher fowohl bie auswärtigen, wie bie hiefigen 
Gläubiger der Kaufleute um ihre Darlehne kommen, ſodaß 
der Credit völlig zerftört wird.” 

Erbauflicheres über die materiellen, moralifchen und poli- 
tiſchen Zuftände Polens ift auch aus der im Anhang beige- 
fügten Denkſchrift Effen’s vom 31. December 1779 nicht zu 
entnehmen. 167) Sie ift insbeſondere beachtenswerth als Bei— 
trag zur Charakteriftif des jchmachen Königs Stanislaus 
Auguft. — Einen wahrhaft fchaudererregenden Eindrud aber 
von ber Verworfenheit ber polnifchen Großen macht bie eben- 
falls in den Beilagen mitgetheilte Denkjchrift deſſelben Be- 


160) ©. Anbang III, VIII, 4, Eſſen's Bericht vom 5. Juni 1784, 
und über die Wieberherftellung ber Zefniten in Weißrußland durch Ka- 
tbarina II. ebend, VIII, 5 und 6, Efjen’s Berichte vom 24. Nobbr. und 
1. Dechr. 1779. 

161) Anbang II, II. 

Herrmann, Gedichte Rußlande. VI. 9 


i 
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vichterftatter8 vom 1. Mai 1784. 162) Halten wir ung in- 
deſſen, um ven Faden ber politifchen Ereigniffe nicht aus dem 
Auge zu verlieren, zunächft nur an das, was mit ber Ge- 
Ichichte der polnischen Reichstage in unmittelbarem Zufammen- 
bang fteht, jo fehen wir auch hier das alte Schaufpiel fich 
erneuen, daß bie Gefetgeber uud höchiten Richter der Nation 
nur ihren Privatvortheil fuchen, fchlechte Sachen durch Lug 
und Trug als gut befchönigen und ihre Vaterlandsliebe dem 
Meiftbietenden, fei das num ein polnifches Parteihaupt, ober » 
ein ausländifcher Gefandter, preisgeben. 

Der Reichstag des Jahres 1780 war ein von auslän- 
difchem Meachtgebot unabhängiger und dennoch bot auch er fein. 
tröftlicheres Bild. als alle vorhergehenden und nachfolgenden. 
„Dieſer Reichstag”, fchreibt Effen, „gewährte durchweg das 
Schaufpiel einer Verſammlung, deren Abgeoronete, nach fech- 
zehn Jahren des Zwanges frei in ihren Meinungsäußerun- 
gen, feinen anderen Gebrauch von dem befriedigenven Gefühl, 
einen eigenen Willen zu haben, machten, als daß fie volfftän- 
dig die hergebrachte Vorftellung, die man von der Nation und 
der Art ihrer Berathungen hatte, beftätigten, indem fie bie 
äußerſte Gleichgültigkeit zeigten für das, was man mit Ord- 
nung, Geſetz, Vaterland und allgemeiner Wohlfahrt bezeichnet, 
dagegen aber eine unmiderftehliche Neigung für das Factions- 
wejen, fir das Sonberintereffe und für die Intrigue an den 
Tag legten, wäre e8 auch nur um des Vergnügens willen ge— 
wefen, Cabalen zu fchmieden.’ 193) Und noch vor dem Schluß 
diefes Reichstages berichtete Effen unterm 8. Novbr. 1780: 
„Diefer Reichstag Hat durchaus nichts Imtereffantes, weder 
für die Republik, noch für das Ausland aufzuweifen und ein 
aufmerfjamer Beobachter wird finden, daß wenn auch !die, 
um mich fo auszubrüden, wilde (feroce) Oppofition, die ehe- 
mals in der Nation gegen Alles, was vom Throne ausging, 


herrſchend war, und die unvernünftige Verftofung, einen 


Reichstag ohne Grund zu fprengen, infolge der graufamen 
Lectionen, die man der Nation gegeben, anfängt fich zu mil- 
162) Anhang III, IV. 


163) Aus Efjen’s Denkjchrift vom 30. December 1780, Anhang 
DIT, III, 
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dern, doch in allen ihren Berathungen diefelben Eigenthüm- 
lichkeiten fich wieberfinden, welche fie immer und ewig charaf- 
terifiren werben, denn ich kann behaupten und durch die jeßt 
gemachten Gefete beweifen, vaß 1) die Maffe ver Nation in 
einem folchen Grabe ver Betrügerei fih hingibt, daß fie da— 
durch fih für unmündig erflärt; 2) daß fie einen entjchiede- 
nen Widerwillen hegt gegen Alles, was Berbefferung ver 
Juſtiz beißt; 3) daß fie von ber Erfenntniß einer gefunden 
Moral und Bolitit noch jehr entfernt und vielleicht unter allen 
Völkern des Nordens am weiteften entfernt ijt; 4) daß fie 
durch die unruhvolle Uebereilung, mit der fie bei dem Erlaß 
der Gefeße verfährt, von der einen Seite wieder umftürzt, 
was fie auf der anderen aufbauen will, wodurch die Aus- 
führbarkeit folcher Gefeße faft unmöglich wird; 5) daß ber 
Seift der Intrigue und der Partirung noch immer die erften 
Familien beherrſcht. — Die Neichstage werben für biefe 
Familien noch fehr lange nichts als eine Arena fein, in wel- 
cher fie ihre Creaturen und Vaſallen auftreten laffen, nur um 
ihre Kräfte zu meffen und um auf Roften, fei e8 des Königs 
over der Republik, ihre eigenen "PBrivatangelegenheiten burch- 
zufegen. Hiermit habe ich den Stanbpunft dargelegt, von 
dem aus ich biefes zwölfte Schaufpiel, von dem ich Zeuge 
bin, beurtheile. 

Wem dieſes Urtheil zu Hart erfcheint, ven verweiſen wir 
auf unfere weiteren Mittheilungen aus den Verhandlungen 
der fpäteren Reichstage. Der Leer wird auf Grund derjel- 
ben ſchwerlich zu einer milderen Auffaffung gelangen können. 
Für jest und zunächſt fommt e8 nur darauf an, im alfge- 
meinen die Stellung zu bezeichnen, welche während biefer 
Fahre die auswärtigen Mächte, vornehmlich Rußland, neben 
ihm Preußen und Deftreich, zu den polnifchen Angelegenhei- 
ten einnahmen. Und bier ift vor allem bemerfenswerth, daß 
die ruffiſche Politit eine fo veränderte Haltung an— 
nahm, daß fie geradezu als ein Abfall von ihrem bisherigen, 
ftrengen, auf die ausſchließliche Herrichaft in Polen aus⸗ 
gehenden Syſtem bezeichnet werden darf. 

In den Jahren 1778 und 1779, ſo lange als Katha— 
rina II. noch nicht der Zuſtimmung Oeſtreichs zu ihren Plä— 

g* 
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nen gegen bie Türfei ficher war, fuchte die ruſſiſche Politik 
einerfeits mit Preußen den König von Polen für den damals 
in Ausficht ftehenden Krieg gegen Deftreich zu gewinnen, bei 
welchem man Galizien zur Operationsbafis machen wollte; 
andererfeits aber zeigte fie jehon eben damals, auf vem Neichs- 
tage des Jahres 1778 bei ven Wahlen des immerwährenden 
Rathes, eine auffällig rüdfichtsuofle Schonung zu Gunften der 
Anhänger Deftreichs, wenngleich noch nicht ans Vertrauen in diefe 
Macht, fondern vielmehr nur, um vermittelft der in Galizien 
anfäffigen Magnaten mit um fo fichererem Erfolg gegen Deft- 
reich auftreten zu Fünnen. Sobald aber die ruffiiche Kaiferin 
im Jahre 1780 mit dem Kaifer Iofeph und diefer mit Po- 
temfin perfönlich fich verjtändigt hatte, fand ein plößlicher 
Umfchlag der von ihr bisher mit der äußerſten Con— 
fequenz verfolgten Marimen ftatt, und dadurch wurbe in 
Polen der Grund zu inneren Bewegungen gelegt, von benen 
Einfihtige Schon damals vorausſahen, daß fie zwar neue und 
heftige Erſchütterungen hervorrufen, fehließlich aber ver Re— 
publik nicht zum Heil gereichen, ſondern nur ihren Untergang 
herbeiführen würden. 16%) — Katharina, bei welcher der Graf 
Panin nichts mehr galt, ließ, ihre ganze Aufmerkſamkeit auf 
den Orient richtend, Polen außer Acht und Potemfin war 
e8, um für feinen eigenen unerhört verfchivenderifchen Auf- 
wand Erfparnifjfe zu machen, gern zufrieden, daß die ruffifchen 
Befatungstruppen aus biefem Lande zurückgezogen wurben. 
Selbſt die zu geheimen Ausgaben dem Gefandten in Warfchau, - 
Grafen Stadelberg, bisher mit außerordentlicher Freigebigfeit 
zur Verfügung geftellten Summen wurden fo verfürzt, daß 
berfelbe, wenn er anders im Imtereffe Rußlands noch etwas 
ausrichten wollte, ven Erfolg feines Wirfens einzig und allein 
bon dem Gewicht feines perfönlichen Einfluffes abhängig 
gemacht fah. 165) — Schon weil Stadelberg ein entfchiedener 
Anhänger des Paninfchen Syſtems war, handelte ihm der 
von Joſeph II. gewonnene und von der Verbindung mit 
Deftreich die volljte Befriedigung all feiner ehrgeizigen Wün— 


164) ©. im Anhang IH, II die Denkſchrift v. 31. Dechr. 1779. 
165) Effen’s Bericht vom 14. Detbr. 1780, 
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ſche erwartende Günftling bei jedem Schtitt und Tritt zumis 
ber, und fo kam e8, daß unter der Begünftigung Deftreichs, 
welches, wenngleich Rußland jekt befreundet, doch bie 
wachſende Macht deſſelben zu beneiven fortfuhr, die mit Mühe 
niebergebrüdten Parteien in Polen gar bald wieder fühn ihr 
Haupt erhoben. — Die Ezartorysfis, die Lubomirsfis und die 
Potodis gingen, im Gegenfag zum Könige, ver auch jett noch 
im Intereffe feines Haufes eine concentrirtere monarchifche Ge— 
welt anftrebte, nur darauf aus, ihre befonderen Pläne zu 
ihrer eigenen Machtvergrößerung weiter auszufpinnen. Und 
auch der von perjönlihem Haß gegen Panin wie gegen Sta- 
delberg erfüllte Großgeneral Branidi Tieß e8 um fo weni» 
ger an neuen Umtrieben fehlen, da feine bevorjtehende Ver- 
mählung mit einer der beiden Nichten des Fürften Potemkin, 
Fräulein Engelharbts, ihn, wie er glaubte, unantaftbar machte. . 
Unter ſolchen Umftänden blieb dem in einer confequen- 

ten Handlungsweife durch die launenhaften Einfälle des all— 
mächtigen Günftlings der Kaiferin vielfach geheminten Ge— 
fanbten nichts Anderes übrig, als nach beſter Ueberzeugung 
die Intereffen feines Hofes. durch die engfte Verfchmelzung 
mit den Privatintereffen des Königs, der nun einmal feiner 
ganzen Vergangenheit nach des Anhalts an eine fremde Macht 
nicht mehr entbehren Fonnte, fo weit, wie immer möglich, zu 
wahren und ficher zur ftellen. — Stadelberg beobachtete daher 
von jett an die Politif, jcheinbar und äußerlich, ſowohl bei 
den Wahlen zu den Neichstagen, wie während der Verhand- 
lungen auf denſelben, unmittelbarer Eingriffe fich möglichft 
zu enthalten, dagegen fam er im geheimen jedesmal mit beim 
Könige über das Maß des freien Willens überein, das bie- 
ſem zu laffen fei, über die Grenzen, innerhalb welcher es Sta- 
nislaus Auguft geftattet fein follte, den anderen Fractionen 
gegenüber, .eine eigene, gefchloffene Partei zu bilden. — Da— 
Durch gelang es ihm zwar, ein offenbares Auseinanderfalfen 
ber frühern ruffifchen Partei zu verhindern und zu bewirken, - 
daß einftweilen wenigſtens gegen ven Willen Rußlands nichts 
geſchah, allein der Möglichkeit, daß bei nächfter Gelegenheit 
das Blatt ſich wendete, Fonnte er doch nicht vorbauen. Und 
daß eine folche am petersburger Hof überhand nehmende Fahr: 
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läffigfeit, ein folches‘ Erfchlaffen feiner bisherigen Politik bie 
lange fejt behauptete Machtftellung Rußlands in Polen leicht 
gefährden könne, das blieb wenigſtens dem fcharfblidenven 
Effen nicht verborgen. Bereits unterm 16. Detbr. 1782 bemerkt 
berfelbe in viefer Beziehung: „Dadurch, daß Rußland bie 
Partei ergriffen hat, behufs der Erhaltung feines Einfluffes 
in Polen fih an ben König zu halten und ihn gewähren zu 
laffen, hat e8 veranlaßt, daß die Polen, welche früher aus- 
Schließlich die ruffifche Partei bildeten, fi dem Könige wie- 
ber zugewandt haben. So lange nun die Intereffen Ruß— 
lands zu denen des Königs in feinen Gegenfag treten, wird 
die Staatsmafchine fo ziemlich in ihrem alten Geleife bleiben, 
aber ich weiß nicht, wie Rußland fich ihrer bevienen will, 
wenn die Zeit und die Umftände Situationen herbeiführen 
follten, in welchen Rußland ſich ſchon mehrmals befunden hat 
und wo e8 darauf anfommen wird, einerfeits ben König in 
Zaum zu halten. und andererjeits eine eigene, überwiegende, 
Rußland völlig ergebene Partei zu haben.“ 

Auch der ältefte, jett Hintangejete Verbündete ber 
Raiferin ließ im eigenen Imtereffe die eingetreiene Wendung 
der Dinge nicht unbeachtet. Schon im Jahre 1780 faßte 
Friedrich M., weil Rußland nicht mehr mit ihm zufammen- 
gehen wollte, weil er Deftreichs in Polen ſichtlich wachſenden 
Einfluß nicht dulden wollte, ven in feinen legten Lebensjahren, 
wie wir bereit8 bemerft haben 160), noch entfchiedener hervor» 
tretenden Plan, in Bezug auf diefen Nachbarjtaat eine von ben 
beiden anderen öftlihen Großmächten unabhängige Politik ein- 
zufchlagen. Seinem nah Warfchau abgehenden Minifter von 
Buchholz gab er die bejtinmte Weifung, auf die Bildung 
einer befondern, Preußen zugethanen Partei be— 
dacht zu fein. — Freilich gewannen ſolche den Plänen 
Rußlands und Deftreichs entgegengefetzte Beſtrebungen Preu- 
ßens für jegt noch feinen feiteren Boden. Denn zu einer ge- 
beihlichen Förderung verfelben hätte es fich zunächit darum 
gehandelt, das tief eingewurzelte und durch vielfache Bedrückun— 
gen gerechtfertigte Mistrauen der Polen gegen Friedrich IL. zu 


166) ©. oben Anm. 102. 
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befeitigen. Die fnappe Sparfamfeit aber diefes Königs hielt 
ihn davon zurüd, gerade das in Polen wirkſamſte Mittel, fich 
beliebt zu machen, in ausreichenden Maß in Anwendung zu 
bringen, und, was die Hauptfache ift, noch hatte fich die Span- 
nung zwijchen Preußen und den beiden Kaiferhöfen nicht fo 
gefteigert, daß ſchon für erjteres das unabwendliche Bedürf— 
niß vorhanden gewejen wäre, einen außerorbentlichen Kraft: 
aufwand behufs der Durchführung einer oppofitionellen Po— 
litik nicht zu ſcheuen.167) Indeffen war ohne Zweifel, wenn auch) 
Preußen jett noch nicht entjchieven für die Republik Partei 
nahm, doch ſchon das Erjchluffen der ruſſiſchen Politif und 
der Mangel eines übereinftimmenden Verfahrens von Seiten 
der drei Nachbarreiche ein nicht geringer Gewinn für fi. Es 
ſchien fich ihr, wenn anders fie mit vollem Ernſt darauf aus- 
ging, die günftigfte Gelegenheit darzubieten, die Herjtellung 
eines gefunden Staatsiwefens, von äußerem Zwang ungefähr- 
det, in Angriff zu nehmen. Wig wenig aber bie Polen auf 
eine folche Regeneration und Reinigung von innen heraus bes 
dacht waren, wie fie vielmehr immer tiefer in dem Schlamm 
ver ſchmuzigſten Intriguen verfanlen, wie fie lieber die Ein- 
mifchung des Auslandes gefliffentlich Herbeizogen, als daß fie 
ihren gegenfeitigen Feindfchaften und ihrem Parteihaß entfagt 
hätten, — das ftellt fi uns auf das unzweideutigſte heraus, 
wenn wir zur jpecielleren Inbetrachtnahme der Reichstags— 
verhandlungen biefer Jahre zurüdfehren. 

Der einzige Gegenftand, für welchen auf dem Reichstag 
des Jahres 1780 der rufjiiche Gefandte ein beſonderes In- 
terefje zeigte, war eine gegen den Herrn von Thzenhaus ger 
richtete Conftitution, welchen der ruſſiſche Hof durchaus von 
der Leitung der lithauiſchen Augelegenheiten entfernt wiſſen 
wollte. Diefer Magnat war in früheren Jahren eines ber 
Hauptwerkzeuge ver ruffiihen Machinationen geweſen. Jetzt 
feste Rußland, mistrauifch auf feine zu große Macht, in der 
That durch den König durch, daß er feiner Aemter enthoben 
wurde. Zroß der außerorbentlichen Lobeserhebungen, welche 


167) Eſſen's Berichte vom 15. und 18. Novbr. 1780. ©. An 
bang II, V, Nr. 1 und 2. 
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Lelewel dieſem Patrioten zu Theil werden läßt 100), kann man 
indeſſen nur ſagen, daß die ihm zuerkannte Demüthigung eine 
ſehr gelinde war, im Vergleich mit den vielfach von ihm in 
Lithauen verübten Gewaltſamkeiten und mit den Veruntreuun⸗ 
gen, die er am lithauiſchen Schatz ſich hatte zu Schulden 
fommen laſſen. 19%) — In allen anderen Sachen hatte ber 
Reichstag völlig freie Hand. Dennoch aber brachte er nichts 
zuwege, was von nationaler Bedeutung gewefen wäre. 

Auf dem Neichstage des Jahres 1732 führte eine augen- 
blicfliche Entzweiung des Königs von Polen mit dem ruſſiſchen 
Geſandten die fehamlofeften Auftritte herbei, die je in einer 
gefeggebenden Verſammlung fich ereignet haben. 7%) Es han- 
delte fich um die Unterfuchung der im Februar deſſelben Jah— 
res vom Frafauer Domcapitel über den alten, in Wahnfinn 
verfalfenen Biſchof Soltyk verhängten Verhaftung. 7%) Die 
Oppofition, die Anhänger der Ezartorysfis erbreifteten fich, 
weil fie diefe Verhaftung für nicht gerechtfertigt hielten, dem 
Könige felbft und feinem Bruder, Biſchof von Plod und 
Coadjutor Soltyf’8, mit ven frechſten Reden zu Leibe zu gehen. 
Mochte num aber auch das Capitel, wie e8 den Anfchein Hat, 
in der That die gejeglichen Formen nicht eingehalten und mit 
Zuftimmung des Coadjutors aus eigennügigen Abfichten zu 
eilfertig gegen ben Fürftbifchof verfahren fein, fo wirft es doch 
jedenfalls auf die unlautere Gefinnung des Reichstags das 
fchlechtefte Licht, wenn wir erfahren, daß verfelbe, fobald ver 
König mit Stadelberg ſich verföhnt hatte, auf einmal, was 
er eben erft mit fo furchtbarem Lärm verdammt hatte, gut- 
hieß, indem er die von dem immerwährenden Rath in biefer 
Angelegenheit getroffenen Entfcheidungen mit 250 Stimmen 
gegen 36 annahm. 72) 


168) Lelewel, Gejchichte Polens. S. 280—282. 

169) &. im Anhang III, II, Efjen’s Denkſchrift vom 30. Dec. 
1780 und bie insbefonbere den Herrn v. Tyzenhaus betreffende Bei- 
lage, Anhang III, VI. 

170) ©. Anhang III, VII, Nr. 3—6. 

171) ©. Anhang III, VIE, Nr. 1 und 2. | 

172) ©. Effen’s Reichstagsherichte vom 23. und 26. Octbr. 1782 
im Anhang IN, VII und Politifches Journal, 1782. S. 483. 
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Nicht minder ſchmachvoll für ven König fowohl, wie für 
die Vertreter der polnifchen Nation war die Art und Weife, 
wie auf dem Reichstag des Jahres 1784, dem erjten, ber 
nach 32 Jahren wieder einmal in Grobno abgehalten wurde, 
Stanislaus Auguft zur Tilgung feiner Schulden bie aufßer- 
orbentliche Bewilligung von fieben Millionen polnifche Gul« 
den durchjegte, nachdem es ihm für diesmal nicht gelungen 
war, um ben Preis einer engeren Allianz, die er der Kaiſerin 
Katharina anbot, fih ähnliche Vortheile unmittelbar vom 
ruffifchen Hof zu erhandeln. 173) 

Die Zwifchenzeit vom Reichstag des Jahres 1784 bis 
zu dem folgenden vom Jahre 1786 wird ausgefülft durch eine 
gegen ben König gerichtete Intrigue der 'allerniebrigften Art. 
Wir würden fie unerwähnt lafjen, wenn wir nicht mit Effen 
fagen müßten: ,„Voila une partie du secret de l’histoire 
et un avis necessaire pour savoir, comment les choses 
vont ici.“ 174%) Dazu kommt, daR dieſe Intrigue angezettelt 
wurde von denſelben Perfonen, die den Anſpruch darauf 
machten, als die Erretter des DVaterlands angefehen zu wer» 
den, von denfelben, bie auf dem Reichstag des Jahres 1788 
fih an die Spige ber fogenannten großen Reformbewegung 
ftelften. — Diefe Faction ſah es jett auf nichts Geringeres 
ab, als den König in ganz Polen und vor der ganzen civili- 
firten Welt der öffentlichen Verachtung preiszugeben, durch 
die ihm Schuld gegebene Abficht eines Kapitalverbrechens. 

Im Ianuar 1785 fam zu der feit etwa einem Jahr ver- 
witweten Großmarfchallin, Fürftin Lubomirska, Schwefter 
des Fürften Czartoryski, eine Dame des übelberichtigften 
Nufes, Frau von Ugramow, um ihr zu entveden, daß ber 
erfte Kammerdiener bes Königs, Rir, ihr den Vorfchlag ge- 
macht habe, den Fürften Adam zu vergiften. Sie fügte hinzu: 
daß fie, um vie Wahrheit ihrer Behauptung zu erweifen, 
bereit fei, an einem beftimmten Tage zwei Perfonen in einem 
Verfteck bei fich aufzunehmen, von wo aus fie hören Fönnten, 
was Nir ihr fagen würde. 

173) ©. im Anhang II, VIO, 1, 2, 3 und 7. eſſen's Berichte 


vom 20. und 27. März, 23. Oct. und 10. Nov. 1784. 
174) Eſſen's Beriht vom 23. Mär; 1785. 


138 Dritter Abſchnitt. Polen feit dem Theilungsreichstag 


Eben biefes verbächtige Weibsbild hatte bereits während 

bes legten Reichstags, im Detober des vergangenen Jahres, 
jedoch ohne Gehör zu finden, aus der angeblichen Entvedung 
einer Verſchwörung gegen das Leben des Königs fich ein loh⸗ 
nendes Verdienſt zu machen verfucht. 
Am 16. Sanıtar begab fich der Graf Stanislaus Po- 
todi, Schwiegerfohn der Fürjtin Lubomirsfa und Neffe des 
Vürften-General, mit.einem gewiffen Taylor — feines Stan- 
bes ein banfrotter Kaufmann aus England — zu der Ugra- 
mow in das ihnen angewiefene Gemach. Sie glaubten zu 
hören, daß Rix der Ugramomw einen förmlichen Antrag mache, 
den Fürften um den Lohn von 1000 Dulaten, wofür ber 
General Komarczewski Bürgfchaft leiften wolle, zu vergiften. 
— Plöglich fallen fie aus ihrem BVerfted über ven Kammer» 
diener ber; die Piftolen ihm auf die Bruſt fegend, zwingen 
fie ihn, in einen Wagen zu fteigen; fie bringen ihn in bas 
Haus der Fürftin-Marfehallin und von dort wird er auf die 
Hauptwache gejchleppt. 

Diefe angebliche Entdeckung genügte den Intriguanten. 
Der Fürft Adam fchrieb an alle Palatinate des Königreichs, 
um über das gegen ihn gerichtete Attentat Lärm zu fchlagen. 
Er ließ in allen Kirchfpielen, Stäpten und Dörfern, die ihm 
gehörten, Te Deum’s für die Erhaltung feines Lebens fingen 
und felbjt die Juden in ihren Synagogen mußten für ihn 
beten. 775) — ‚Auch die auswärtigen Höfe fuchte er zu über- 
reben, daß er das Aeuferjte von dem König von Polen zu 
befürchten habe. Er fchidte einen Courier über ben anderen 
nad Berlin, an feine Tochter Marianne, die feit dem Herbſt 
des vergangenen Jahres mit dem in preußifchen Dienjten 
jtehenden Prinzen Ludwig von Würtemberg, einem. Bruder 
der Großfürftin von Rußland, vermählt war. Indeſſen ließ 
Sriedrih II. fo wenig, als die Kaiferin von Rußland fich 
täufchen. Sie fahen beide von vornherein in diefem ganzen 
Getriebe nichts als eine Donquichoterie des Fürſten Adam. 
Dagegen wollte man bemerfen, daß ber öftreichifche Hof durch 
feinen Gefchäftsträger De Cache in dieſer Sache doch für bie 


175) Eſſen's Bericht vom 12, Febr. 1785. 
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ihm ergebene Gzartorhsfispotodifche Partei einen zu großen 
und nicht zu vechtfertigenden Eifer an ven Tag legte. 7%) 

Der Fürft Adam Hatte fich nicht gefchent, auf die Ans 
gaben ver Ugramow zunächft gegen Rix und Komarczewsfi eine 
Klage bei dem Gericht anhängig zu machen, welchem ber 
Großmarſchall Mnisczech vorſaß. Der König war fofort ent- 
fchloffen, diefem Proceß die größte Deffentlichkeit zu geben 
und die Unterfuhung mit der größten Strenge und Genautig- 
feit führen zu laſſen. 177) Zugleich erlaubte er, um feine Un» 
parteilichfeit zu zeigen, der Czartoryskiſchen Familie von ben 
zehn Affefforen des Gerichts mehrere nach eigener freier Wahl 
zu ernennen. — Dieſe Bergünftigung vergalt Adam Czarto⸗ 
ryski feinem Vetter, vem König, damit, daß er, um biejeni- 
gen von den übrigen Richtern, bie, wie ber Großmarfchall 
felbft, in Galizien begütert waren, einzufchüchtern, überall 
ausfprengte, der Kaifer Joſeph werde fich feiner Sache aufs 
nahbrüdlichite annehmen und es ahnden, wenn man ihm nicht 
Recht gebe. Allein die über allen Ausprud fcheußlichen Er» 
gebniffe der Unterfuchung deckten ſehr bald die völlige Nich⸗ 
tigkeit des erbichteten Eomplots auf und zwangen die Ugra—⸗ 
mow felbft ihre Rügen einzugeitehen. Sie wiberrief, in ber 
Hoffnung, durch folche Geftänpniffe eine Milvderung der ver- 
dienten Strafe zu bewirken, Alles, was fie früher behauptet 
batte, und erklärte, daß die Zeugen hinter ber Thür ihre 
Worte nicht richtig gefaßt und mehr daraus gemacht hätten, 
als mit der Wahrheit verträglich fei. Sie fagte namentlich 
aus, daß der Marfchall Ignaz Potodi (Bruder des Grafen 
Stanislaus und gleichfalls Schwiegerfohn der Fürftin Lubo— 
mirsfa), gegenwärtig einer ihrer Richter, derjenige fei, welcher 
die von ihr erhobene Anklage' verfaßt, und daß derſelbe dabei 
Thatfachen Hinzugefügt habe, von welchen fie nichts wiffe.!7®) 
Es ftellte fich heraus, daß fie fowohl, wie ihr Genoffe Tay- 
(or, in der Abficht, dem Fürften Adam Geld abzupreffen, nach 
einem gemeinfchaftlichen Plan biefes ganze Gewebe von Ver- 
leumdungen und Schänblichleiten angezettelt hatten. Die 

176) Eſſen's Bericht vom 19. Febr. 1785. 

177) Effen’s Bericht vom 19. Januar 1785, 

178) Effen’s Bericht vom 12. März 1785. 
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Eine, wie der Andere wiefen fich, nach den aus verjchiebenen 
Hauptftäbten des Auslandes eingegangenen gerichtlichen Zeug- 
niffen, al8 bereits früher berüchtigte Betrüger und Verbrecher 
aus und durften folglich ſchon aus biefem Grunde nicht als 
Zeugen in einer Sache zugelaffen werben, deren Nichtigkeit 
ohnehin genugfam aus dem bisherigen Gang der Unterfuchung 
fih dargelegt hatte. — Ebenfo mußte das Zeugniß des Gra- 
fen Stanislaus Potodi als das eines nahen Verwandten 
des Firften Adam für ungültig erklärt werden. — Und 
fo hatte denn, wie es fehlen, die Fürftin Lubomirska, bie 
Seele und Anftifterin diefes Skandals, umfonft ungeheure 
Summen auf die Durchjekung eines Zweckes verwendet, 
deſſen Schlechtigfeit nur ihr felbft .und ihren Verwandten 
zur größten Schmach gereichte. — Aber je ungünftiger es mit 
ihren und ihres Bruders Ausfichten ftand, um fo mehr ent» 
brannten fie von Wuth und Rachgier. Auf ihre BVeranftals 
tung erfchien ein in polnifcher Sprache verfahtes Libell, wel— 
ches den König, ven General Komarczewski, ven Herrn Rir 
“and noch mehr den Großmarfchall, fowie alle Senatoren und 
Beamte der Krone, welche, als Mitglieder des diefen Proceß 
richtenden Tribunals, fich nicht den Wünfchen des Fürſten 
Czartoryski, feiner Schwefter und des Marfchalls Potocki ge- 
mäß verhalten Hatten, auf bie infamfte Weife verbächtigte. 

Die Ugramow wurde in biefer Schrift als die officielle 
und bereits mehrmals erprobte Giftmifcherin des warfchauer 
Hofs bezeichnet. Als unverbächtige und gerechte Richter ließ 
der BVerfaffer von den zehn Mitglievern des Gerichts nur 
vier Kelten, nämlich den Marfchall Potodi, ven Herrn Wie: 
Iohorsti, feit zwei Jahren der erflärte Liebhaber der Gräfin 
Stanislaus Potoda, den Herrn Soltyf, dem man Hoffnung 
auf die Verbindung mit der dritten Tochter der Fürftin Qu: 
bomirsfa machte, und den Grafen Rzewusfi, feit vier Jahren 
der erflärte Liebhaber von ber Gemahlin des Fürften Adam. 179) 


179) Effen’s Berichte vom 19. und 23. März 1785. In legierem 
mwirb bie Fürftin Ezartorysfa, geb. Flemming, bezeichnet als une de 
ces dames qui mange ces amans jusqn’au os, et & laquelle entre 
autres le Prince Repnin doit la perte de sa fortune, sans compter 
50,000 ducats de dettes, que ’Imperatrice de Russie eut la generosits 
de payer pour son Ambassadeur, lorsqu’Elle le rappella et qu'il 
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Doch all folcher Anftrengungen zum Troß fiel das Urtheil 
des Gerichtshofs, wie e8 kaum anders möglich war, ganz gegen 
die Kläger aus. Die Angeklagten, der Starojt, Kammerdiener 
Kir und. der General Komarczewski wurden für völlig un— 
ſchuldig erklärt, die Fran von Ugramow dagegen als eine 
boshafte Verleumderin verurtheilt, öffentlih an den Pranger 
geftellt, von der Hand des Büttels gebrandmarft und auf Le- 
benszeit- ins Zuchthaus geftet zu werben. Taylor ſchwur 
fi von einem Theil der ihm zur Laft gelegten Mitſchuld 
durch einen Meineid los, den bie Fürftin Lubomirska fich 
mehrere Taufend Dufaten foften ließ, und um auch fernerhin 
nicht mehr durch ihn bloßgejtellt zu werben, überließ fie ihm 
einen Grundbeſitz, von welchem er eine Leibrente von 500 
Dukaten bezog. Nur die an Rir verübten Gewaltthätigfeiten 
mußte er mit fechsmonatlichem, unterirdifchem Gefängniß 
büßen. 18%) — Gegen den Fürften Czartorysfi und den Gra- 
fen. Stanislaus Potodi verfuhr man auf die fortdauernden 
nachdrücklichen Verwendungen des wiener Hofs mit außer- 
orbentlicher Schonung. Letzterer wurde „wegen feiner Ber- 
bindung mit dem Fürften‘ von der Strafe, bie ihn als Theil- 
‚nehmer an der Mishandlung des Herrn Rir hätte treffen 
folfen, freigefprochen, und dem Fürften Adam, welcher we— 
gen feiner faljchen Anklage dem Urtheil der Ehrloserflärung 
und der Verbannung verfallen follte, wurde anheimgegeben, 
feine Schuld durch eine Geldftrafe zu büßen. Er nahm Res 
curs an die Entjcheidung bes nächjten Reichstags, auf wel- 
chem ihm, wie dem in diefen Proceß mit verwidelten Grafen 
Branidi neue auswärtige Verwendungen zu ftatten kamen.81) 

Diefe ſchmachvolle Niederlage ſpornte indeſſen die Ezarto- 
ryski⸗potockiſche Partei nur um fo mehr an, ihrem Grundſatz: 
audacter calumniare, semper aliquid haeret, gemäß, fort: 
während auf neue Intriguen zu finnen, um den König und 
Alfe, die ihr nicht anhingen, im ganzen Lande verhaft zu 
n’avoit contraetdes que pour les d&penses avec cette dame. Bergl. 
außerdem Anhang II, IX, 1 und 3, 

180) Eſſen's Berichte vom 23. April und 28. Juni 1785. Politi- 
ſches Journal, 1785, ©. 485. 

181) Bolitifches Journal, 1785, S. 505. 
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machen. Unb um fich felbft fefter zu einigen, fing fie um 
Dftern des folgenden Jahres (1786) an, zunächſt für vie 
Zwecke, welche fie auf dem bevorftehenden Reichstag durchzu⸗ 
ſetzen ſich vornahm, die einleitenden Vorbereitungen zu tref- 
fen. Die Häupter diefer Partei famen im Monat März zu 
Szelec bei der Großgeneralin Oginska zufammen. Unter 
ihren Gäften find aus einer Menge anderer Großen befon- , 
ders hervorzuheben: der Fürft Adam Czartoryski nebſt Ge- 
mahlin, die Grafen Rzewuski und -Branidi, deſſen Neffe, ver 
Großmeifter der Artillerie von Lithauen, Fürft Sapieha, und 
ver Marſchall von Lithauen, Graf Ignaz Potodi. Auch eine 
große Anzahl von dem niederen Adel zog man heran. „Täg- 
Yich, vier Wochen lang“, ſchreibt Effen 19%), „hat man eine 
Tafel von 200 Gebeden gehalten. Das nennt man hier zu 
Lande popularitas, und man greift zu folhen Mitteln, weil, 
wenn man nicht zu efjen und zu trinken gibt, fein Pole 
fih rührt, und wäre e8 für den erften Potentaten der Welt. 
— Man hat das Portrait des Kaifers ilfuminirt und es Tant 
gefagt und drucken laſſen, daß, wenn ein Theil von Polen ſich 
an den Norden halte, der andere filh dem Süden zumenben 
fünne. — In der Conferenz, welche diefe Herren abhielten, 
ift man zu dem Schluß gefommen, daß man für ben ziwei- 
jährigen Zeitraum bis 1788 der Mehrheit der Landboten und 
fomit des Reichstags, des immerwährenden Rathes und der 
Schateommiffion fi verfihern müffe. Demzufolge haben 
bereit8 der Grofgeneral Branidi und der Fürft Sapieha 
Geldſummen nach Großpolen geſchickt, um fie bei den Land- 
tagen zu verwenden. Im Inder Diftrict des Iubliner Pala- 
tinat8 werben fir fie die Starofte Pninski und Lipski unter- 
handeln. Der Grofgeneral hat ſich anheifchig gemacht, für 
eine Zahl von mindeftens 3000 Edelleuten die Auflage auf 
die Rauchfänge zu bezahlen, um fich fo ihrer Stimmen zu 
verfichern. In Podolien und in Ehelm wird ber Fürſt Adam 
felbft für fich wirken. Der Palatin von Rußland, Potodi, 
ein Menſch, auf ven übrigens nicht ſowohl feiner Falfchheit 
al8 feiner Unfähigkeit wegen Niemand ſonderlich rechnen kann, 
wird in Kiow oder in Braclaw agiren. — In Volhynien 
' 182) Bericht vom 15. April 1786. 
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wirb der Großgeneral durch feinen Gefchäftsträger Kurbiva- 
nowski, durch einen gewiffen Ezapsfi, einen Fürften Sangusko 
und einen Miongzinsfi die Wahlen betreiben. Der Fürft 
Sapieha hat noch das Palatinat von Brecsz auf fich genom- 
men und bie Freunde ber leiblichen Eouftne des Königs, Ma- 
dame Ogindfa, und der Madame Tisfiewicz, deren Söhne 
mit den Nichten des Königs verheirathet find, werben in Li— 
thauen ihr Möglichftes thun. Das ift der Weg, ben fie jett 
einzufchlagen gefonnen find.“ 

Fragen wir num nach dem nächften Erfolg dieſer früh 
vorbereiteten und weit greifenden Umtriebe, fo zeigte fich ver 
allerbings fofort äußerlich in einer auffällig zunehmenden Neiz- 
barfeit der öffentlichen Meinung. „Seit langer Zeit‘, jchreibt 
ein bekannter deutſcher Publiciſt, „hatte man in Polen nicht 
die innerliche Bewegung, nicht die Spannung fo vieler ge- 
heimer Triebfedern, fo viel Parteigeift in allen Provinzen der 
Republik wahrgenommen, wie gegen die Zeit ber Eröffnung 
diefes Neichstages (vom Jahre 1786). 183) Auf dem Neichs- 
tag felbft jevoch behauptete auch jegt die Partei des Königs 
eine immer noch jehr bedeutende Majorität, obgleich der ruf- 
fifcehe Gefandte, fortwährend von Potemkin und deſſen Tra- 
Banten Branicdi, in allen feinen Plänen burchkreuzt, Teines- 
wegs einen fonderlich ins Gewicht fallenden Einfluß zu feinen 
Gunften auszuüben im Stande war. — Branicki aber hielt 
es jett mit der Gzartorysfi-potodifchen Partei, nicht etwa aus 
völliger Uebereinftimmung mit den Plänen der letteren, fon- 
dern nur weil er mit ihr ven Haß gegen ben König theilte. 
Und biefe ganze Partei feindete den König an, nicht etiva, 
weil fie etwas Beſſeres wollte als er, fondern nur weil fie 
dafjelbe zum Vortheil anderer Perfonen wollte. Der König 
jtrebte fortwährend, unter dem Schuge Rußlands, nach ver 
monarchifchen Gewalt zıt feinen und feiner Familie Gunften. 
Dafjelbe Ziel faßte, fiir jegt an Deftreich fich anlehnend, bie 
Czartoryski⸗potockiſche Partei ins Auge, in ber Abficht, die ihr 
Angehörigen ans Ruder zu bringen und für ben Tall ver 
Thronerledigung ihren Häuptern die möglichſt günftigen Aus- 
fichten offen zu halten. 

183) Bilfehing in feinen Wöchentl. Nachr. Polit. Journal, 1786,S. 1240. 
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Der König hatte durch die Schlaffheit feines Charakters, 
durch feinen Wanfelmuth, fich völlig unfähig gezeigt, das Ziel, 
welches ihm vorjchwebte, auch nur annähernd zu erreichen. — Es 
fragte fich num, ob die ſich dem König entgegenfegende Partei 
fich mwürbiger zeigen würde, bie. große Aufgabe, bie- fie in 
ihrem Intereffe fich ftelfte, fo zu löſen, daß zugleich die ganze 
Nation von den allgemeinen Gebrechen geheilt und zu einem 
geveihlicheren ‘Dafein emporgehoben werden Fonnte. 

Bereits während des Reichstags vom Jahre 1786 ver- 
fchaffte diefe Partei den Grundfägen, welche fie zwei Jahre 
fpäter zur Grundlage einer neuen Gefeßgebung und einer 
neuen Berfaffung zu machen verfuchte, große Verbreitung. !*®) 
Allein man konnte fich des Zweifel® an dem Vorhandenſein 
des vollen ſittlichen Ernſtes, welcher zur Durchführung einer 
ſolchen Aufgabe die unerläßliche Vorbedingung iſt, doch nicht er- 
wehren, wenn man ſich die Perſonen anſah, von denen dieſe 
reformatoriſchen Pläne ausgingen. Wir haben ſie zum Theil 
bereits namhaft gemacht, und werden ihrer noch mehrere im 
weiteren Verlauf der Begebenheiten näher kennen leruen. 
Im allgemeinen bezeichnet Effen fie als eine zufammenge- 
würfelte Geſellſchaft junger, baltungslofer, unbedachtfamer 
Leute von Teivenfchaftlichem Charakter, unter welchen mehrere 
in zerrütteten VBermögensverhältnifien fich befänden und die alle 
unter dem Einfluß von einigen intriguanten, närrifchen Weibern 
ftänden. a) — Schon damals fah diefer erfahrene Beurthei- 
Ver ber ihn umgebenden Verhältniffe und Zuftände mit der 
größten Beftimmtheit voraus, daß bald die damaligen Wan- 
delungen ber europäifchen Politik, daß der bevorftehende Tür- 
fenfrieg auch für dieſes wirre Durcheinander in Polen eine 
entjcheivende Krifis herbeiführen werde, allein er weiffagte 
diefer Krifis feinen glüclichen Ausgang. In einem. feiner 
legten Berichte über den Reichstag des Jahres 1786 fchreibt 
er: „man bat fich auf beiden Seiten mit Bitterfeit getrennt. 
Die Oppofition hat ihr Programm fertig und öffentlich zu 
einer Faction fich formirt, wie es feit der Pacification von 


184) ©. Anhang I, IX, 2 
185) ©. Anhang IU, IX, 1. 
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1772 keine in Polen gegeben. hat; e8 wird verfelben zu ihrer 
Zeit‘, fährt er fort, „auch an ausländifchen Impulfen nicht 
fehlen’‘; aber auch von einer jolchen Theilnahme ausländifcher 
Mächte, meint er, würden bie Polen nicht den rechten Nuten - 
zu ziehen verftehen; fie würden, ftatt einer neuen, lebensvol- 
len Staatsorganismus zu fchaffen, nur den vorhandenen noch 
mehr zerrütten; „diejer Reichstag“, ſagt Eſſen wörtlich, 
„wird der Keim einer großen Gährung werden und 
die Epoche, von der vielleicht eine in demſelben 
Map, als man in Petersburg mit den Plänen ge- 
gen die Pforte weiter vorgeht, wachfende und über- 
banpnehmende Imdigeftion in den Staatsangele- 
genheiten Polens datiren wird.“ 1860) 

An fich freilich Hätten dem Königreich Polen auch nach 
ber erften Theilung, bei einer Bevölferung vom 11 bis 12 
Millionen 43”), bei dem Neichthum feiner natürlichen Hülfs- 
quellen, die Mittel zu einer vollftändigen Chrenrettung, zur 
Herftellung feiner nationalen Uyabhängigfeit auf Grundlage 
eines vernünftig georbneten Staatsweſens nicht gefehlt. Nur 
durfte man, wenn man biejes Ziel vor Augen hatte, nicht, 
wie es in dem Sahrzehend von 1776—1786 ver Fall war, 
dabei ſtehen bleiben, fich mit einem Finanzetat zu begnügen, 
der durchjchnittlich nicht mehr als 18 Millionen poln. Gulven 
oder 3 Millionen Thaler betrug, während vergleichungsweife in 
bem viel Eleineren Preußen die Staatseinfünfte von 23 Mitt. 
Thaler bis auf 28 ftiegen. 189) Nur dmften dann die hohen 
Staatsbeamten diefe für die allgemeinen Bebürfnifje durchaus 
ungenügenden Einkünfte nicht fortwährend faft ausſchließlich als 
eine ihre Verſchwendungsſucht nährende Leibrente anſehen. 
Nur durfte man dann ſich nicht mit einer winzigen Armee 
von 18,000 Mann begnügen, während die Kriegsmacht des 
benachbarten Preußens 200,000 ſtark war. 19%) Man durfte 
endlich, wenn man wirklich mit vollem Ernſt aus den alten 


186) S. Anhang III, IX, 3. 
187) Polit. Journal, 1786, ©. 256. 
188) Polit. Journal, 1786, ©. 1199. 
189) ©. Anhang IH, X. 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. VI. 10 
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verfahrenen Zuftänden fich herausreißen wollte, vor allen Din- 
gen nicht die Baſis jeder gebeihlichen Eriftenz, die Rechts- 
pflege, im ganzen Lande fo in Verfall gerathen laffen, daß 
man den Hohn und die Gewaltfamfeiten der ausländiſchen 
Mächte felbit herausforderte 199) und daß die eigenen Unter- 
thanen ver Republik ungeahndet e8 wagen burften, im Bunde 
mit dem Feinde ganze Provinzen zu brandfchagen und räube- 
riſch auszuplündern. 19) 


190) Efjen berichtet, 20. Mai 1786: „Ich weiß nicht, mas. end- 
lich noch aus dieſer Republik und ihrer Regierung werben wird. Der 
Kaifer ließ vor einigen Jahren, als er über das Berfahren ber Ge- 
richte in Polen ſich beflagte, ohne weiteres die Güter der polniſchen 
Großen, welche fie in Galizien bejaßen, fequeftriven. Der König von 
Preußen folgt diefem Beifpiel und vechtfertigt es mit benfelben Grün— 
den. Und Rußland ertvölfert ohne Umftände die Ukraine und Podo— 
lien, um fih Anftebler für Cherſon nnd die Krim zu verfchaffen, bie 
dort elend umkommen.“ . 

191) ©. Anhang III, IX, 3. MUebrigens wußte die Gräfin Bra— 
nida, von der hier die Rebe ift, nicht minder auf Koften ber Ruſſen, 
wie ber Polen fi zu bereihern. Schon zu Anfang des Jahres 1783 
(22. Ianuar), als man den Ausbruch des Türkenkriegs für unvermeid- 
lich hielt, berichtete Effen: „C'est la Nice du Prince Potemkin, Ma- 
dame la Comtesse Branicka, qui est a la töte de l’entreprise des 
livraisons de fourages pour l’armee Russe. Cela va sans dire, puis- 
que si personne et l’Imperatrice möme ne gagnerait pas & cette guerre, 
ce sera pour sür le Prince Potemkin, qui y gagnera. Deja à 
present c’est lui qui est le premier livrancier des voiles, cordages 
et d’autres attiraills pour l’&quipement des vaisseaux Russes 
sur le Dniepr et la mer noire, puisque tous ces articles se font 
aux fabriques, que le Prince a établies sur ses terres dans le 
voisinage du Dniepr.“ 
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Vierter Abſchnitt. 


Vom Beginn des türkiſchen Krieges bis zum Congreß 
von Reichenbach (1787 — 1790). 


J. Ruſſiſch-öſtreichiſch-türkiſche Kriegsangelegen- 
heiten bis zum Ende des Jahres 1788. 


Das entſcheidende Jahr 1787, das Jahr, in welchem 
die Kaiſerin von Rußland ihren zweiten Krieg gegen die Türkei 
begann, verſetzte ganz Europa in eine erſchütternde Bewegung. 
Joſeph II. ſah ſich durch ſeine Bundesgenoſſenſchaft mit Ka— 
tharina II. alsbald zur Theilnahme gezwungen. Guſtav III. 
von Schweden ließ fih, von brennendem Ehrgeiz geftachelt, 
voreilig, fchlecht vorbereitet und ohne eines ausreichenden Bei- 
ftands von Seiten der ihm befreundeten Mächte fich verfichert 
zu haben, zu einem allzu gewagten Angriff auf das Foloffale 
Reich feiner ftolzen Nachbarin verleiten. Die zerrüttete Re— 
publif Polen erhob fich zu den letzten, rampfhaften Berfuchen, ihre 
nationale Unabhängigkeit wieberherzuftelfen, und Preußen, feſt 
entfchloffen, vor allen Dingen jeder weiteren Machtvergröße- 
rung Oeſtreichs entgegenzutreten, vereinigte fich mit England 
und Holland zu einem Defenſivbündniß, welches zunächft die 
Aufrechthaltung des europäiſchen Gleichgewichts bezweckte. 

AU diefe politifchen Verwidelungen bereiteten fich vor 
fchon während ver berühmten Reife, welche die Kaiferin am 
2. Ian. 1787 nad der Krim unternahm. Diefe Reife mit 
ihrer gefliffentlihen, pomphaften Zurfchauftellung des ruffi- 
ſchen Machtgepränges war ein die Augen aller Welt auf fich 
ziehendes Ereigniß. Während verfelben fanden zivifchen ber 
Kaiferin und dem Kaifer, zwijchen ihr und dem König von 
Polen Verabredungen ftatt, deren geheimnißvolles Dunkel nicht 
ohne Grund vornehmlich bei der Pforte die Beforgnif vor 
den drohenden Machtgelüften Rußlands fteigerte.e Mit ma- 
jeftätifcher Selbftverherrlihung machte Katharina diefe Reife 
zu einem Triumphzug ununterbrochener Huldigungen, bie fie 

10* 
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von ben niedrigften ihrer Unterthanen, die fie von einem König 
ihrer Schöpfung ſich darbringen ließ und denen mit ritter- 
licher Courtoiſie auch ihr Faiferliher Gaft ſich anſchloß. 
Unter der zahlreichen Begleitung, in der nächſten Um- 
gebung der Raiferin befanden fich neben mehreren Staats— 
miniftern und Senatoren und einer größeren Anzahl anderer 
hoher Beamten der öſtreichiſche Botſchafter Graf Cobenzl, 
der großbritannifche Gefandte, Fig- Herbert, und der fran— 
zöfifche, Graf Segur. Abwechfelnd mit anderen hatten letztere 
die Ehre, im Wagen der Kaiferin Plat zu nehmen; nur: der 
neue Günftling, Momonow, behauptete fortwährend das VBor- 
recht, feine Gebieterin nicht verlaffen zu dürfen. — Die nicht 
fehr ausgedehnten, gemächlicher Ruhe Raum gebenden Tage— 
reifen legte man raſch zurüd. In Städten von einiger Be- 
deutung erwarteten die Reiſenden mehrtägige ?eftlichkeiten, 
von welchen eine die andere an Pracht und Glanz zu über- 
bieten ſchien. — Alle Gebäude der Krone, fowie alle Häufer 
von Privatbefigern, in welchen die Kaiferin einfehrte, waren 
neu meublirt. — In noch ganz unangebauten Gegenden hatte 
man in der Gefchwindigfeit Feine Paläfte erbaut, die einige 
Monate fpäter wieder einjtürzten. — Als Beifpiel maßloſer 
Berfehwendung wird angeführt, daß man während der ganzen 
Reife zu jeder Mahlzeit neues Tifchzeug nahm, das dann 
entweder in den Händen der Hauseigenthümer blieb oder ſonſt 
verfchenft wurde. — Smolensf war der erfte Ort, wo die 
Raiferin einen etwas längeren Aufenthalt nahm. In Kiew, 
wo fie mehrere Wochen verweilte,. wurde fie von den Grä- 
finnen Branida und Skawronska, den Nichten des Fürften 
Potemfin, empfangen. ‚Hier wimmelte e8 von vornehmen 
Fremden, befonders Polen, die der Monarchin fich vorſtellen 
ließen. 19) Man jchwelgte in Vergnügungen aller Art, big 
»192) Efjen’s Bericht vom 30. Dec, 1786, „‚Diefe Reife (nach 
Kaniew) wird dem König gegen 100,000 Dufaten often, wovon ber 
größte Theil zur Gefchenken für die Perfonen bes Hofs ber Kaiferin be- 
fiimmt iſt, welche ihre Stellung in den Stand fest, bem König von 
Polen nügliche Dienfte zu erweiſen. Andererfeits wird auch ein großer 
Theil von der Oppofition des legten Reichstags fih nad Kiew begeben, 
namentlich der Großgeneral Branidi, ber Fürſt Sapieha, der Palatin 
yon Rußland, Potodi, und der Graf Potodi, Marſchall von Lithauen.“ 
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der eingetretene Frühling die Reife den Dnepr hinab zu 
Waſſer fortzufegen gejtattete. Zu dieſem Zwed hatte Potem- 
fin die hervorragenden Riffe bis zu den berühmten Katarraften 
diefes Stroms fprengen laſſen. Trotzdem war die Fahrt mit 
nicht geringen Unfälfen verbunden. 19) Die mit enormen 
Koften ansgerüftete Flotille, welche die Reiſenden aufnahm, 
fah zwar fehr ftattlich aus, „die meiften Galeeren waren in 
dem Gefchmad der römifchen Fahrzeuge gebaut und ungemein 
prächtig”, allein ber Leichtfinn und die Eilfertigfeit, mit ver 
man auch bier zu Werk gegangen war, hätte gar leicht der 
Zuftfahrt eine tragifche Wendung geben können. Die fchlecht 
gebauten Schiffe wurden led und durch die Ungeſchicklichkeit 
der Matrofen geriethen zwifchen Kaniew und Krementſchuk 
fämmtliche Reiſende in Lebensgefahr. 19%) ‚Alle Schiffe trenn- 
ten fich; die Galeere der Kaiferin, ver « Dnrepr», war bem - 
Scheitern nahe; die Grafen Anhalt und Besborodko entgingen 
mit Mühe dem Ertrinfen; das eine Küchenfchiff verbrannte, 
während das andere bon einem mit neuen Lebensmitteln an— 
fommenden Fahrzeug beinahe überfegelt wurde. Wie alfge- 
mein. die Unordnung war, fonnte man, unter anderm daraus 
fehen, daß. die Saiferin gendthigt wurde, die Mittagstafel 
Abends um 9 Uhr und die Abendtafel Morpens früh um 
5 Uhr zu halten.” — „Der Graf Tiehernifchew, ein befferer 
Admiral zu Lande als zu Waffer, zeigte jedenfalls bei 


193) S. den durch eine Reihe von Bänden (22 —26) ſich fort- 
ziehenden Aufſatz „Potemkin ber Taurier“ in ber Minerva 1798, 
Bd. I, ©. 295. Der fehr gut unterrichtete Verfaffer dieſer (unter 
bem Bb. V, ©. 674 angegebenen Titel) auch befonders abgebrudten 
Biographie Potemkin's ift wohl ohne Zweifel derſelbe, aus beffen Feder 
auch die „Biographie Peter’s III.“, und bie „Ruſſiſchen Günftlinge 
aefloffen find, nämlich. der ſächſiſche Legationsrath ©. A. W. v. Helbig. 
Es ergibt fih das aus einer Anzahl von Stellen ber Helbig’fchen De— 
pefchen im dresdener Staatsarchiv, die mit biefem gebrudten Aufſatz 
wörtlih übereinftimmen. Dazu kommt bie Notiz, ba auch in dem 
neueften (Brofeffor Stenzel's Nachlaß enthaltenden) 46ſten Katalog von 
Maske's Antiquariat in Breslau Nr. 4787* ausbrüdiih Helbig als 
ber Berfaffer diefer für die ruffifche Gefchichte dieſer Jahre ſehr wich» 
tigen Lebensbefchreibung Potemfin’s bezeichnet wird. 

194) Saden’s Bericht aus Petersburg vom 17./28. Mai 1787. 
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diefer Gelegenheit feine Kenntniffe in feinem vortheilhaften 
Licht.“ 199) 

Aus Krementſchuk, wo fie einige Tage verweilte, fehrieb 
Ratharina (30. Apri/1l. Mai) einen Brief an den General- 
gouverneur von Moskau, Yeropfin, deſſen Anfang wir mit- 
theilen, weil er beweift, wie wenig die Raiferin geneigt war, 
an die ihr von Potemkin bereiteten Täuſchungen einen allzu 
ftrengen Mafftab der Kritif zu legen. „Dieſen Morgen”, 
fchrieb fie, „bin ich zu Waffer glüdlich Hier angelangt. Hier 
habe ich den dritten Theil der ſchönen leichten Cavalerie ge— 
funden. Das find die nämlichen Truppen, von welchen einige 
Unwiffende zu behaupten wagten, daß fie nur auf dem Pa— 
pier, nicht aber in ver Wirflichfeit vorhanden wären. Gleich— 
wohl ift nichts fo wahr, als ihre gewiſſe Eriftenz und zwar 
in einer Vollfonmenheit, die feine anderen Truppen je er- 
reicht haben. Ich bitte Sie dies alles Neugierigen zu fagen 
und fich dabei auf meinen Brief zu beziehen, damit man 
aufhöre falfch zu urtheilen und dagegen denjenigen Gerechtig: 
feit widerfahren laffe, die bei Diefer Gelegenheit mir und dem 
Neiche mit Eifer dienen.‘ — Trotz des guten Glaubens aber, 
ven Katharina an die Eriftenz diefer gerühmten leichten Ca- 
valerie hatte, war fie dennoch hintergangen worden. Potem- 
fin hatte nur mehrere Regimenter Hufaren in die Uniform 
der leichten Cavalerie umkleiden Laffen. 196) 

Bereits hatte Ratharina bei dem damals noch zu Polen 
gehörenden Grenzftädtchen Kaniew eine kurze Zufammenfunft 
mit Stanislans Auguſt gehabt, auf welcher fie die von ihr 
vor drei Jahren zurügfgemwiefene engere Allianz; mit dieſem 
König durch eine ihren jetigen Plänen entfprechende geheime 
Convention bis auf die noch zu erlangende Zuftimmung des 
polnifchen Reichstags zum Abſchluß brachte. Als fie von 
Krementfchuf aufbrach, kam aus Cherfon Kaifer Joſeph II. 
ihr entgegen, und dieſen Bunbesgenoffen warn zu halten, 
mußte vor allen Dingen ihr Hauptaugenmerk fein. Freilich 


195) v. Helbig’8 Bericht aus Petersburg vom 19./30. Juni 1787; 
vgl. Minerva, 1798, II, ©. 308—311. 


196) Minerva, a. a. D., ©. 313. 


1. Die Reiſe nah der Krim. 151 


aber, das in Cherfon, viefer erjt vor neun Fahren angelegten 
Stadt, im großartigfien Stil aufgeführte Gaufeljpiel der 
Ueberrafchungen bot ihm nur Stoff, im Stillen feine Beob- 
achtungen zu machen und farkaftiiche Anekdoten zu ſammeln. 
Die ſchönſten Anlagen und die gefchmadvolliten Lanphäufer 
ſtellten fich den Faiferlichen Majeſtäten bei ihrem Einzug bar. 
„Doh nur die zumächftitehenden Gebäude waren, was fie 
vorftellten, die übrigen waren nichts als Tapeten. Selbit 
mitten in der Stabt hatte man große Pläße mit bemalter 
Leinwand verhüllt, um dadurch die unaufgeführten Mauern 
zu Krongebäuben zu verfteden.” Aus Moskau und Warfchau, 
hatte Potemkin eine große Menge von Waaren herbeibringen 
laffen, um ber Stadt das Anfehen eines großen Handels- 
plaßes zu geben. Nach der Abreife der Kaiferin aber blieben 
die aufgehäuften Vorräthe unbezahlt Liegen. — Bon Cherfon 
begaben fich das Kaiferpaar und der Fürft Potemkin in nicht 
zahlreicher Begleitung nach der Krim. In Sewaftopol ge: 
währte ven hohen Reiſenden, nach einem prächtigen Feuer: 
werk, die Ausficht auf den herrlichen, glänzend beleuchteten 
Hafen das künſtliche Scheinbild einer großen Kriegsflotte. — 
Bei diefer Veranlaffung wurde Potemkin, zur Belohnung 
feiner Aufmerffanfeit uno feines Dienfteifers, der Beiname 
des Tauriers ertheilt. Den Schluß diefer impofanten Schau- 
ſtücke machte auf der Küdreife, bei Pultawa, der von ven 
dort zufammengezogenen Truppen in nachahmendem Schlacht: 
ſpiel dargeftellte Sieg Peters J. über Karl XII. — Hier 
trennte fich der Kaifer von der ruffiichen Monarchin, um, 
beunruhigt über die bebenfliche Nachricht eines in Belgien 
ausgebrochenen Aufftands, in jeine Staaten zurüdzueilen. 
Nur Wiverwärtigfeiten warteten feiner und auch in Bezug auf 
Rußland war jest wieder Er, wie fchon vor fieben Jahren, 
der Getäufchte. Jetzt, wie damals, follte er die unangenehme 
Erfahrung machen, daß jelbjt in dieſem von ihm verfpotteten 
ruſſiſchen Scheingepränge ver Beweis einer fouverainen Macht- 
fülfe lag, mit der er es aufzunehmen nicht im Stande war, 
mit der er in feinen bundesgeneffenfchaftlichen Beziehungen 
zu wetteifern nur zu feinem Schaden fich angelegen fein Tief. 
Katharina hatte inzwilchen ihren Weg nach der alten Haupt: 
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ftabt Moskau genommen und langte nach fehsmonatlicher Ab- 
weſenheit wieder in Petersburg an. Hier wie bort blieb ihr 
ſelbſt als greller Gegenfaß zu ber fingirten Herrlichkeit der 
nadte Anblid von dem nur übertünchten Elend und der ge- 
tade damals allgemeinen Noth des Hungerleidenden Volkes 
nicht erfpart. Dennoch aber ließ die Nüdfichtslofigfeit ihrer 
BVolitif auch durch folche Eindrücke fich feine Schranken auf- 
erlegen. 

In der That war die innere Lage des Reichs eben jekt, 
wo man auf einen neuen Groberungsfrieg ausging, eine 
nicht8 weniger al8 erfreuliche. Wir brauden, um das zu 
erweifen, nur einige jprechende Thatſachen anzuführen. — 
Vor allem war die Finanznoth groß — eine natürliche Folge 
des regellofen, ungeorbneten Lebens der Hohen und Höchften. 
Man fing zwar nothgedrungen an, in unmügen Ausgaben 
einige Einſchränkungen zu machen. „In biefer Abficht‘‘, bes 
richtet Saden (24. Aug. / 4. Sept. 1787), „hat die Kaiferin 
vor Furzem den Befehl gegeben, einen neuen Etat für bie 
faiferliche Hofwirthſchaft feftzuftellen und durch diefe Einrich- 
tung der bisherigen Verfchwendung Einhalt zu thun, die fo 
unmäßig ift, daß die Erwähnung davon den, der fie unter- 
nähme, in den Ruf eines Betrügers bringen könnte.“ Aber 
wie wenig mit folchen Befehlen erreicht wurde, fieht man 
daraus, daß derſelbe Gefandte fünf Monate fpäter nur von 
neuen Unterjchleifen zu berichten weiß. Aus Sacken's De- 
peſche vom 8. Febr. 1788 nämlich erfieht man, daß die Kai- 
jerin ſich veranlaßt ſah, eine befondere Commiffion niederzu- 
fegen, die genau unterfuchen follte, wo die zwei Millionen 
Rubel hingefommen, die fie im vergangenen Jahr zur Be— 
zahlung der Hofwirthichaftsichulden bewilligt hatte. Und wäh- 
rend fo die Vornehmen praßten, wurden unter dem niederen 
Bolf Unzählige die Opfer einer über alfe Theile des Reichs 
fih verbreitenden Hungersnoth. „Im Innern des Reichs‘, 
berichtete Saden am 31. Yuli 1787, „nimmt die Theuerung 
Ichredlich zu und Hunderte von unferen Brüdern fterben, die 
wir von unferer Verſchwendung in der Reſidenz gemächlich 
erhalten könnten.‘ Zugleich wird uns in eben dieſem Bericht 
ein Erflärungsgrund dieſer allgemeinen Noth gegeben, ven 


I. Hungersnoth. . 153 


wir nicht unbeachtet Taffen dürfen. Saden findet, daß man 
Schon feit langer Zeit fonderbarer Weife bemüht gemwefen fei, 
diefe Theuerung „ſich felbft zu bereiten. Er fchreibt fie 
zum guten Theil der zu Anfang der Regierung Katharina’s 
vollzogenen Einziehung der Ländereien des griechifchen Klerus 
und ber feitbem völlig vernachläffigten Bewirthſchaftung die—⸗ 
fer Güter zu. Aus Sucht, als Städtegrünberin zu glänzen, 
- hatte die Raiferin die Bauern von biefen Gütern entfernt, 
fie auf ein gewifjes Kopfgeld gefett und ihnen erlaubt, als 
Tagelöhner bei vem Baıt der von ihr angelegten Städte fich 
ihren Unterhalt zu fuchen. Da dieſe Leibeigenen bei folchen 
“ Arbeiten ein leichteres und veichlicheres Ausfommen fanden, 
als durch den Aderbau, fo Tiefen fie fich die veränderte 
Lebensweife gern gefallen. Auch fchien im Anfang gegen biefe 
Neuerung nichts einzuwenden zu fein. „Jetzt aber”, fährt 
Saden fort, „hat man einfehen gelernt, wie ſchädlich e8 ge— 
wefen ift, in einem Reich, wo außer dem nothiwendigen Unter- 
halt noch fo erftaunlich viel Getreide zum Branntwein ver- 
braucht wird, den Feldern zwei Millionen Arbeiter zu nehmen 
und Städte zu errichten, fiir welche man Feine ſtädtiſchen Be- 
wohner hat.’ | 

Als die Raiferin auf ihrer Reife nach Moskau kam, trug 
ber über feine und feiner Brüder Zurückſetzung gefränfte Graf 
Alerei Orlow Fein Bedenken, in jehr unverblümter Weiſe fie 
über das unverantwortliche Benehmen des Fürften Potemfin 
aufzuklären; um ihr das allgemeine Elend recht anfchaulich zu 
machen, zeigte er ihr aus gehadtem Stroh und anderen umn- 
nahrhaften Beftandtheilen gebadenes Brot, ja er erbot fich, 
ihr die Leichen der. Unglüclichen zu zeigen, bie am Tage ihrer 
Ankunft Hungers geftorben, wären. Und wie bier in Moskau 
die Noth bereits den höchften Grad erreicht Hatte, fo fteigerte 
fie fih auch in Petersburg bald nach der Rückkehr ver Kai— 
ferin immer mehr. „Die Thenerung wüthet in Rußland fort‘, 
ſchreibt Saden ?9”), „und ift in Petersburg ſchon zu einer 
fürdhterlichen Höhe gejtiegen. Man ift fehr meugierig, ob 
nicht der Fürft Wäſemski, der im October zurüdfommt, die— 


197) Bericht vom 24. Aug. /4. Sept. 1787. 
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fer Theuerung wegen große Vorwürfe befommen wird, weil 
er als Finanzminifter unterlaffen hat, Magazine anzulegen, 
bie in dem ganzen ruffifchen. Reich fehlen und deren Mangel 
zur Erhaltung der jegigen Theuerung fehr viel beiträgt.” — 
In Petersburg erhoben die Arbeiter des Fontanfafanals, die 
größtentheil® aus entlaufenen Xeibeigenen beftanden, einen 
förmlichen Aufftand, weil ihr Tagelohn bei weiten nicht mehr 
zu ihrem täglichen Unterhalt ausreichte; 300 von ihnen zogen 
vor den Winterpalaft, um der Kaiferin ihre Noth zu Magen. 
Sie wagte e8 nicht, fich auf dem Balcon zu zeigen. „Man 
befahl mit Bahonetten unter das Volk zu ftoßen und erbit- 
terte dadurch die Gemüther noch mehr. Wäre ein NAuführer 
da gewefen, fo würden fchredlihe Scenen vorgefallen fein.‘ 
Die Aufjtändifchen wichen der Gewalt und wurden augein- 
ander getrieben. Bon 30 Verhafteten erhielten fünf die Knute, 
die übrigen verwendete man zum Feſtungsbau von Kron— 
ſtadt. 298) Mit fo kurzem Proceß befeitigte ınan jo unange— 
nehme und ftörende Eindrüde, das Sinnen der Kaiferin aber 
war auf nichts anderes gerichtet, als ihrem maßloſen Stre— 
ben nach, unbegrenzter Machterweiterung neue, zahllofe Opfer 
zu bringen. Sie glaubte offenbar, durch falfhe Vorſpiege— 
lungen getäufcht, zu einem neuen Krieg gegen die ottomaniſche 
Pforte beffer vorbereitet zu fein, als fie es war. Wie es 
aber in Wirklichkeit mit dem ruſſiſchen Kriegswefen um viefe 
Zeit und nicht lange nach dem Ausbruch des Krieges be— 
Ihaffen war, darüber haben wir nach ven Berichten kundiger 
Angenzeugen Folgendes mitzutheilen. 

Bei Einfendung einer Tabelle über den Beſtand ver 
ruffifchen Armee bemerkt der ſächſiſche Gefandtfchaftsfecretair 
von Helbig unterm 2./13. Juli 1787: „Die Anzahl der Re— 
gimenter, wie ihre Einteilung und die Angabe der Offiziere 
ift richtig, allein die Anzahl dev Mannfchaft ift auf eine un— 
billige Art vergrößert. Das vollfommenjte Regiment begreift 
fauım 1000 Mann in fich, daher denn die ganze Armee ficher 
nicht mehr als 80,000 Mann ausmacht, eine Zahl, die nach 


198) Saden’s Berichte vom 10./21. März 1788 und vom 10./21. 
Aug. 1787 und des Grafen Keller Bericht vom jelben Datum. 
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der Beſetzung der türkiſchen Grenzen nicht mehr ſehr gefähr- 
lich fcheint. Ich habe neulich Gelegenheit gehabt, ein Regi— 
ment, das bei weitem in der ruffiichen Armee eines ber be- 
jten ift, bei feinem Durchmarſch ins Lager zu zählen, und habe 
gefunden, daß es nicht mehr als 800 Mann ftarf war. 
Schließen Ew. Excell. nun von diefem auf andere Regimenter, 
die den Vortheil nicht genießen, in einer der beften Gegen- 
ben und unter einem Chef zu ftehen, der Einfluß bei Hof hat. 
— Auch die öfteren Verwandlungen bei der Armee find jel- 
ten vortheilhaft. Wie können 3.3. die vier Grenadierregimenter 
bes Grafen Romänzow, vie erſt Carabiniers waren, jet gute 
Gavaleriften fein? — Den übeln Zuftand ver Armee vermehrt 
der immerwährende Krieg im Kaufafus beträchtlich. Die da— 
hin gefchickten Corps leiden durch die langen Märſche, das 
daſige ungewohnte Klima und die fchlechte Koft fo entjetlich, 
daß fie im Durchſchnitt alle zwei Jahr abgelöft werben 
müffen. Sie fommen dann oft nur als Bataillone zurüd 
und werben ind Innere von Rußland vertheilt. Die fejtge- 
fegte Refrutirung Eines Mannes ven 500, die in den ruſ— 
fifhen Staaten kaum 16,000 Daun beträgt, reicht bei dieſem 
Kriege (im Kaufafus) nie zu, die Armee auf ihre beftimmte 
Zahl zu bringen.‘ 

Nah einem. andern Bericht von Helbig’8 vom 5./16. Oc- 
tober 1787 follten zwar die Aushebungen, von denen eben 
damals feit ſechs Monaten die dritte vor fich ging und biefe 
legte zu fünf Mann von 1000, im Ganzen beinah 100,000 
Mann ausmachen, allein nach einem auf authentifche Docu- 
mente gegründeten Militärbericht der preußifchen Gefandtfchaft 
vom 11./22. März 1788 betrug die gefammte in jchlagferti- 
gein Zuftand befinpliche Armee der Ruſſen doch noch. nicht 
mehr als 137,077 Mann. 19%) Der preußifche Gefanpte, 

199) Diefe geringe Stärke ber ruffiihen Armee ſtand freilih im 
auffallendften Gegenſatz mit der vorgeblihen, welche fie nach ber Lifte 
haben follte, die Botemfin ber Kaiferin übergab. Zufolge dieſer Liſte, 
die im Grunde nur ein Namenregifter der NRegimenter enthielt, follte 
die Cavalerie fib auf 61,819 Mann, ohne bie Kofalen, und 
auf 213,002 Mann Imfanterie, ohne die Garden, bie Artillerie 
und bie Garnifon-Bataillone belaufen. Wie unridtig aber dieſe 
Angaben waren, geht aus dem Bergleih mit ber, ben wahren 
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Graf Keller, zieht aus biefem geringen Beftand der effectiven 
Streitmacht Rußlands den Schluß, daß biefes Reich, wenn 
es noch von anderen Mächten angegriffen würbe, jedenfalls 
fich große Blößen geben würde, „Es ift wahr“, fehreibt er, 
„daß der Graf Oftermann mir mehrmals, wenn er von ben 
Folgen des türfifchen Kriegs fprach, gejagt hat, daß, wenn 
eine andere Macht Rußland angriffe, die Kaiſerin ſich ber 
Pforte gegenüber auf bie Defenfive bejchränfen würde, um 
alle ihre Kräfte darauf zu verwenden, ihre übrigen Feinde zu— 
rüczumwerfen. Aber wenn man die große Bevölkerung ber 
Türken und der tatarifchen Stämme und zugleich die Ausdeh— 
nung der Grenzen in Betracht zieht, welche Rußland gegen 
diefe Nationen zu vertheidigen hat, jo fieht man leicht, daß 
fie die Armeen der Marfhälle Romänzow und Potemfin nicht 
viel verringern Fünnte.‘ Und wiewohl man in Rußland auf 
die Leichtigkeit rechne, mit geringen Koften bedeutende Refru- 
tivungen zu machen, fo möchte doch, meint derſelbe Berichter: 
ftatter, diefe im Kampf gegen gut disciplinirte Truppen un- 
zulängliche Hülfsquelle auf die Dauer im Innern des Reichs 


Beftand enthaltenden Tabelle hervor, bie Potemkin nicht vorzeigte. 
Nach diefer belief fich Die Zahl der ſämmtlichen Köpfe, ohne die Gar- 
den, aber mit Inbegriff der Artillerie auf 261,633. Hierin waren auch 
die zu dem ſehr zahlreihen Gepäd gehörigen Leute mit eingefchloffen. 
Nach Abzug derjelben bleiben 229,999 wirkliche Streiter übrig. Bon 
diejen aber mußte man 34,653 Mann, die als Depot ber Regimenter 
nothwendig zurüdhleiben mußten, abrechnen und 5000 Mann, bie ein— 
geichifft werben follten. Sonach hatte man nicht mehr als 191,877 
Köpfe. Aber auch diefe Zahl war beim Ausbruch bes Krieges noch nicht 
der wahre Beftand der Truppen, Man berechnete Damals, daß die beim Au⸗ 
fang eines Feldzugs in der ruffiihen Armee durch Sterblichkeit, Dejertion 
und Krankheiten entftandenen Ausfälle zwei Siebentheile betrugen. Red): 
net man num biefe im Betrag von 54,800 Mann noch ab, fo bleibt nur 
die oben angegebene Zahl von ungefähr 137,077 wirklichen Streitern 
als der wahre Beftand der xuffiihen Armee beim Ausbruch bes Tür— 
fenkriegs übrig. Und nicht einmal diefe Streitfraft konnte ausſchließ— 
lich gegen bie Pforte verwendet werben. MWenigftens 20,000 Dann 
mußte man, um fi im Norden nicht ganz zu entblößen, in den Gou- 
vernements von Finland, Efthland, in Finland, St. Petersburg, 
Arhangel, Nowgorod und Pleskow zurüdbehalten. (Graf Keller’8 Ta- 
belle vom 11./22. März 1788 und Minerva, 1798, II. Bd., ©. 488 f.) 
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auf Schwierigkeiten ſtoßen. Man rechne, daß Rußland feit 
20 Jahren allmählich 700,000 Mann zur Ergänzung feiner 
Armeen ausgehoben habe, und jo ftarfe Refrutirungen, wie 
die damalige (März 1788) könnten, wenn fie ſich wiederhol- 
ten, leicht eine allgemeine Unzufriedenheit hervorrufen. 200) 
Abgeſehen von diefem Mangel an Mannfchaft, ven man 
vornehmlich der fchlechten Verwaltung Potemkin's zufchreiben 
mußte, hatten ſich, auch nur durch feine Schuld, noch viele 
andere Misbräuche eingefchlichen und die von ihm eingeführ- 
ten Beränderungen waren faft nur den Geift der Armee und 
ihre Haltung verfchlechternde Einrichtungen. So hatte er, wie 
erwähnt, auf ganz zwedwidrige Weife viele Regimenter umge- 
Heidet und fogar Cavalerie in Infanterie umgefchaffen, ledig— 
Gh, um die umgefleivete Mannfchaft für neuerrichtete Regi— 
menter auszugeben und die bebeutenden, für die Vermehrung 
der Arınee beftimmten Summen deſto unbemerkter unterfchlagen 
zu fönnen. Unter anderm jtanden auf der neuen Refrutirungsta- 
befle in dem Verzeichniß der Katharinoslawſchen Divifion Liv- 


ländiſche Yäger, die fchon feit zwei Jahren in den Li- 


ften fortgeführt wurden, wiewohl fie gar nicht eriftirten. 
Ebenfo unwahr Hatte Potemkin auf diefer Tabelle bemerkt, 
das Carabinierregiment des Großfürften von der Divifion des 
Grafen Rafumowsli, ferner zehn Carabinierregimenter von 
der Divifion des Grafen Romänzow und fechszehn Regimen- 
ter Chevauxlegers von feiner eigenen Divifion, worunter die 
fech8 umgefleiveten Hufarenregimenter fich befanden, wären 
in dem vollzähligiten Zuftande und brauchten gar feine Re- 
fruten. 20%) 

Vornehmlich Hatte die ruffiiche Cavalerie durch die von 
Potemkin getroffenen Anoronungen fich fehr verfchlechtert. Es 
. wird bemerkt, „daß es ihr an allem Enfemble fehle uno 
Alles in der größten Confufion fe. Doch auch die Infan- 
terie jei ohne Zweifel viel weniger gut, als früher, wenn- 
gleich fie, da fie ftetS der Cavalerie überlegen gewejen, dieſe 
Ueberlegenheit auch noch behaupte.“ 

Auch alle übrigen zur Armee gehörigen Anftalten waren 


200) Keller’s Bericht vom 1. Febr, 1788. 
201) Minerva, 1798, II, ©. 491—49%. 
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fo befchaffen, daß man hätte glauben follen, Potemkin fei auf 
nicht8 weniger vorbereitet als auf einen Krieg Es fehlte an 
Lebensmitteln für die Menjchen, an Fourage für die Pferde, 
und die Felblazarethe waren in äußerſt fchlechtem Zuftand. 
Sogar bie Vorräthe an Pulver und Salpeter waren durchaus 
unzureichend. 

Nicht beſſer als mit der Landmacht fah e8 mit der Flotte 
aus. Helbig berichtet hierüber (13./24. Juli 1787): „Die 
Schiffe und die übrigen Geräthichaften find zwar neu verfer- 
tigt und zumal auf dem ſchwarzen Meer, wie ver Kaiſer Jo— 
feph gejagt hat, in gutem Zuftand, allein die Kenntniffe der 
Dffiziere lobt man nicht jehr. Ein Mann von befannten 
Verdienſten, der als commandirender Dffizier bei der Flotte 
dient, hat verfichert, daß er, wenn es einmal zur Schlacht 
füme, fich fogleih, um nicht unnöthiges Blut vergießen zu 
laffen, ergeben würbe, weil er wiſſe, daß er fich mit feinen 
Leuten doch nur einige Zeit mit Mühe halten könne und 
fich) bald überwinden laſſen müßte, denn er fei überzeugt, 
daß Rußlands Seemacht nicht gegen Frankreich) und Eng- 
land, ja nicht einmal gegen Dänemarf beftehen könnte.“ — 
Und ebenfo unvortheilhaft als dieſe nichtachtende Aeußerung 
lautet, was der preußifche Gefandte (15./26. Febr. 1788) 
berichtet: „Der Admiral Greigh, der die Flotte commanbdiren 
wird, ift ficher ein Offizier von großem Verdienſt, aber der 
Generallieutnant Saborowsti, der eben für das Kommando 
der einzufehiffenden Truppen ernannt worden ift, ift nach dem 
Eingeftändniß feiner eigenen Familie ein fehr bornirter Menich. 
Ein alter General, unter dem er ehemals biente, hat mir ge- 
fagt, daß er nur zu gehorchen verftünde. Er ijt in ber letz— 
ten Woche von feinen Gouvernements Koftroma und Wladi- 
mir bergefommen, und wird unverzüglich dorthin zurückkehren, 
um erſt im Monat Mai, um die Zeit ber Einfchiffung wie- 
ber bier einzutreffen. Die Wahl dieſes Generals fcheint faft 
ebenfo jonberbar, wie der dem Prinzen von Hefjen-Philipps- 
thal (welcher Capitain der Garde zu Pferde iſt) gemachte 
Vorſchlag, das Commando eines Schiffes zu übernehmen. Er 
hatte ſich nur erboten, unter den Landtruppen zu dienen, bie 
man einfchiffen würde und zu welchen die vier Garberegi- 
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menter eine gewiſſe Zahl von freiwilligen Offizieren ftellen 
folfen. Er berief fich daher, ablehnend, auf feine abjolute 
Unwiſſenheit im Seebienft. Man anmwortete ihm, daß er die 
Sorge des Befehls dem Schiffslieutenant überlafien könne, 
Man war mit zu großer Lebhaftigfeit in ihn gebrumgen, als 
daß er diefen Vorfchlag ganz hätte zurüchweifen können. Er 
bat daher verfprochen, fich während ber Reife mit dem See— 
weſen zu befchäftigen. Inzwifchen hegt er noch die Hoffnung, 
das Commando eines Infanteriebataillons mit Oberftenrang 
zu erhalten.” 

Ueberhaupt, zeigten die geborenen Ruſſen Feine Neigung 
zum Dienft auf der See, und außer bem Herrn Tſches— 
mensfi, einem natürlichen Sohn des Grafen Alerei Orlow, 
erboten fih nur noch ſehr wenige, ſich als Dffiziere der 
Landtruppen einzufchiffen, faft alle übrigen waren Livländer 
oder Ausländer. — Die junge, im ſchwarzen Meer befindliche 
Flotte war eine Schöpfung Potemkin's des Tauriers, den die 
Raiferin auf feine VBorftellung von der Nothwenbigfeit, in die— 
fen Gegenven eine Seemacht zu gründen, mit ben reichlichjten 
Geldanweifungen zu dieſem Zwed unterftügt hatte. In Cher- 
fon wurde hierauf ein Admiralitätscollegium angelegt und fich 
ſelbſt ließ Potemlin zum Großadmiral ernennen, zur nicht ge- 
ringen Kränfung des Thronfolgers, der bis zur Befigergrei- 
fung der Krim ber einzige Großadmiral Rußlands gemefen 
war. — Wie überall, fo ließ Potemfin auch hier e8 nur beim 
Aeußeren bewenden und im wefentlichen war Alles mangel- 
haft. Die ganze Flotte befchränfte fich zu Anfang des Tür— 
fenfrieges auf 19 Schiffe, die in verfchievdenen Häfen, vorzüg— 
lich in Cherfon und Sewaftopol vertheilt lagen; vier davon 
hatte 66 Kanonen, drei waren von 50, zehn von 40 und 
zwei non 36 Kanonen; elf andere, die unvollendet auf ben 
Werften in Cherfon und Taganrog lagen, konnten wegen 
Mangel an Geld und Mannfchaft noch nicht in brauchbaren 
Stand gefeßt werden. 202) 

So alfo jah es in Rufland aus um die Zeit, wo man 
einen neuen Krieg zu beginnen im Begriff ftand. — Potem— 


202) Minerva, 1798, II, ©. 495. 
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fin war, als die Kaiferin von Pultawa ihren Rückweg antraf, 
in diefen fünlichen Grenzprovinzen zurüdgeblieben, um für die 
-bevorftehenden Ereigniffe die nöthigen Vorbereitungen zu tref- 
fen. — Ihm und feiner Gebieterin fam es vor allem barauf 
an, ſich Deftreichs zu verfihern. Kaiſer Joſeph Hatte fich 
nur für den Fall, daß Rußland von der Pforte angegriffen 
würde, an einem Kriege gegen diefelbe Theil zu nehmen ver- 
bindlich gemacht. Er Hatte abfichtlich, um den Anforderungen, 
die Katharina an ihn machte, fich zu entziehen, die Nachrich- 
ten, die er aus Belgien erhielt, verfchlimmert. Sein Haupt: 
augenmerf war auch jet noch, wie früher, vielmehr auf fein 
altes, bairiſches Zaufchproject gerichtet, al8 auf Eroberungen 
in der Türkei. 209) Um ihn nun aber doch felbft wider Wil- 
len in die Bahn der ruſſiſchen Politik hineinzubrängen, lie— 
Ben Katharina und Potemkin Fein Mittel unverfucht, durch 
fortgefette Nedereien und Unbillen jeder Art die Pforte jo zu 
reizen, daß fie, der Langmuth müde, ihrerfeits Rußland den 
- Krieg erklärte und mit den Feinbjeligfeiten den Anfang machte. 
Gelingt ihnen das, fehreibt Helbig (19./30. Juni 1787), „so 
ruft Rußland, unter dem Vorwand, daß das ein Vertheidi- 
gungsfrieg fei, um Hülfe, der Kaifer wird durch neue Ver— 
fprechungen zum Beijtand verlodt, Frankreich findet eine Ur- 
fache mehr, feine Unterftügung den Türken, als dem angrei- 
fenden Theil zu verfagen, und der petersburger Hof erreicht 
feine Abfichten.“‘ 

Nichſt diefem wohlberechneten Verfahren, Deftreich zur 
Theilnahme an dem türfifchen Krieg herbeizuziehen, war ohne 
Zweifel ein Schug- und Trutzbündniß mit Polen für Ruß— 
land von der größten Wichtigfeit. Denn die fübpolnijchen 
Provinzen konnten der ruffifchen Armee nicht nur durch ihren 
Veberfluß an Lebensmitteln die förderlichjte Unterftügung lei— 
jten; fie gewährten ihr auch die vortheilhaftefte Angriffslinie 
gegen die türkifche Grenze und ftellten zugleich die bejte Ver— 
bindungslinie zu gemeinfchaftlichen Operationen mit der öft- 
veichifchen Armee her. Und zu einem ſolchen Bündniß hatte 


203) Helbig's Berichte vom 4,/15. Juni, 20.81. Juli und 10,/21. 
Auguft 1787. ; 
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der König von Polen in der That Katharina bereitS auf der 
Zufammenkunft zu Kaniew die Hand geboten. 

Wir erinnern uns, daß Stanislaus Auguft ſchon zur 
Zeit des Reichstags vom Jahre 1786 mit der ihm über ven 
Kopf wachſenden Ezartorysfi- potodifchen Oppofitionspartei in 
bem gefpanntejten Verhältniß jtand. Es war daher für ihn bie 
höchfte Zeit, daß er durch ein neues Abkommen mit der 
Raiferin feine perfönlichen Intereffen ficher zu ftellen fuchte. 
Seine vornehmfte Abficht ging dahin, die Krone in feiner 
Familie erblich -zu machen oder doch die Zufage zu erlangen, 
daß einer feiner Neffen, der Fürft Stanislaus Poniatowsfi, 
ihm auf dem Throne folgen folle. Diefen Wunfch fah er 
zwar nicht erfüllt, dagegen aber wurben ihm andere Vortheile 
gewährt, die er nicht gering anfchlug. Seine jährlichen Ein- 
fünfte follten um zwei Millionen erhöht und den Mitgliedern 
feiner Familie eine Anzahl Starofteien erblich überlaffen wer- 
den. — GSelbft gegen eine ſehr bebeutende Erweiterung ber 
dem Könige zuftehenden Gewalt wurde nichts eingeivendet. 
Er follte fein Mintjterium nach freier Wahl zu ernennen und 
zu entlaffen das Recht haben. Er jollte zufammen mit dem 
immerwährenden Rath Gejege erlafjen pürfen, welche die Re 
publif anzunehmen gehalten wäre, und gegen bie vom orbent- 
lihen Reichstag in Vorfchlag gebrachten Gefege follte ihm fein 
Beto einzulegen geftattet fein. — Das waren allerdings fehr 
große, die beftehende, von Rußland garantirte Berfaffung 
vollftändig aufhebende Zuficherungen. Nur Schabe, daß diefe 
Machtbefugniffe, da diefer König von ihnen nur unter der 
ruffifhen Bevormundung Gebrauch machen Tonnte und follte, 
aus eben dieſem Grunde nichts als eine fürmliche Verſchrei— 
bung zum ruſſiſchen VBafallendienft zu bedeuten hatten. Und 
die von Stanislaus Auguft Katharina IL. gemachte Gegen- 
zufage eines nur ihren Zweden dienenden Schug- und Truß- 
bünbniffes mußte, fobald fie zum Vollzug fam, die Republik 
Polen vollends zu einem der ruffifchen Politik ſich unbebingt 
unterwerfenden Nebenreich machen. 20%) 

So enthielt alfo diefe Convention nicht den Keim zur 


204) ©. Anhang IV, I und Minerva, 1798, II, ©. 308. 
Herrmann, Geſchichte Ruflande, VI. 11 
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Emancipation, fondern vielmehr nur einen neuen Anfak zur 
Ruffificirung der polnischen Nation. Und auf fo fchlüpfrige 
Pfade begab fich der König um der elenbejten perjünlichen 
Bortheile willen. Um ſolcher Vortheile willen verfchrieb er 
der ruffiichen Raiferin fein Königthum und ihrem Günftling 
geftattete er in dem Gebiet der Republif wie ein perfijcher 
Satrap zu haufen. Auch in der eben gedachten Konvention 
hatte Potemfin fich nicht vergeffen. Der König ftellte ihm 
die Belehnung mit dem Herzogthum Kurland in Ausficht. 
Bon ungleich größerem Belang aber waren die ihm in ber 
unmittelbaren Gegenwart zugute kommenden fchonenden Rüd- 
fichten, die auf ihn als naturalifirten polnischen Edelmann 
der König nahm. 

Nie hat ein Fürftengünftling feine Macht zur maßlofeften 
Befriedigung der jchamlofeften Habgier Ärger gemisbraucht, 
als Potemfin. Die ungeheueren Summen, die er theils von 
ver Raiferin fich fchenfen ließ, theils den ihm anvertrauten 
öffentlichen Caſſen ohne weiteres entwenbete, hatte er in ben 
legten Jahren hauptfächlich zum Ankauf einer großen Menge 
von Gütern in Weißrußland und vornehmlich im Balatinat 
Podolien verwendet, welches jo zum großen Theil in feinen 
Privatbefig überging. Auch von den Millionen, welche ihm 
die Kaiſerin behufs der Colonifation von Cherfon und ber 
Krim zur Berfügung ftellte, machte er den gemifjenlofeiten 
Gebraud. Er ließ die Eoloniften entweder Hungers fterben 
oder er zwang fie, fih auf feinen Gütern in Polen nieder» 
zulaffen. Selbft fonft nur für Sibirien bejtimmte Verbrecher 
machte er feinem Eigennuß dienftbar. 29) In der Boraus- 
ficht des Türkenkriegs nahm er die fich ihm gerade in diefen 


205) In Saden’s Bericht aus Petersburg vom 10. /21. Auguft 
1787 ‚heißt es: „Die Kaiferin hatte ihm (Potemkin) eine ganze Menge 
Miſſethäter geſchenkt, nachdem man vorher ihren Gefichtern durch bie 
Hand der Gerechtigkeit den Lohn ihrer Thaten aufgebrücdt und fie ba- 
durch für immer vor anderen Menſchen ausgezeichnet hatte. Alle biefe 
Leute vertbeilte der Fürft auf feine wüften Ländereien in Weißrußland,, 
baber denn in den dafigen Gegenden ein Menſch mit unverlegten Ge— 
fihtstheilen beinahe eine Seltenheit und vielleicht gar ein Gegenftandb 
bes Gelächters wird,‘ 
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Gegenden artı leichteſten darbietende Gelegenheit wahr, bie 
Producte feiner Befitungen bei dem Verkauf an die Krone 
für den Urmeebedarf doppelt und zehnfach zu verwerthen. 
Noch mehr. Mit Hülfe ruffiihen Militairs erlaubte er fich 
die räuberifcheften Exceſſe. Mit Gewalt juchte er fich in ven 
Beſitz fremden Eigenthums zu fegen. 20%) Wer ihn aber bei 
der Verübung folchen Unfugs fchütte, das war der König 
von Polen ſelbſt. So berichtet der Freiherr von Saden 
(8./19. Det. 1787): „Die bekannten, Exceffe, die ber General 
Solofubow auf Anftiften des Fürften Potemfin in der pol- 
nifchen Ukraine ausgeübt hat, follen die bafigen Gemüther 
bis zur Defperation gegen Rußland aufgebracht haben. 
Stanislaus Auguft hat bei feiner entrevue mit der Kaiferin 
darüber vie heftigften Klagen führen wollen, ift aber von dem 
- Fürften Potemfin durch fchöne Verfprechungen, die größten- 
theils fein perjönliches Intereffe betreffen, befänftigt worben. 
Es ift nicht das erjte Mal, daß dieſer Monarch die Wohl- 
fahrt der Nation feinem Eigennutz nachgejegt hat. — Es kom⸗ 
men aus Polen bie bitterften Klagen. Bat feine Woiwod⸗ 
fchaft bleibt ruhig und in Frieden. Der Fürſt Potemkin foll 
wegen feiner neuen Acquifitionen in der polnifchen Ukraine 
fchon eine Menge Procefje angefangen haben, bie ber König 
durch die ftärkften Empfehlungen unterftügt hat. Von ber 
Gerechtigkeit der Sachen wird wohl nicht die Rebe fein; — 
es ift genug, daß der Fürft Potemfin im Spiele iſt.“ — 
Solcher Art waren die Gegenbienjte, die Stanislaus Auguft 
dem mächtigen Günftling der Kaiferin für die ihm in Kaniew 
gemachten Zufagen Teiftete. 


Nach diefen vorläufigen Andeutungen über die Beziehungen 
bes Königs von Polen und des Kaifers Joſeph zu Rußland 
und zu bem bevorftehenden Krieg mit den Türken wenden 
wir uns zur Inbetrachtnahme der befonderen zwifchen biefen 


206) Saden’s Berichte vom 5. /16. Ian. und 10. / 21. * 1787, 
vgl. oben Anmerk. 191. 
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beiden Mächten obwaltenden Verhältniſſe zurück. — In Rück— 
ſicht auf den ſchlechten Zuſtand der ruſſiſchen Finanzen ſowohl, 
wie auf die mangelhafte Beſchaffenheit des geſammten ruſſi— 
ſchen Kriegsweſens war die Mehrheit des kaiſerlichen Conſeils 
auch jetzt, wie damals, als man den letzten Türkenkrieg zu 
beginnen im Begriff ſtand, der Meinung, daß man den 
Frieden erhalten müfje. 2) Man verſäumte es nicht, von 
verfchievdenen Seiten die Kaiferin darüber aufzuklären, wie 
fehr Potemkin die vorhandenen Kräfte überfchäge und fie ihr 
abfichtlich in einem faljchen Lichte abfpiegele. 2%) Allein 
Ratharina und Potemkin vertrauten auf ihr gutes Glück, weil 
fie wußten, daß fie es mit feinem anderen Feind zu thun 
hatten, als mit dem Türken; beide vertrauten auf ihr gutes 
Glück, weil fie die eigenen Unterthanen, die der Günftling 
mit feiner Gebieterin beherrfchte, jowenig wie ben Feind zu 
ſchonen entfchloffen waren. 

Noch während der Reife der Kaiferin Fam es zwifchen 
der ruffifchen und türkifchen Obfervationsflotte im ſchwarzen 
Meer zu Streitigfeiten, bie ‚ein unzweideutiges Vorzeichen von 
dem bevorftehenden Bruch zwifchen beiden Mächten waren, 
Beide Flotten begegneten einander an der Mündung der Do- 
nau. Der an Zahl ven Türken überlegene Befehlshaber ver 
ruſſiſchen Flotte, Graf Woinowitfh, ließ dem türfifchen be- 
deuten: „daß er nicht in dem Meere, welches unter ruffifcher 
Herrſchaft ftünde, fegeln könne, ohne den Frieden zu brechen; 
er rathe ihm aljo, fich fogleich zu entfernen, fonft würde er 
genöthigt fein, ihn in Grund zu bohren.‘ 209) 

Daß troß der Convention vom 8. Ian. 1784, durch 
welche die ruffifche Befitergreifung ber Krim anerkannt wurde, 
ber Friede nicht von langer Dauer fein werde, hatte bie 
Pforte wohl gewußt. Sie felbjt, wie die ganze türfifche Be- 
völferung wollte ven Frieden nicht und hatte nur einftweilen, 
nothgedrungen, in das Unabänderliche fi) gefügt. Ihr gan- 
zes Trachten ging dahin, das Verlorene wiederzugewinnen. 


207) Keller's Bericht vom 7. /18. Sept. 1787. 

208) Helbig’s Bericht vom 13. /24. Dec, 1787. 

209) Geſchichte des Deftreih-Ruffifhen und Türkifchen Krieges in 
ben Jahren vou 1787 — 1792. Leipzig 1792, ©. 3, 
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— Bereit im Jahre 1786 Hatte ver Großfultan an feine 
Unterthanen einen Aufruf erlaffen, durch welchen er bie ganze 
mohamebanifche Welt, bei allem mas heilig ift, auf das 
dringendfte ermahnte, ſich mit aller Kraft zufammenzunehmen 
und zum Kampf mit dem unverföhnlichen Feind fich bereit zu 
halten, der offenbar darauf ausgehe, nicht nur das ottoma- 
nifche Reich zu zerftören, jondern alle Anhänger des wahren 
Glaubens vom Erdboden zu vertilgen. 210%) Geitvem hatten 
fih die Anläffe zu Beſchwerden der Pforte iiber. die ruffifchen 
Eingriffe gehäuft und die Gemüther der türfifchen Bevölke— 
rung wurden immer mehr erbittert, fowohl durch die geheimen 
Intriguen wie durch das brutale Gebaren, welches die Auffen 
unverhohlen an ven Tag legten, fo weit ihr Einfluß reichte, 
in der Krim, in Georgien, Dagheftan, BPerfien, wie in 
Aegypten, in der Moldau und Walachei. Man zettelte Ver- 
fhwörungen gegen den Souverain an, in ber Hauptftabt fo 
gut, wie in allen Provinzen. Man entvölferte das Land, in- 
dem man unzählige Unterthanen zur Auswanderung verführte. 
Man nahm der Regierung die, Achtung und das Vertrauen 
ihrer Unterthanen, indem man fie verhöhnt. Man ging 
darauf aus, ihre Finanzen zu ruiniren, ihre Hülfsguellen zu 
vernichten, jede Verbeſſerung zu vereiteln. Kurz, ver Ruſſe 
geberbete ſich in allen Stüden wie der Sieger, ber fich be- 
vechtigt glaubt, das Gefek des fremden Landes verachten zu 
bürfen. 21) — Ein gefährlicher Aufftand der Mameluden in 
Aegypten, mit deſſen Bändigung der ebenfo tapfere und ge— 
ſchickte, wie dem Sultan treu ergebene Kapudan⸗-⸗Paſcha Haffan 
befchäftigt war, wurde nicht ohne Grund guten Theils ruffi- 
ſchen Hetereien Schuld gegeben. In der Moldau hatte der 
Hospodar Maurocorbato durch DVermittelung des ruffifchen 
Eonfuls zu Yafiy auf eine geheime und verrätherifche Eorre- 
fpondenz mit den Höfen von Wien und Petersburg fich ein- 
gelaffen. Er wurbe feiner Würde entfett, fand aber Gelegen- 
heit, auf bie ruſſiſche Grenze zu entlommen. Zufolge ber 


210) The Annual Register for the year 1788. London 1790, 


4. 
211) Diez’ Depefche vom 25. Anguft 1787. 
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zwifchen der Pforte und Rußland beftehenden Verträge hätte 
er ansgeliefert werden müſſen. Deſſen aber weigerte ſich 
Rußland nicht nur, ſondern es glaubte den äußerſten Grad 
von Schonung zu beweifen, wenn e8 die Maurocorbato wi- 
erfahrene Behandlung nicht als eine Herausforderung zum 
Kriege anfähe. Vorzüglich hielt die Pforte die ruffifchen Eon» 
fuln in ver Moldau, Walachei und wo fonft fie fih aufhalten 
mochten, für die eigentlichen zur Auftwiegelung ihrer chrift- 
lichen Unterthanen beftimmten Drgane. Sie weigerte fich 
daher namentlih in Warna einen Conful zuzulaffen, weil fie 
am wenigjten in einer fo wichtigen Hafenſtadt und im folcher 
Nähe von Conftantinopel den ruffifchen Intriguen freies Feld 
geben wollte. — Weitere Anläffe des Mistranens und ber 
Beſchwerde fand die Pforte in dem bedrohlichen Emporwachien 
der ruffifchen Kriegsflotte, fowie in der ungleichen Behanp- 
lung, welche im Handel und Verkehr die türfifchen Unter- 
thanen von den Ruſſen zu erfahren hatten. Während vie 
hanbdeltreibenden Ruſſen in der Türkei nur drei Procent be- 
zahlten, wurden den türkifchen Untertanen in Rußland 25 
auferlegt. 212) 

Eine mehr locale Bedeutung hatten die Streitigfeiten über 
bie den Türken vertragsmäßig zugeftandene Theilnahme an 
den Salinen von Kinburn, die ihnen fo verkürzt wurde, daß 
die Ruſſen fich weigerten, ven Bewohnern der Feftung Otfcha- 
fow jährlich mehr als 50 Pub zu vwerabfolgen. 213) Don 
kaum geringerm Belang dagegen als die Einmifchung Ruß— 
lands in bie inneren Verhältniffe ver Donaufürftenthümer wa- 
ren umter den verfchiedenen Urfachen des Kriegs die Con— 
flicte, welche der von Rußland ſowohl wie von der Pforte er- 
bobene Anfpruch auf die Oberhoheit Georgiens bervorrief. — 
Nachdem der Zar Heraklius im Yahre 1783 ſich der Ober- 
herrfchaft der Kaiferin Katharina unterworfen Hatte, fahen, 
wie früher erwähnt, die Lesgier und die übrigen Völkerſchaf— 
ten in den Thälern des Kaufafus fi von der ruffifchen Macht 
doppelt bedroht. Sie beunruhigten daher fortwährend‘ ven 


212) Diez’ Beriht vom 7. April 1787. 
213) Diez’ Berichte vom 8. und 25. Aug. 1787, 
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Zar mit ihren verheerenden Einfällen. Die Pforte aber, die 
es nicht dulden wollte, daß bie Ruffen, allmählich fich in ven 
unmittelbaren Beſitz Georgiens ſetzend, dieſes Land zum 
Stütpunft ihrer Angriffe auf die afiatifhe Türkei machten, 
begünftigte und unterftüßte den Freiheitsfampf der wilden Berg- 
völfer. Die ruffifhen Miniſter in Eonjtantinopel unterliegen 
demzufolge nicht, die Pforte für folche Einfälle verantwortlich 
zu machen. Diefe aber glaubte, nur in ihrem guten Recht zu 
fein, wenn fie die Gelegenheit, die Ruffen wieder aus Trans: 
faufafien zu verbrängen, nicht unbenutzt lief. Und als im 
Sahre 1786 die Lesgier, gegen die ruffifchen Truppen im Vor» 
theil, diefe zum Rückzug nöthigten, trug die Pforte fein Be— 
venfen, ven Zar Heraflius zur Rückkehr unter ihre Ober- 
hoheit zu ermuntern. Ein hierauf bezüglicher Vertrag kam 
in der That zum Vollzug; er wurbe türfifcherfeits durch den 
Paſcha von Aghiska abgefchloffen. Rußland reclamirte, bie 
Pforte dagegen Tieß ven Paſcha nicht fallen, ſondern trug ihm 
vielmehr auf, fofort mit Heraflius in weitere Unterhandlungen 
zu treten über den Zribut, den berfelbe nunmehr aufs neue 
als Vaſall ver Pforte zu entrichten habe, und dem ruffifchen 
Geſandten erflärte fie: es fei offenbar, daß ber petersburger 
Hof den Zar bazu verführt habe, von feiner alten Dependenz 
abzufallen und ruſſiſche Truppen in fein Land’ einrücen zu 
laffen; follte jedoch Rußland den Paſcha von Aghiska an- 
greifen, fo werde der Sultan fofort mit feiner ganzen Macht 
zum Widerftand einfchreiten. 214) 

Die Pforte erfühnte fich zu einer jo entfchloffenen Sprache, 
weil fie wohl fühlte, daß fie durch bie größten Verlufte im 
Kriege nicht tiefer gedemüthigt werben könnte, als durch die 
entwürbigende Behandlung, welche feit einer Reihe von Jah— 
ren daher fich mitten im Frieden Rußland gegen fie erlaubt 
hatte. „Man muß‘, fo äußerte fich der Reis Efendi gegen 
ben preußiſchen Gefandten von Diez, „ven Wein trinfen, weil 
er eingefchenft if. Es ift wahr, wir find in Schwäche ver- 
fommen, aber wir find noch nicht tobt, wie die Ruſſen 


214) Das oben (Anmerk. 209) angeführte Bud, ©. 13, und 
Diez’ Beriht vom 10. Febr. 1787. 
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geglaubt Haben. Wenn Gott und unfere Freunde bie Aus— 
rottung einer Nation zulaffen wollen, die nach ihrer Ver— 
faffung fähig iſt, Jedermann zu nüßen, und Niemand Uebles 
zufügt, fo werben wir wenigftens mit den Waffen in ber 
Hand fallen; geht e8 uns aber gut, fo werben wir uns auf 
einen anderen Fuß feken, um uns gegen bieje Hinterliftigen 
Völker, die unfere Nachbarn find, zu ſchützen, und wir werben 
einen vernünftigeren Friedenstractat erlangen, als bie vorigen, 
bie finnlos find.“ 215) — Als nun aber der ruffifche Ge- 
fandte, Bulgafow, nach feiner Rückkehr aus Cherfon, feine 
ungemeffenen Forderungen noch fteigerte, da fahen bie viel- 
fach gereizten, werächtlich behandelten und muthwillig heraus- 
geforverten Türken wohl ein, daß wenn, fie anders noch Herren 
im eignen Haufe bleiben wollten, ihnen feine andere Wahl 
blieb, als der Krieg. 

Bulgakow verlangte die endliche Zulaffung eines ruffifchen 
Eonfuls in Warna, die völlige Verzichtleiftung auf die Sou- 
verainetät von Georgien (eine Forderung, durch die Rufland 
feine Oberherrfchaft über alle mit dieſem Lande je verbunden 
gewejene Gebiete ausdehnen zu wollen fehien); er verlangte - 
ferner einen neuen Vertrag über bie Fürftenthümer ver Mol- 
dau und Walachei, durh den die Statthalter oder Hospo- 
bare biefer Provinzen für erblih und fo gut wie völlig von 
der Pforte ımabhängig erklärt werben follten. Die beleidi- 
gendfte Forderung aber war bie, daß Rußland, wie wenigftens 
bie Pforte in einer an die Gefandten der übrigen Mächte ge- 
richteten Erklärung verficherte, unter dem Vorwand, daß Beffa- 
rabien einft den Chanen von der Krim gehört habe, ohne 
weiteres die Anerkennung feines Befigrechts auf dieſe ganze 
Provinz für fih in Anspruch nahm. Außerdem machte e8 den 
nicht minder bevenflichen Anfpruh, daß ihm zu Bujuf- 
dere, hart bei Gonftantinopel, ein Hafen als Eigenthum ein- 
geräumt werben folle, angeblich, damit es dafelbft feine Kriegs- 
und Handelsfchiffe könne ausbeſſern Laffen; und ſchließlich 
fuchte e8 um die gegen das PVorurtheil und das Religions 
gefet der Mos lemin Höchlich verftoßende Erlaubniß an, in Eon- 


215) Diez’ Bericht vom 24. März 1787. 
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ſtantinopel ſelbſt eine eigene griechiſche Kirche mit Thürmen 
und Glocken erbauen zu dürfen, in welcher den ruſſiſchen 
Unterthanen ein völlig freier öffentlicher Gottesdienſt geſtattet 
ſein ſollte. 

Alle dieſe Forderungen wurden ſchlechterdings verworfen. 
Dagegen ſtellte der Reis Efendi am 26. Juli an Bulgakow 
folgendes Ultimatum: Rußland ſolle 1) den Hospodar der 
Moldau, Maurocordato, ausliefern; 2) bie den Frieden ftö- 
renden Confuln aus Jaſſh, Bukareſt und Alerandrien abbe- 
rufen; es folle 3) in allen feinen Häfen und Hanbelspläten 
türkiſche Confuln zulaffen, wie ja die Pforte innerhalb ihres 
Neiches das Gleiche dem ruffifchen Hof erlaubt habe; es folle 
4) dem Zar Heraflius allen Vorfchub entziehen und ihn als 
Bafallen ver Pforte anerkennen; es folle 5) um fünftig das 
Einfchleppen verbotener Waaren zu verhüten, die Durchfuchung 
aller ruffifchen, aus dem fihwarzen Meere auslanfenden Schiffe 
geftatten und 6) den türfifchen Unterthanen in Otſchakow ven 
Salzfauf zu Kinburn nicht befchränfen. 21) | 

Die erften vier Punkte ſchlug Bulgafow fofort ab, über 
bie letten wollte er erft nach Petersburg Bericht erftatten; 
allein noch bevor eine Antwort von dort eintreffen konnte, er» 
Härte die Pforte am 16. Auguft den Krieg. — Der ruffifche 
Gefandte wurde, den ausprüdlichen Beftimmungen des Frie- 
dens von Kainarbfche zuwider, nach altem, barbarifchem Her- 
fommen in das Schloß der fieben Thürme in Verwahrung 
gebracht. Er war in der That noch bis zulegt in der Täu— 
ſchung befangen gewejen, daß die Pforte durch bie gewohnten 
Mittel brutaler Einfchüchterungen und reichlicher Gelpfpen- 
bungen fich zur Unterwerfung unter bie ruffifchen Forderungen 
werde bewegen laſſen; er hatte noch jüngft, nach feiner Rüd- 
fehr aus Cherfon, um das dieſe Forderungen zurüdweifende 
Miniftertum zu ftürzen, die enorme Summe von 500,000 
Piaftern zu Beſtechungen verwendet, und er war fo fehr ba= 
von überzeugt, daß es ihm gelungen fei, die Türken wenigſtens 
einftweilen eingefchläfert zu haben, daß er noch am Abend 


216) Annual Register, 1790, ©. 9. Geſchichte bes Oeſtreichiſch⸗ 
Auffiihen und Türkifchen Krieges, S. 19; Minerva, 1798, I, ©. 503. 
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vor feiner Verhaftung fich rühmte, den Winter zur Vollen⸗ 
dung der Rüftungen feines Hofes gewonnen zu haben. 21) — 
Mit anderen Augen jedoch faßten viejenigen, welche von biefen 
internationalen Eonflicten nicht fo unmittelbar berührt wurden, 
die wirfliche Lage der Dinge und bie bis zum Uebermaß ge 
fteigerte Reizbarfeit ver türfifchen Bevölkerung auf. ‚Stets 
babe ich“, fchreibt Diez (10. Det. 1787) — „im Wider: 
fpruch mit den irrthümlichen Meinungen, bie man von Zeit 
zu Zeit in Europa verbreitet, behauptet, daß bie Pforte ent- 
ſchloſſen fei, fich den Mebergriffen ihrer Nachbarn kräftig zu 
widerfegen. Ich habe e8 möglich gemacht, mir den geheimen 
Befehl zu verichaffen, welchen ver Sultan, ehe das Kriegs- 
manifeft veröffentlicht wurde, an den Großviſir richtete, und 
ih finde darin die Worte: «machet Krieg, mag kommen, was 
ba will», Worte der Verzweiflung, die bemeifen, welchen 
Einfluß die traurige Nothwendigkeit felbft auf"den friepfichen 
Geift des Schwachen Fürften ausgeübt hat, der fie ausfpricht.‘ 

Selbft die weife Warnung des Kapudan-Pafcha Haſſan, 
Rußland nicht eher den Krieg zu erflären, als bis man über 
die Haltung Deftreichs fir diefen Fall genügende Auskunft 
erlangt habe, Tieß die Pforte unbeachtet. Als nun aber ein- 
mal ber verhängnißvolle Schritt gethan war, ließ vor allem 
diefer alte, ruhmbedeckte Seeheld e8 nicht an fich fehlen, für 
die Ehre des osmantfchen Reiches aufzubieten, was in feinen 
Kräften ftand. Während ver Großviſir mit der Fahne Moha- 
med's ausziehend, bie verſchiedenen Abtheilungen ver Land- . 
truppen nach ber Donau und in bie jenfeits berfelben gele- 
genen Grenzprovinzen vorrüden ließ, fegelte Haffan mit einer 
ftattlichen Flotte nach dem fchwarzen Meer, um die Unter- 
nehmungen, die man mit ben Landtruppen auszuführen ge- 
dachte, von ber See aus zu unterftügen. Allein auch vie 
Türken waren für den Beginn des Krieges noch lange nicht 
hinreichend ausgerüftet. Ueberhaupt war während ber Frie- 
denejahre für die fo unerläßliche Verbefferung im gefammten 
Krtegswefen der Osmanen eben nichts Erhebliches gefchehen. 
Dazu kam die ſchon fpäte Jahreszeit. Und fo fonnte man 
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denn freilich bon vornherein von biefen erften Verſuchen bes 
beginnenden Kampfes fich Feine bedeutenden Erfolge verfprechen. 

Größere Dimenflonen nahın der Kriegsfchauplag erft im 
folgenden Jahre ein. Nichtsdeftoweniger verfannten bie an 
biefem Kriege nicht unmittelbar betheiligten Mächte Teinen 
Augenblid die weitgreifenden Wirkungen, welche die wahr- 
fcheinlichen Eventualitäten vefjelben auf das gefammte euro- 
päifche Stantenfyiten ausüben mußten. Die Beforgniffe und 
die Befürchtungen dieſer Mächte gingen um fo tiefer, da fehr 
bald auch das völlige Einverftändniß Deftreich8 mit ben ruffi- 
fhen, der Pforte den Untergang drohenden Plänen nicht 
mehr zweifelhaft war. In Preußen, in Polen und in Schwe— 
den, in England und Holland bereitete man fi zum Wiber- 
ftand gegen die Uebergriffe der beiden Kaiferhöfe vor und bie 
politifchen Combinationen, die aus dieſer Oppofition fich er- 
gaben, hatten in der That zur Folge, daß die die Pforte an— 
greifenden Mächte nach vierjährigen Anftrengungen mit gar 
feinen, oder doch wenigſtens im Vergleich zu den ungeheuern 
Dpfern, die e8 jte Koftete, nur fehr geringen Vortheilen zum 
Frieden fich bequemen mußten. Dagegen führten eben viefe 
politifhen Combinationen neue Verwickelungen herbei, welche 
die früher ber europäifchen Türkei zugebachte Vernichtung über 
Polen braten. Da demnach die wichtigften Folgen biefes 
von Rußland unternommenen Türkenkriegs weniger im türs 
kiſchen Neiche felbft, als vielmehr in dem durch diefen Krieg 
veränderten Beziehungen der übrigen europätfchen Staaten zu 
Rußland zu juchen find, fo halten wir es für angemeffen, 
unfer Hauptaugenmerk auf die Auseinanderlegung eben biefer. 
Beziehungen zu richten, über die Gefchichte der Ereigniffe 
dieſes Kriegs aber uns nicht viel weiter zu verbreiten, als es 
behufs eines vergleichenden Zuſammenhaltens mit ven fie be- 
gleitenden gleichzeitigen Bewegungen der europäifchen Staaten» 
politit} erforberlich fein möchte. Von dieſem Gefichtspunft 
ausgehend, ziehen wir zuvörderſt die Hauptbegebenheiten in 
diefem Kriege bis zum Ende des Jahres 1788 in Betracht. 

Im Herbft des vergangenen Jahres hatten die Türken 
zum erften Anlauf ihrer Unternehmungen fich fein geringeres 
Ziel geftedt, als die Vertreibung ver Ruffen aus der Krim. 
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Denn den Befit dieſer Halbinfel Hielten fie für fo wichtig, 
daß fie meinten, fo lange der Feind in berfelben haufe, fei 
das ottomanifche Reich einem Haufe mit ausgehobener Thür 
zu vergleichen, in das der Dieb eintreten fann, wann er 
will. 218) Allein wenigftens an den Punkten, auf welche ber 
erfte Angriff der Türken gerichtet fein mußte, fehlte e8 ben 
Ruffen nicht an ausreichenden PVertheidigungsmitteln. Zur 
Dedung der ven Eingang in den Drrepr beherrfchenden Feſtung 
Kinburn hatte Potemfin ven General en Chef Suworow ab- 


geſandt, und viefer bewährte Kriegsheld fäumte nicht, fofort 


neue Proben feines überlegenen Geiftes und feiner erfolgrei- 
chen Thatkraft abzulegen. Am 12. Detober wurden 5000 Mann 
des auserlejenften türfifchen Fußvolks von der Befatung Dt- 
ſchakows, die in der Nähe von Kinburn gelandet waren, mit 
einer furchtbaren Salve empfangen und dem ftürmifchen An- 
griff, welchen hierauf Suworow mit gewohnter Tapferkeit - 
auf diefe Sanitfcharen unternahm, vermochten fie nicht Stand 
zu halten. Nach neunſtündigem Gemetel war ihr ganzes 
. Corps bis auf einen Reft von 700 Mann, die fich auf bie 
Schiffe retteten, vernichtet und Suworow durfte fich rühmen, 
er babe zu ferneren Landungen ven Türken die Luft be— 
nommen, 219) | 

Am 9. Februar 1788 erklärte auch Deftreich dem Sul- 
tan Abdul-Hamid den Krieg, nachdem e8 bereits zwei Mo- 
nate zuvor einen mislingenden Verſuch gemacht hatte, burch 
plößlichen Ueberfall fi Belgrads zu bemächtigen. Kaifer 
Joſeph wußte dieſen Friedensbruch nicht beſſer zu motiviren, 
als damit, daß er als ein getreuer Bundesgenoffe der Kaiferin 
von Rußland fich genöthigt fehe, derfelben mit feiner ganzen 
Macht zu Hilfe zu ziehen, ein Vorwand, ver um fo nichtiger 
war, da die Pforte fich bereit erklärt hatte, unter ver Be— 
dingung, daß der Kaifer fich auf feine wertragsmäfige Bun- 
despflicht befchränfe, feine Staaten ald neutrale Macht anzu— 
fehen und zu behandeln. Aber Joſeph z0g es ohne Zweifel 
bor, feine ganze Macht felbftändig gegen die Türfen einzu— 


218) Diez’ Bericht vom 15. April 1789. j 
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fegen, weil er einfah, daß er doch, währen Rußland mit 
der Türkei bejchäftigt wäre, von feinen gegen das beutjche 
Neich gerichteten Plänen nichts durchzufegen im Stande fein 
würde, und jo wollte er denn um jo weniger ben einzigen noch 
möglichen Vortheil, ven das ruſſiſche Bündniß ihm in Aus- 
ficht jtellte, aufgeben; den Anfpruch mit Rußland zu gleichen 
Theilen an der türfifchen Beute fich zu entſchädigen. Frei— 
lich, ver Maffe der aufgebotenen Streitfräfte nach zu urthei- 
len, hätte ver Erfolg der glängenpfte fein müſſen. Noch nie 
hatte Deftreich eine größere Armee beifammen gehabt. Troß- 
dem aber erlitt e8 während des ganzen Jahres 1788 einen 
Unfall nach dem andern. Davon trug die Hauptjchuld ber 
durchaus unzweckmäßige, vom Feldmarfchall Rasch entworfene 
Dperationsplan und daneben nicht minder die Selbftüber- 
ſchätzung des Kaijers, der ohne alle tiefere Einficht in das 
Kriegsweſen doch überall nach eigenem Gutdünken anorbnen 
und entjcheiden wollte. | 

Die öſtreichiſchen Truppen zogen fih, im ganzen 
218,000 Mann ftarf, in einem 200 Meilen langen Cordon 
von ber Küjte des abriatifchen Meeres bei Trieft durch Eroa- 
tien, Slavonien und Siebenbürgen bis an den Duieſtr in 
Galizien Hin. Die fünf befondern Armeecorps, unter welche 
fih die Bejegung diefer enorm ausgedehnten Linie vertheilte, 
ftanden in Eroatien unter dem Baron de Vins, in Slavonien 
unter dem Grafen Mitrowsfi, im Banate unter dem Grafen 
Wartensleben, in: Siebenbürgen unter dem Felpzeugmeifter 
Fabris und in Galizien unter dem Prinzen von Koburg. 
Der Haupttheil des Heeres, bei welchem fich der Kaifer und 
der unter ihm das Ganze leitende Felomarjchall Yasch be- 
fanden, jtellte fich in der Gegend von Futaf, Belgrad gegen- 
über, auf. 220) 

‚Die ruffiichen Streitkräfte theilten fich in zwei Armeen 
ab, die Ukrainiſche und die Katharinoslawfche. Vene, unter 
dem Generalfelomarichall Romänzow, 37,000 Mann ftarf, 
jollte von Podolien aus die Feindfeligfeiten in der Moldau 


220) Allgemeine Geſchichte der Türlen- Kriege in Europa von 
1356—1812 von Earl von Martens, Stuttgart 1829, Bd. UI, ©. 217, 
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beginnen; diefe, unter dem Fürſten Potemkin, 80,000 Mann 
ftarf, hatte die Aufgabe, Otſchalow zu erobern und die Krim 
zu befchügen. Ein befonderes Corps von 18,000 Mann, 
unter dem General Tökeli, dedte die ruffifchen Grenzen am 
Kaufafus und im Kuban. | 

Borzüglich kam e8 den Ruſſen zu ftatten, daß die Tür- 
fen auch jet, wie ſchon in dem Kriege, welchen ver Belgraber 
Friede beendigte, ihren Hauptangriff gegen die ihre Beute 
luft lockenderen öſtreichiſchen Gebiete richteten. Gegen bie 
Ruffen beſchränkte fih der Großvifir Juſſuf⸗Paſcha auf eine 
Berftärkung der Feftungsgarnifonen und namentlich Otſchakows. 
Trotzdem blieben auch die Ruſſen in viefem Feldzug in ihren 
Leiftungen weit Hinter den mäßigſten Erwartungen zurüd. 
Aus Neid und Eiferfucht Tief Potemfin e8 den Romänzow 
untergebenen Truppen am Nöthigften fehlen, und biefe felbft 
waren von fo fchlechter" Beſchaffenheit, daß Romänzow in einem 
Brief an die Kaiferin fich darüber befchwerte, die ihm zuge» 
ſendeten Offiziere möchten wohl allenfalls gefchieft genug fein, 
um im petersburger Sommergarten auf die Wache ziehen zu 
fönnen, aber um bie Türken zu ſchlagen, bazu feien fie völlig 
unbrauchbar. 221) Potemkin feinerfeits verfäunte aus reiner 
Sahrläffigkeit und Unentfchloffenheit ven rechten Zeitpunkt zum 
Angriff auf Otſchakow. Hätte er Sumorow’s Rath folgen 
oder ihn ftatt feiner handeln laffen wollen, jo würde man 
ohne Zweifel dieſes wichtigen Plates ſchon im Frühjahr fich 
haben bemächtigen können. Inzwifchen langte ver Kapudan— 
Paſcha von Eonftantinopel her mit der Hälfte ſeiner aus 
16 Linienfohiffen, 14 Fregatten und einer Anzahl: Fleinerer 
Schiffe bejtehenden Flotte im Liman vor Otſchakow an. Er 
Iehiffte die mitgebrachten Landtruppen aus, blieb aber ftatt 
mit feinen großen Schiffen alsbald wieder in die hohe See 
zurüdzugehen, in ben feichten Gewäſſern liegen. Auf dieſe 
Unvorfichtigfeit bauten die ruffifchen Flottenbefehlshaber, ver 
Amiral Prinz von Naffau-Siegen 22?) und ver Contre— 


221) Minerva, 1798, II, ©. 216. 
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adıniral Paul Jones 223) die Hoffnung eines erfolgreichen An- 
griffs. Sie befanden fich mit ihren größtentheils aus leich— 
ten, Fahrzeugen beftehenden Geſchwadern fieben Meilen ober- 
halb im Hafen von Glubokoje. Nach einem weniger beveu- 
tenden Treffen, am 18. Juni, welches zum Nachtheil ber 
Zürfen endete, jtellte fich der Kapudan-Paſcha am Abend 
bes 27. abermals den Ruſſen in der Nähe von Glubofoje 
gegenüber. In dem Kampf, welcher am folgenden Morgen 
(28. Juni) fich entfpaun, gingen das türkifche Admiralſchiff 
und ein anderes Linienfchiff von gleicher Größe in Flammen 
auf. Der Kapudan⸗Paſcha mußte mit VBerluft von 2000 Dann 
und 1500 Gefangenen den Rüdzug nach Otſchakow antreten. 
Bei einbrechender Nacht fuchte er aus dem Liman zu ber an- 
deren auf dem fchwarzen Meer befindlichen Abtheilung feiner 
Flotten zu entlommen. Allein die von Suworow auf ber 
Landipige von Kinburn errichteten Batterien fpielten ihm 
furchtbar mit; am Morgen des 29. verfolgte ihn der Prinz 
von Naſſau mit jeinen leichten Schiffen und gegen Mittag 
war faft die ganze erfte Abtheilung der türfifchen Flotte ver— 
nichtet, mit Ausnahme der Vorhut, mit welcher der Kapudan⸗ 
Paſcha ſich durchſchlug, und einiger bei Otſchakow zurüd- 
gebliebenen Schiffe, welche letere jedoch in einem Gefecht 
am 12. Juli gleichfall8 die Beute der Auffen wurden. ?*) 


hierzu (Minerva, 1799, I, ©. 149) folgenden Eommentar: „er ufur- 
pirt biefen Namen, ohne gegründetes Recht bazu zu haben. Schon ber 
vorgebliche Großvater that eine Misheirath, indem er eine Marguife 
be Nesle heirathete. Nachdem beide ſchon völlig getrennt voneinander 
lebten, wurde nach Verlauf einiger Jahre Marimilian Wilhelm Adolph ges 
boren; biefer heirathete eine Marquije de Monchy Senarpont und wurbe der 
Bater des fogenannten Prinzen von Naffau. Als er mit ber ruffifchen 
Kaiferin in Taurien war, ftellte ihn der Graf Cobenzl dem Kaifer 
Joſeph IL. vor als Monfienr de Naffau, Grand d'Espagne ꝛc. 

223) Paul Jones, ein geborener Engländer, hatte im amerifa- 
nifchen Krieg für franzöftfches Geld gegen England gekämpft. Graf 
Sigur empfahl ihn zu Ende der achtziger Jahre ber Kaiferin. Seine 
auf der ruffifchen Flotte befindlichen Landsleute weigerten ſich unter 
dieſem verrätheriſchen Abenteurer zu dienen. 

224) Martens, ©. 217 ff. Oefſtreichiſche militairiſche — 
1829, Heft 1, ©. 57—60 
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Während fo von Seiten ber ruffifchen Flotte alles ge- 
ſchehen war, was der Landarmee die Belagerung von Otſcha⸗ 
fow erleichtern Tonnte, langte mit biefer Potemfin erft am 
9. Juli von Elifabethgrod am Ingul ber vor der Feftung 
an und erft am 31. d. M. begannen vie Belagerungsarbeiten. 
Doch auch hier wollte e8 nicht von der Stelle gehen. „Es 
wurden einige Redouten aufgeworfen, aber in viel zu großer 
Entfernung von ber Feftung; mit anderen wollte man all- 
mählich näher vorgehen. Potemkin, der ven Schein zu ver- 
"meiden fuchte, als folge er fremdem Rathe, mifchte alles 
durcheinander, gab Befehle und Gegenbefehle uud verlor da— 
rüber Zeit und Menjchen.“ 22°) Die türkifche Befagung da- 
gegen bielt fich aufs befte. Einen Angriff, ven am 29. Auguft 
ber Prinz von Anhalt unternahm, ſchlug fie Fräftig zurüd, 
Potemfin aber fah dem ruhig zu und verkarrte in feiner 
lethargiſchen Unthätigfeit. 

Noch viel fchlimmer war es inzwifchen den Deftreichern 
ergangen. Auf dem fchwer zugänglichen ‚Terrain von Bos—⸗ 
nien, auf deſſen Eroberung fie e8 hauptjächlich abſahen, rich» 
tete der Prinz von Liechtenftein nichts aus. Erft im Herbit, 
als der KRaifer hier das Commando dem alten Laudon über« 
gab, wurben bie Fleinen Feftungen Dubika und Novi genom⸗ 
men. Die Hauptarmee vor Belgrad operirte fo fchlecht, daß 
fie den Einbruch des Großvifirs ins Banat bis nach Temes- 
var in Ungarn hinauf nicht zu verhindern vermochte. Nachdem 
die Türken Wartensleben am 28. Auguft bei Mehadia gefchlagen 
hatten, war zwar der Kaiſer ihm mit 40,000 Mann zu Hülfe 
gezogen, dennoch aber erlitten beide vereinigt am 14. Sep⸗ 
tember eine neue Niederlage. Die Deftreicher verbankten ben 
Rückzug der Türken nur der damals noch bei biefen fort- 
dauernden leidigen Gewohnheit, daß ihre Truppen für ven 
Winter der Verpflichtung zum Felddienſt entboben waren. — 
Auch die Grenze von Siebenbürgen, wo der General Fabris 
das Commando hatte, wurde fortwährend von ben Türken 
beunruhigt. Nur der äußerſte linfe Flügel, unter dem Prin- 
zen von Koburg hielt fich verhältnigmäßig noch am beiten. 
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Mit feinem 18,000 Dann ftarfen Corps brach er am 8. Mai 
aus der Bulowina auf. Sein Hauptziel war die Eroberung 
von Chotihim am oberen Dneftr. Von einem Theil feiner 
Truppen ließ er Jaſſh bejegen. Chotſchim konnte er erft enger 
einfchließen, nachdem die von dem General Soitifow befehligte 
Divifion der Romänzomw’fchen Armee ihn mit 13,000 Dann 
verſtärkt hatte (2. Juli). Inzwifchen mußten die Deftreicher 
unter dem Oberjten Fabri, von den Türken bebrängt, Jaſſy 
wieder räumen (3. Juli). Um ven Entfa von Chotſchim zu 
verhindern, fendete Romänzow hierauf feine Divifion Elmpt 
dem Dberften zu Hülfe. So gelang es biejem, mit ben 
Ruffen vereinigt, am 3. September Jafſy wieder zu befegen 
und die Türken zum Rückzug nach Galatſch zu nöthigen. 
Bierzehn Tage darauf (17. September) fand die Beſatzung 
von Chotſchim es für gerathen, zu capituliven; ber Prinz von 
Koburg zeigte indeſſen fo wenig Vertrauen auf feine Stärke, 
daß er feinen Anftand nahm, bie allerglimpflichften Bedingungen 
ohne weiteres zuzugeftehen. Er ließ bie ganze Beſatzung 
nebſt ven Einwohnern, mit Waffen und Gepäd, mit fliegen- 
den Fahnen und Fingendem Spiel abziehen. — Sein Corps, 
das einzige öftreichifche, welches ſich nicht auf die Grenze 
zurüdzog, ließ er dann in ben eroberten Lanvestheilen ver 
Moldau die Winterquartiere beziehen. 

Das waren bie äußerſt befcheivenen Trophäen, welche 
der forgenvolle Kaifer Joſeph 22°) in diefem erjten Feldzug 
mit einem Berluft von nicht weniger als 70,000 Mann er- 
fauft hatte; ja, man rechnete, daß von feiner ganzen großen 
Armee faum noch mehr als die Hälfte Fampftüchtig war. 
Dermaßen hatten theils ber Krieg ſelbſt, vornehmlich aber 
bei fchlechter Verpflegung im ungewohnten Klima furchtbar 
um fich greifende Krankheiten und Seuchen fie mitgenommen. 

Potemkin hatte bis dahin noch immer gehofft, auch bie 
Befakung von Otſchakow werde, da er ihr alle Zufuhr von 
Lebensmitteln abgefchnitten Hatte, fich endlich dazu entſchließen 
müffen, auf Uebergabe anzutragen. Bald aber ftiegen der 
Mangel und die Noth in feinem eigenen Rager fo, daß ben 


226) ©. Anhang IV, II, 1 und 2. 
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verzweifelnden Soldaten der augenblidlihe Tod im Kampf 
mit dem Feinde noch als eine Wohlthat erjchien. Dazu fan, 
um das Maß des Unerträglichen voll zu machen, bie furcht? 
bare Kälte diefes harten Winters, der ber gemeine, Mann 
ohne Obdach ſchutzlos preisgegeben war. Am 5./16. Dec. 
ftellte ver Dejour- General Rachmanow dem Fürften Potem- 
fin vor: „auf den morgenden Tag fei in ber Armee fein 
Stüd Holz zur Feuerung mehr‘, und der Oberproviantmeifter, 
General Kachowski, fügte Hinzu: „alle Vorräthe feien er- 
fhöpft und nicht für einen Tag mehr Brot.“227) So blieb 
Potemkin nichts anderes übrig, als feine Truppen, die nicht 
einmal zum Rückzug noch Proviant genug hatten, Otſchakow 
ftürmen zu laffen. Den Ueberlebenven verhieß er, daß Alles, 
was fie erbeuteten, die Artillerie und bie öffentlichen Caſſen 
ausgenommen, ihr Eigenthbum fein folle. Am Morgen des 
6. / 17T. Dec., vem Tage des heiligen Nikolaus, des Schutz⸗ 
heiligen Rußlands, um 6 Uhr begann von allen Seiten ber 
Angriff; 14,000 Mann hatten fich freiwillig zum Sturm er- 
boten. Um die Wüthigen noch mehr in Feuer zu ſetzen, ver⸗ 
theilte man unter fie vor dem Beginn des Angriffs den gan- 
zen noch übrigen Vorrath von Branntwein, ven man mit ſpa— 
niſchem Pfeffer gewürzt Hatte. Vier Colonnen, unter dem 
Dberbefehl des Fürften Repnin, ftürmten von ber Weftfeite 
die große Verſchanzung auf dem Berge und das Fort Haffan> 
Paſcha, zwei unter dem Oberbefehl des Generals en Chef 
ber Artillerie, von Müller, drangen von ber Dftfeite gegen 
die Verſchanzung und die Stadt vor. Das furchtbare Gegen» 
feuer des Feindes jchredte fie nicht. Die Colonne des Ges 
neral-Majors Pahlen von 2000 Mann, die zuerjt in bas 
Hort Haſſan-Paſcha eindrang, wurde faft ganz nievergemacht. 

Richt weniger war bie fünfte Colonne der Wuth des 
Feindes ausgeſetzt, aber die Gefallenen wurden durch nach» 
rüdende Truppen erfegt und in wenig Stunden machten bie 
Ruſſen, theils auf Leitern über ven Wall fteigend,. theils von 
dem gefrorenen Fluß aus die nievrige Mauer der Wafferfeite 
erflimmend, und zulegt durch eine Brefche und die gefprengten 
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Thore einbringend, fich zu ben Herren des blutigen Kampf- 
plages. Bon der türfifchen Befagung waren nach ruffifcher 
Angabe über 8000 Mann gefallen und geringer tjt feinen 
Falls der Verluft der Ruſſen anzufchlagen; 170 Offiziere 
zählten fie unter ihren Todten. — Nach der Erftürmung lie— 
Ben die barbarifchen Eroberer in gräulicher Mordgier ihrer 
Rache freien Lauf, Auf den Straßen und in ihren Häufern 
wurden noch 6000 Türken beiderlei Gefchlechts zum Theil mit 
ausgefuchter Graufamfeit ermordet. , 

Die Beute an Gold, Silber und Ebdelfteinen war außer- 
orbentlich groß. Der Oberftlieutenant Bauer, welcher ber 
Raiferin. die Siegesnachricht Überbrachte, legte ven 2100 Werft 
weiten Weg in der unglaublich furzen Zeit von 9 Tagen zus 
rüd. Durch denfelben Boten erhielt Potemfin als erften 
Lohn fir feine Helventhaten das lang erfehnte große Band 
des Georgordens und einen mit Brillanten beſetzten Degen, 
60,000 Rubel an Werth, mit ver Auffchrift: „Für Zapfer- 
feit“ und doch hatte er, wern man bie Weberlieferung für 
beglaubigt halten barf, während bes Sturmes -vielmehr Be— 
weife perjönlicher Feigheit gegeben als des Gegentheils. %28) 
— Ueberhaupt hatten die Ruſſen von dem Feldzug biejes 
Jahres fich Feines viel größeren Erfolges zu erfreuen als die 
Deftreicher. Sie hatten, nach einem mittleren Ueberſchlag, im 
Ganzen 60,000 Mann eingebüßt. Die mit dem Einfat ihrer 
beften Kräfte erfaufte Eroberung von zwei wichtigen Feftungen 
war faft Alles, was die beiden Kaiferhöfe gegen bie verach- 
teten Türfen ausgerichtet zu haben, fich faum rühmen burf- 
ten. Und dazu Fam, daß die Lage Rußlands fich nicht wenig 
verſchlimmerte durch einen anderen Krieg, den in demſelben 
Sahre im Norden König Guſtav III. von Schweden unvers 
fehens und furchtlos gegen den gehaßten, übermächtigen Nach- 
barftaat unternommen hatte. 


228) Geſchichte des gegenwärtigen Krieges zwifchen ben vereinigten 
Heeren Oeſtreichs und Rußlands gegen bie Ottom. Pforte, Frankfurt a. M. 
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HD. Der ruſſiſch-ſchwediſche Krieg im Jahre 1788. 


Die infolge des begonnenen Türkenkriegs veränderte 
Haltung der übrigen Rußland benachbarten Staaten trat am 
unmittelbarften und am fchroffiten in den Entjchließungen des 
thatenburjtigen Königs von Schweden zu Tage. 

Der die Selbftändigfeit und bie Unabhängigkeit dieſes 
Neiches ſchmälernde Einfluß Rußlands hatte in ber Periode 
der abjoluten Ohnmacht des fchwebifchen Königthums, wäh— 
rend der fogenannten Freiheitszeit, unter der wechjelnden 
Parteienherrfchaft der Hüte und der Mützen, bis zum Un- 
erträglichen fich gefteigert. 22°) Indeſſen griff jchon mit ver 
Thronbefteigung Guftav’s II. (12. Febr. 1771) ein anderes 
politifches Shitem Plat, das, dem Kopf eines hellfehenben 
Fürften entſprungen, darauf berechnet war, mit ver Herjtel- 
fung der föniglichen Macht und im Einklang mit den An- 
rechten der nationalen Freiheit, auch nach außen das Anfehen 
des Reiches wieder in Aufnahme zu bringen. Mit großer 
Klugheit und Umficht vollzog der junge König durch die Res 
volution vom 19. Aug. 1772 den einen Theil diejer Aufgabe; 
er entriß fein Reich der inneren Zerflüftung, der es burch 
die adelsdemokratiſche Verfaſſung vom Jahre 1720 verfallen 
war, indem er feine eigenen Regierungsrechte im wejentlichen. 
auf die von Guſtav Adolf gelegten Grundlagen zurüdführte. 
Nur blieb er feinen guten Vorfägen nicht lange getreu: er 
hielt die Schranken, vie er fich ſelbſt geſetzt hatte, nicht ein; 
durch Foftipielige Neifen und weitausfehende Unternehmungen 
vergeubete er die ſchwachen, ohnehin faum für die gewöhn— 
lihen Bedürfniſſe ausreichenden Mittel feines Reiches; durch 
eine leere Ruhm- und Prunffucht verfcherzte er die Liebe fei- 
nes Volkes. Zu feinem Glück wendeten jedoch damals ber 
erfte von Katharina gegen die Pforte unternommene Krieg 
und die gleichzeitigen Auseinanderfegungen ber öftlichen Groß- 
mächte über die Theilung Polens ein unmittelbares Eingreifen 
der ſcheelſehenden Nachbarn in die ſchwediſchen Angelegen- 
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heiten ab, wiewohl Rußland nicht nur mit Dänemark, fonts 
dern auch mit Preußen durch verfchiedene Staatsverträge aus 
ben Sahren 1764, 1766 und 1769 bereits bie beftimmteften 
Vorkehrungen getroffen hatte zur Aufrechthaltung der das 
monarchiſche Anfehen ver ſchwediſchen Krone zerfegenden Ver- 
faffung vom Jahre 1720. 

Durch die Reife, welche dann (im Jahre 1777) Gu- 
fiav III. nach Petersburg unternahm, erreichte er um fo 
leichter den beabfichtigten Erfolg, die Erhaltung des Friedens, 
ba die Bejtrebungen der ruſſiſchen Kaiſerin fortwährend vor— 
zugsweiſe auf die Beherrſchung von Polen und auf die Zer— 
triimmerung bed osmanischen Reichs gerichtet blieben. Und 
Katharina ging um fo weniger darauf aus, mit Schweden zu 
brechen, da ihre anfänglichen Befürchtungen über bie, wie 
fie gemeint Hatte, unausbleiblichen Folgen der Revolution 
vom Jahre 1772 in der wirklichen Machtftellung Guſtav's III. 
fih damals noch keineswegs begründet fanden. Noch mehr 
fchien während des norbamerifanifchen Krieges der Beitritt 
Schwedens zur norbifchen Seeneutralität das gute Einver— 
nehmen zwifchen beiden Reichen zu befeftigen. — Inzwifchen 
zog den König die Begierde, in die großen Weltbegebenheiten 
felbft einzugreifen, immer mehr von der Sorge für die inne- 
ren Angelegenheiten ab. Den Frieden wollte er nur, um 
zum Kriege fich vorzubereiten. Die ihm fortwährend aus 
Frankreich zufließenden nicht unbebeutenden ordentlichen und 
außerorventlichen Subſidien verfäumte er nicht, ihrer Beftim- 
mung gemäß, für das Landesvertheibigungsmwerf und ins— 
befondere zur Inſtandſetzung der Flotte zu verwenden. — 
Die Ereigniffe des Jahres 1733, die ruſſiſche Befigergreifung 
ver Krim, ſchienen endlich den Zeitpunkt herbeizuführen, wo 
ed ihm vergönnt fein würde, der Welt fich als Kriegsheld 
zu zeigen. Als aber die fchmachvolle Nachgiebigfeit der Pforte 
biefe Hoffnung im Keime erftidte, vermochte fein unruhiger 
Thatendrang dennoch nicht, dem Gebot befonnener Ueber- 
legung fich zu fügen. „Nichts kann veränderlicher fein‘, fagt 
Geijer, „als Guſtav's Anſchläge und Pläne in biefer Zeit. 
Bald fpricht er davon, fich mit Dänemark zu verbinden, wäh— 
rend er gleich darauf einen neuen geheimen Anjchlag gegen 
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diefes Neich vorhat, bald, die Allianz mit Rußland vorzu- 
ziehen, während er in der That an die nahe Möglichkeit eines 
Krieges mit feinem dftlihen Nachbar denkt, bald läßt er fich 
von diefen großen Plänen zu der Unterhandlung herab, gegen 
Subfidien 6000 Mann jchwebifcher Truppen in as 
Dienfte zu liefern.“ 

Unter dem Wechfel fo bunt durcheinander gehender Vor⸗ 
füge kam das Jahr 1786 heran, in welchem nach acht Jah— 
ren Guſtav die Reichsſtände wieder zufammenrief. Die auf 
dem letten Neichstag fich noch ftill zurücdhaltende Oppofition 
hatte in dieſem langen Zeitraum mit und ohne die Schuld 
des Königs vielfache Veranlaffung zu vermehrter Unzufrieden- 
heit gefunden, die jet offen und unverhohlen zum Ausbruch 
fommen follte. Jetzt verfäumte auch die ruffifche Diplomatie 
nicht, mit allem Nachdruck den erwünfchten Moment zu er- 
greifen, wo fie mit Erfolg Zwietracht füen konnte. Ueber— 
haupt war es unverinciblich, daß nicht die Hier zu Tage tre- 
tenden inneren Confliete zwifchen dem König und den Stän- 
ven einen entjchiedenen, wennglöich Leider nur niederfchlagen- 
den Einfluß auf die gefammte äußere Machtftellung des ſchwe— 
bifchen Reiches ausüben mußten. Sie ftehen im engften Zu— 
fammenhang mit dem Misgefchid, welches den König im 
nachfolgenden Krieg bei feinem Angriff auf Rußland Bet 
Darum dürfen wir fie nicht unberührt Laffen. 

Man befiicchtete fchon damals und wohl nicht ohte 
Grund eine abermalige von dem König beabfichtigte Verände— 
rung in der Regierungsieife, eine neue Erweiterung ber fö- 
niglihen Macht. Beunruhigende Gerüchte jeder Art wurben 
in Umlauf geſetzt. Man gab an, daß die Privilegien des 
Adels und der Priefterfchaft unficher geftellt werben foll- 
ten. Verſchiedene bedeutende Handelsartifel, wie Tabad, 
Kaffee, Salz u. f. w. follten vegalifirt werben; gräufiche, 
befonders den Aderban und andere Nahrungszweige betref- 
fende Befteuerungen follten auferlegt werben. Infolge fol 
her Bejorgniffe fielen die Wahlen. faft durchgängig nur auf 
Berfonen, die man dafür kannte, daß fie mit ver öffentlichen 
Verwaltung unzufrieden waren. 

In der That zeigte die Oppofition fich fo ftarf, daß 


IH. Der ruſſiſch-ſchwediſche Krieg im Jahre 1788. 183 


ber König auf diefem Reichstag von allen feinen VBorjchlägen nur ° 
einen einzigen burchfegen konnte: die Errichtung von Kornmaga« 
zinen zur Aushülfe bei Misernten. Die auf dem Reichstag 
des Jahres 1778 unentjchieden gebliebene Frage: wie die Stim«- 
men ber vier Stände zu berechnen wären? wurde bahin er» 
ledigt, daß zu einem Reichstagsbejchluß die übereinftimmende 
Mehrheit dreier Stände erforderlich fei und daß dagegen die 
Regierung Befchlüffe, die von nur zwei Ständen gegen zwei 
gefaßt wären, nicht zum Geſetz erheben dürfe. — Bei ber 
Verabſchiedung des Reichstags (23. Juni) rügte ber König 
die Widerfpenftigfeit der Stände mit der trodenen Bemer⸗ 
fung, daß es feiner Meberzeugung nach lange Zeit feiner neuen 
Einberufung berfelben bebürfen würde. Somit verhehlte er 
nicht, daß er an die Verfaſſung vom Jahre 1772, die von 
ihm ſelbſt ausgegangen war, fich nicht gebunden erachte, 
Mit ven. Ständen des Reichs in offnem Widerfpruch, wollte 
er fortan nur nach eigenem Gutbünfen handeln; er verichloß 
fein Ohr gegen Alles, was der Erfüllung feiner Lieblings . 
wünſche und der Befriedigung feiner Leidenfchaften im Wege 
ftand. Er hörte nur auf diejenigen, bie feinen hochfliegenden 
Plänen Beifall ſchenkten. 

Ein Krieg mit Rußland, fo hoffte ber König, follte ihm 
die Macht und das Anfehen Guſtav Adolf's wiedergeben. 
Und das ftellten feine Schmeichler ihm als etwas gar nicht 
fchwer Erreichbares dar. „Auf das Wiedererlangen ver im 
Dften verlorenen Provinzen rechneten fie mit aller Sicherheit. 
Die Einkünfte aus ihnen follten fchon einen vermehrten 
dauernden Zufchuß hergeben unb ber Zürfe jo. anfehnlich be- 
zahlen, daß ber Krieg dem Weiche vielmehr Geld einbringen 
als koſten follte. Auf die innere Lage des Reichs follte alles 
zufammen in vem Maße einwirken, daß der König das Zus 
fammenberufen der Stände der Beftenerung wegen nicht weiter 
nöthig hätte; ein gefrönter Held, follte er exjt den Soldaten 
und bann durch dieſen die ganze gothiſch gefinnte Nation ge 
winnen, wonach das Misvergnügen einiger Magnaten ganz 
verfehininden oder wenigftens unbedeutend werben würde.’ 230) 
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Um nun aber bie ſchwediſche Nation felbft für den rujfi- 
ſchen Krieg günftig zu ftimmen, unterließ der König nichts, 
was dazu beitragen fonnte, die Meinung zu verbreiten, als 
fei er befugt, bei diefem Unternehmen auf die mächtige Unter- 
ſtützung einer feften und gefchloffenen europätfchen Eoalition gegen 
Rußland fih Rechnung zu machen. Am 17. Sept. 1787 war 
die erſte Nachricht von der Kriegserflärung ver Pforte gegen 
Rußland nah. Stodholm gelangt. Niemand war mehr von ber 
Ueberzeugung durchdrungen, daß troß ber nahen Blutsverwandt⸗ 
fchaft die. Feindſchaft zwifchen den Kronen Dänemarf und 
Schweden eine unverjöhnfiche fei, als Guftan. felbft; nichts- 
beftoweniger begab er fich fchon in den erften Tagen bes 
November nah Kopenhagen, nicht etwa, weil er hätte hoffen 
bürfen, ben dortigen Hof zu einem gemeinfamen Vorgehen 
gegen Rußland zu bewegen, fondern nur, um buch ben 
Schein eines intimen VBerhältniffes zu demfelben das Publikum 
zu täufchen und die wohlbegrünbeten Beforgniffe zu zer 
ſtreuen, die man in Schweden gerade bei einem Kriege mit 
Rußland vor einem feinbjeligen Verhalten Dänemarfs hegen 
mußte. . Bereits im Januar 1788 hielt er in Bezug auf ben 
Krieg mit dem Generalmajor und Generaladjutanten Toll und 
ben Stantsfecretair für die Finanzen, Baron Nuuth, ge 
heime Berathungen, in welchen er, von der Verficherung 
ausgehend, daß der dänische Hof fich näher an Schweden 
angefchloffen und fich in demſelben Maße wie biefes ber rufft- 
Ihen Vormundſchaft entzogen habe, ven Entfchluß kund that, 
infofern auch die von feinen Gefandten in Conftantinopel und 
in London eingeleiteten Verbindungen durch Subſidien zur 
Befeftigung gebracht werden Fönnten, ſchon in den erſten 
Frühlingstagen Rußland im Herzen feiner Macht, nämlich 
der Hauptftadt ſelbſt, anzugreifen. Wiewohl aber auch im 
Sommer 1788 die von ihm in Ausficht geftellten Verbin— 
dungen mit den auswärtigen Höfen, mit der Pforte fo wenig 
wie mit England und Preußen, die nöthige Confiftenz durch— 
aus noch nicht gewonnen hatten, ſy trug er doch kein Be— 
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venfen, ven Krieg im Norden fofort ganz auf eigne Fauft zu 
beginnen. | 

An geheimen, ven König von Schweden reizenden Um- 
trieben hatte die Kaiferin von Rußland es freilich nicht fehlen 
laſſen. Trotz der fcheinbaren Freundfchaft, troß ber zwei— 
maligen perjönlihen Zufammenfunft mit ihrem königlichen 
Herrn Bruder und Vetter, war es Katharina nicht entgangen, 
daß die mit franzöſiſchen Hülfsgelvern beftrittene Ausrüftung 
ber Flotte und bie größere dem ganzen. Kriegswefen in 
Schweden zugewendete Sorgfalt hauptjächlich ihr gelte, und 
ebenfo wußte Guſtav aus vieljährigen Erfahrungen nur zu 
wohl, daß die Oppofition des gegen ihn ergrimmten Adels 
ihre ftärffte Stüße nicht nur an den Ermuthigungen, fondern 
auch an der materiellen Hülfe ver ruffifchen Gefandten fand. ' 
Katharina Hatte, um die von Guftan befeitigte: politifche Zer- 
riffenheit des ſchwediſchen Staats Herzuftellen, den Plan nie 
aufgegeben, bie von biefem König eingeführte Verfaffung, fei 
es durch eine neue innere Revolution oder durch ihre directe 
Dazwilchenfunft wieder abzufchaffen. Auf dem letzten Reichs— 
tag vom Jahre 1786 hatten derartige Machinationen fich be- 
reits fo einflußreich und wirffam gezeigt, daß während bes- 
jelben ber widerfpenftige Adel feine oppofttionellen Zufammen- 
fünfte offenkundig in dem Haufe des ruffifchen Gefanbten, 
Markow, abhielt. Markow's Nachfolger, der Graf Raſu— 
mowgfi, ging in feinen Umtrieben noch weiter. In einer dem 
König ſelbſt zugefchriebenen Denkfchrift: „Ueber vie Gefahr 
des politifchen Gleichgewichts in Europa”, Heißt es in Bezug 
auf biefen Gefandten: „Er war ebenfo wenig zurückhaltend 
im Reben, wie im Danbeln; er betrieb fein Berführungs- 
gefchäft öffentlich; in der Hauptftabt, im Angeficht des Hofes 
felbft verleumbete er den König bei feinem Volke; nie trogte 
ein Benolfmächtigter fo auffallend dev Achtung gegen gefrönte 
Häupter, dem Gaftrecht und ven Pflichten feines Berufs.” 

Diefelbe Bolitif, die Rußland fiegreich auf die Krim an- 
gewandt hatte, die es fortwährend in Polen und in ven Do— 
naufürſtenthümern zur Richtſchnur feines Verhaltens nahm, 
und die es in Deutfchland anbahnte, befolgte e8 auch Schwe- 
den gegenüber in Finland. Beſonders feit dem Friedens 
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ſchluß von Abo (1743) arbeitete e8-im geheimen baran, 
Vinland von Schweden zu trennen und es, um dadurch für 
alle Zukunft feine Grenzen gegen Schweden zu beden, fürs 
erfte zu einem fogenannt unabhängigen Zwifchenreich zu machen. 
Zu der wichtigen Miffton, die Ausführung dieſes lang ges 
begten Plans. zur Reife zu bringen und den Abel Finlands 
für denjelben zu gewinnen, hatte die Kaiferin von Rußland 
vor Allen jenen verrätherifchen, vor kurzem in ihre Dienfte 
übergetretenen Freiherrn von Sprengtporten auserfehen. In 
geheimen Aufträgen, die man ihm in Petersburg gab, reijte 
‚er hin und ber, um die Angefehenften diefer Provinz zum 
Abfall zu bereven. Selbft das gemeine Volk ſäumte man 
nicht, durch Wohlthaten zu beftehen. In demfelben Jahr 
1787, wo auch im rufftfchen Reich weit und breit die furcht— 
barfte Theuerung herrfchte und wo Hunderte und Tauſende 
infolge mangelnder Beihülfe elend untergingen, ließ Katha> 
rina großmäthig den Bewohnern des ſchwediſchen Finlands 
zur Linderung der Hungersnoth aus den wiborgfchen Getreide⸗ 
magazinen bedeutende Unterſtützungen zulommen. 

Solche unverkennbar feindfelige Schritte veizten ben lei— 
denfchaftlichen König aufs äußerſte. Er brannte vor Unge— 
duld, den fchimpflichen Drud der ruffifchen Uebermacht von 
fih abzumwälzen; er glaubte feinen Augenbli verlieren zu 
dürfen, um bie Rußland aus dem begonnenen Türkenkrieg er⸗ 
wachſenden Berlegenheiten ſich zu Nutze zu machen. 

In der That war der ganze Norden des ruſſiſchen Reichs 
faft von allen Truppen entblößt und ber forgloje Fürft Po— 
temfin hatte die ihm von dem Livländifchen Generalgouverneur 
Grafen Brown hierüber gemachten Bedenken nicht beachtet. 
Guſtav's Plan ging nun dahin, zu Waffer und zu Lande auf 
Petersburg felbft Ioszugehen und bie überrafchten Ruſſen zu 
einem Frieden zu zwingen, durch ven er ſämmtliche jeit Peter 
dem Großen von Schweden abgerifjene Provinzen wieber- - 
zuerlangen hoffte. Noch nie aber ift ein Krieg leichtfinniger 
unternommen worden., Guſtav fegte die Möglichkeit des Ge- 

lingens von dem großen Beginnen auf einen einzigen kühnen 
Handftreich; nur leider hatte er felbft, um einen folchen mit 
Süd ausführen zu können, es überall an der nöthigen Ums 
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ficht und gehörigen Vorbereitung fehlen laffen. Nicht einmal 
die mit der Pforte eingeleiteten Unterhandlungen waren zu 
einem feſten Abfchluß gediehen; und der‘ türkiſche Subfidien- 
tractat, mit dem der König großthat, Tam nicht, wie er vorgab, 
vor dem Beginn des von ihm unternommenen Krieges, fon- 
bern erft nach Beendigung feines zweiten Feldzugs im Jahre 
1789 zu Stande. 23%) | 

Ueber ben für Schweden wahrfcheinlich unglücklichen Aus- 
gang biefes Kriegs täufchte ſich Niemand als Guftan allein 
und felbft fein lobpreifender Biograph Poffelt fagt in ber 
1793 erfchienenen Gefchichte diefes Königs: „Weit der größte 
Theil dachte nur an Rarl XI. und feine Unfälle.” Guſtav 
aber Tieß fich nicht halten. — Bereits im Frühjahr 1788 
wurde das Verhältniß des ftodholmer Cabinets zum peters- 
burger ein fehr gefpanntes. Anlaß zu neuen Beſchwerden 
fand letzteres in der mit Eifer betriebenen drohenden Aus- 
rüftung der ſchwediſchen Flotte, deren Zwed fein anderer zu 
fein ſchien, als das Auslaufen der ruffifchen Flotte, welche 
von Kronftadt nach dem Mittelmeer unter Segel gehen follte, 
zu verhindern. Auf eine am 18. Juni vom Grafen Raſu— 
momwsfi dem fchwedifchen Minifter des Auswärtigen, Grafen 
Drenftierna, überreichte vorwurfspolle und in der That Frän- 
fende Note erhielt der ruffifche Gefandte durch die ihm am 
23. Juni in noch gereizterer Stimmung ertheilte Antwort bie 
Weifung, binnen acht Tagen das fehwebifche Neich zu ver- 
laffen. An demfelben Tage fegelte Guftan auf ber Fregatte 
Amphion nah Finland ab, um fih an die Spike feiner dort 
zufammengezogenen Truppen zu ftellen. Im der Rebe, die er 
vor feiner Abreife im Neichsrath hielt, fagte er pathetifch: 
„Mein Entſchluß ift gefaßt, den Tod fürs Vaterland zu fter- 
ben. Wenn das Schidjal die Waffen meines tapfern Volks 
begünftigt, fo will ich von Allen Denkmälern des ruffifchen 
Uebermuths nichts verjchonen, als die Bildſäule Peter's des 
Großen, um auf ihrem Fußgeftell ven Namen Guſtav zu ver- 
ewigen.” Die Damen feines Hofes hatte er in feiner Sieges- 


231) S. Robert Liſton's Bericht vom 6. Oct. 1789 in Raumer’s 
Hiſt. Taſchenbuch 1857, ©. 451 und 455. 
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zuverficht zu einem Ball eingelaben, ven er ihnen in bem 
Faiferlichen Luftfchloß zu Petershof zu geben verſprach, und 
zu einem Tedeum, das er an einem beftimmten Tage, ziem«- 
lich bald, in der Kathedrale zu Petersburg feiern zu Können 
gedachte; und in eben biefem Ton fchrieb er vom Bord bes 
Amphion aus an feinen BVertrauten, ven Baron Nrmfelo: 
„Die VBorftellung von dem großen Unternehmen, an das ich 
mich mache, und ber Gedanke, daß ich der Rächer des in 
feiner Eriftenz beprohten osmanischen Reichs bin und daß 
mein Name in Aften und Afrika befannt fein wird, haben 
mir eine folche Herrfchaft über mich gegeben, daß ich nie bei 
einer Abreife mich weniger beflommen gefühlt habe, als in 
diefem Augenblick, wo ich einer gewiffen Gefahr entgegengehe.‘ 

ALS der König in Finland gelandet war (2. Juli), hatten 
die Feindfeligfeiten an der ruffifchen Grenze bei Nyſlot und 
Savolar bereits begonnen; fie waren ohne Zweifel ſchwediſcher⸗ 
feit8 provocirt worden. Noch in fpäteren Jahren ging in 
Stodholm die Sage, König Guftan habe einen Haufen feiner 
beutfchen Truppen in ruffifche Uniform ſtecken und durch die— 
felben von dem ruffifchen Gebiet aus einen Scheinangriff auf 
die ſchwediſchen Vorpoften machen laſſen. Wie dem aber auch 
fei, gewiß ift, daß er nur nach einem Vorwand fuchte, für 
den angegriffenen Theil zu gelten, weil er nach der Ber- 
fafjung von 1772 feinen Angriffsfrieg ohne vorhergegangene 
Einwilligung des Reichstags unternehmen durfte. GTeichzeitig 
ließ er dem Bicefanzler Grafen Oftermann VBorfchläge zum 
Frieden überreichen, die nichts Anderes als die höhnenpfte 
Herausforderung zum Kriege waren; fie enthielten die Forde— 
rung „1) einer eremplarifchen Beftrafung des ruffifchen Ge- 
fandten, Grafen Rafumowsli; 2) Zurüdgabe ver durch den 
nHftädter und ben äboer Frieden an Rußland abgetretenen 
Theile von Finland und Karelien und 3) daß die Kaiferin 
die DVermittelung des Königs mit der Pforte annehme und zu 
biefem Ende ihn bevollmächtige, der Pforte die völlige Ab- 
tretung der Krim und die Berichtigung der Grenzen nach dem 
Friedensſchluß von 1774 anzutragen, falls aber die Pforte 
fich damit nicht begnügen follte, Die Grenzen wieder auf ven 
Fur zu ftellen, wie fie vor dem Kriege von 1768 geweſen 
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feien, daß die Kaiferin demnach ihre Flotte entwaffne und ihre 
Truppen aus den neuen Grenzen zurüdziehe, der König aber 
bis zur vollen Abjchliefung des Friedens mit der Pforte be- 
waffnet bleibe.“ 2 

Als Antwort auf diefe beleidigenden Zumuthungen erließ 
Katharina am 11. Juli /30. Juni ein Meanifeft, worin fie 
das Betragen des Königs von Schweden heimtüdifch und 
treulos nannte, weil er „noch ehe fie irgend von einem 
Kriege gewußt, viel weniger einige Beranlaffung dazu gegeben, 
die Grenzen ihres Reiches deſſen Wirkungen auf eine Art 
habe empfinden laffen, wie nur raubjüchtige Barbaren, nicht 
bie aufgeflärten Nationen Europas zu verfahren pflegten‘‘; 
zugleich machte fie ihm den durch dieſen Schritt begangenen 
Berfaffungsbruch zum Vorwurf und fchließlich erlegte fie ihm 
allein vor Gott und Welt und feiner eigenen Nation bie Ver— 
antwortlichkeit für alle Nebel auf, die fein Ehrgeiz und jeine 
Ungerechtigkeit zur Folge haben würden. 

Trotz der zuverfichtlichen Sprache aber, welche Katha- 
. rina DO. dffentlih an den Tag legte, war doch auch ihr bei 
der fie fo plößlich überrafchenden Gefahr nicht ganz wohl zu 
Muthe. Sie felbft dachte ſchon daran, die faft von allen 
Zruppen völlig entblößte Reſidenz zu verlaffen, und lange 
Zeit ftanden Tag und Nacht 500 Pferde bereit, die den Hof 
im Fall der Noth nah Moskau bringen follten. Für ven 
Augenblid hatte die Kaiferin über nicht mehr als 6000 Mann 
zu verfügen, in den nächjten Wochen, als der Großfürft Paul 
nach Finland ging, betrug die Armee des Grafen Puſchkin 
noch nicht mehr als 8000 Mann 222) und während des gan— 
zen erjten Feldzugs vom Jahre 1788 konnten die ruffifchen 
Streitkräfte auf nicht Höher als 16,000 Mann gebracht wer- 
den. 2°?) Bon biefer peinlichen Verlegenheit aber trug vie 
Hauptichuld der Fürft Potemfin. Katharina verlangte, daß 
er ihr einige NRegimenter feiner Armee zum fchwedifchen Krieg 
überlaffen ſolle. Statt zu gehorchen, antwortete er: bie 
ruſſiſchen Gefandten in Stodholm und das petersburger 


232) Minerva, 1798, Band IV, ©. 476 und 479. 
233) Keller’s Bericht vom 26, Ian. / 6. Febr. 1789, 
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Minifterium Hätten nicht überlegt, wie weit fie in ber Auf- 
reizung gegen ben König von Schweben gehen Könnten, ohne 
ihn bis zu einer Kriegserflärung zu treiben. Er fchloß mit 
der barſchen Erklärung, „er werde feine Truppen fchiden, 
weil er fie nothwenbiger brauche; der ſchwediſche Krieg fei 
- ein alter Weiberkrieg, zu dem man nur wenig Leute brauche.“ 

Nur Eins konnte unter folchen Umftänden die Kaiferin 
vor der fränfendften Demüthigung reiten: nämlich das Ver—⸗ 
ſäumniß eines raſchen und entfcheidenden Handelns von Sei- 
ten der Schweden, und biefer Bortheil wurbe ihr ebenfo 
durch den von ihr felbft unter dem ſchwediſchen und haupt— 
fühhlih unter dem in Finland anfäffigen Adel angejponnenen 
Verrath, wie durch die eigene Sorglofigfeit des Königs von 
Schweden zu Theil. 

Das erfte feindliche Zufammenftoßen fand zur See, vier 
Meilen weftlich von der Infel Hogland am 17. Juli ftatt. 
Die Schweden hatten e8 nun mit eben der ruffifchen, Flotte 
aufzunehmen, welche fie ſelbſt durch vorzeitige Kundgebung 
ihrer Abfichten zum Verbleiben in der Oſtſee genöthigt hatten. 
Es ift daher Häufig Guſtav III. zum Vorwurf gemacht wor- 
ben, daß er den Ausbruch ver Feindfeligkeiten nicht wenigjtens 
fo lange hinzog, bis bie ruſſiſche Flotte den Sund paffirt hatte. 
Es unterliegt aber wohl feinem Zweifel, daß er des glück 
lichen Erfolges feiner Unternehmung fich für fo ficher hielt, 
daß er diefer Vorficht fih überheben zu können glaubte, Er 
wollte offenbar durch dieſen wichtigen Dienft, ven er der Pforte 
feiftete, Tettere zu dem fchleunigen Abfchluß des Subſidien— 
tractatS bewegen, zu welchem lettere bis bahin ihm nur erft- 
Hoffnungen und ganz unbeftimmte Zuficherungen gemacht hatte, 
und in der That nahm man allgemein an, „daß zur See 
die Chance zu Gunſten Schwedens fein möchte und daß Die 
ſchwediſche Flotte in Bezug auf die Befchaffenheit der Schiffe, 
wie auf die Gefchiclichfeit der Offiziere der ruffifchen über- 
legen jet, — nur fehle es ihnen an einem Admiral, der einer 
fo wichtigen Stelle gewachſen wäre.“ 

Die ruſſiſche große Flotte beftand aus 17 Linienfchiffen 
und 7 großen Fregatten und wurbe von dem Admiral Greigh 
befehligt, der bereits als Kapitain im Jahre 1770 um ben 
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großen Seefteg bei Tſchesme fich nicht geringe WVerbienfte 
erworben Hatte. Die ſchwediſche Flotte, 15 Linienfchiffe und 
5 große Fregatten ftarf, ftand unter dem Großadmiral, Her- 
zog Rarl von Südermanland und dem Admiral Grafen 
Wrangel. — Zmifchen 4 und 5 Uhr Nachmittags griff Greigh 
bie Schweben mit dem Vortheil des Windes an. Aber feine 
Rekruten, welche ven größten Theil der ruffiihen Mannfchaft 
bildeten, zeigten anfangs eine große Entmuthigung. Die 
Märſche, welche fie, noch ehe fie nach Kronftadt kamen, 
machen un. fowie die nachherigen übertriebenen An⸗ 
ftrengungen hatten. fie äußerft mitgenommen. Greigh fprach 
ben Leuten feines Schiffes Muth zu, indem er ihnen bie al- 
ten Seeleute vorführte, die aus dem letzten Kriege geſund zu- 
rüdgefehrt waren; der Branntwein that ein Uebriges und der 
Anblid des heiligen Kreuzes und der Heiligenbilder bewirkte 
Wunder. Dennoch bliebemdie Schweden im Vortheil. Schon 
nach Berlauf einer Stunde waren ber ruffifche Vorfegler und 
zwei andere ruffifche Schiffe fo beichädigt, daß fie hinter die 
Linie zurücgezogen werden mußten. Die beiben feinplichen 
Admiralfchiffe geriethen in einen harten Kampf, in welchem 
Greigh felbft ſchwer verwundet wurde. Um 10 Uhr hörte 
das Fenern auf. Die Ruſſen hatten ein ſchwediſches Linien- 
fchiff von 68 Kanonen, den Prinzen Guſtav, genommen, auf 
welchem der ſchwediſche Viceadmiral, Graf Wachtmetfter, wäh- 
rend ber Schlacht das ſchwediſche Vorbertreffen angeführt 
hatte; die Schweden dagegen hatten ein ruſſiſches Linienſchiff 
von 74 Kanonen, den Wladislaw, erobert, zwei andere in 
Grund geſchoſſen und überhaupt der ruſſiſchen Flotte weit 
mehr Schaden zugefügt, als von ihr erlitten. Dennoch war 
es für ſie ein Glück, daß die Ruſſen am folgenden Tag den 
Angriff nicht erneuten, denn fie waren fo ſchlecht mit Munis 
tion verforgt, daß fie nicht im Stande gewejen wären, das 
feindliche Feuer auch nur noch eine Stunde auszuhalten. — 
Der Graf Wachtmeifter geftand, als er fich dem Admiral 
Greigh ergab, „man habe nie von der ruffifchen Flotte er- 
wartet, daß fie mit folcher vigueur handeln werde”, und in 
feiner derben Ausprudsweife fette er hinzu, daß Diejenigen, 
welche den König in diefer Beziehung getäufcht hätten, ven 
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Strick verdienten. Nach weiteren Mittheilungen, bie er machte, 
war die ſchwediſche Flotte von Karlsfrona ausgefegelt, ohne 
von dem bevorftehenden Krieg etwas zu wiffen. Der Derzog 
‚von Südermanland hatte einen verfiegelten Brief, der den 
Befehl enthielt, feindlich zu verfahren, dem Willen des Kö—⸗ 
nigs gemäß, den DBefehlshabtrn ver Schiffe erjt eröffnet, 
nachdem bie Flotte die Inſel Dagd paffirt war. 23%) — Dur 
biefe wohlberechnete Vorficht gelang es dem König, wenigftens 
des Gehorfams feiner Seetruppen ſich zu verſichern. — 
Auffifcherfeits war der bald nach der Schlacht von Hogland 
erfolgte Tod des Admiral Greigh ein um fo empfinplicherer 
Derluft, da durch denſelben auch die übrigen unter ihm 
ftehenden ausländifchen Offiziere die Stütze verloren, bie 
ihren Dienfteifer gegen die Intriguen der fie hafjenden National 
ruffen geſchützt hatte, *3°) 

Während jo Schweden und Ruſſen zur See ihre Kräfte 
bereits aneinander gemefjen hatten, rüdte ber König an ber 
Spige feiner Landtruppen gegen Frederikshamn vor. Allein 
eben Hier war e8, wo feine ftolzen Siegeshoffnungen burch 
eine unter den Offizieren feiner Armee ausgebrochene Ver⸗ 


234) Keller’s, nad den Ausfagen ruffifcher Seeoffiziere verfaßter 
Bericht vom 23. Juli / 3. Aug. 1788. Poffelt, Leben Guftav’s IIL., 
© 190- 198. 

2865) Graf Keller's Bericht vom 20./31. Oet. 1788: „Es iſt 
ſehr wahrſcheinlich, daß der Tod des Admirals Greigh den Rücktritt 
mehrer feiner Landsleute zur Folge haben wird, die nur mit Wiber- 
fireben unter den ruſſiſchen Admiralen dienen würden, weil dieſe bie 
erflärten Feinde ber Ausländer find. Der Admiral Greigh hat felbft 
biefe traurige Erfahrung gemacht und es ift fogar fein Tod dadurch viel» 
Veicht befchleunigt worden. Er hatte einige Offiziere, die in ber Schlacht 
vom 6./17. Juli offenbar ihrer Pflicht zumider gehandelt hatten, ihres 
Dienftes enthoben, erlitt aber bie Kränfung, fein Urteil durch die Ad» 
miralität nicht beftätigt zu fehen, weil ber Bicepräftdent berfelben, 
Graf Tſcherniſchew, zu eiferfüchtig auf die Verbienfte des Aomirals war, 
um nicht auf jede Weife gegen ihm zu intriguiren, und es ift nicht zu 
verwunbern, wenn ber verſtorbene Admiral, fortwährend durch ſolche 
Umtriebe gepeinigt, ben Folgen bes angreifenden Feldzugs erlegen ift, 
nachdem er im vergangenen Winter alle bie Sorgen hatte auf fih neh- 
men müffen, welche die jegt durch den König von Schweden nutzlos 
gewordene Seeausräftung (nach ber Türkei) nöthig machte.‘ 
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ſchwörung zum großen Glüf der Ruffen vereitelt wurden. 
Denn ohne einen folchen, übrigens nicht außer ihrer Berech— 
nung liegenden Zwifchenfall hätte vie letteren in der That, 
trog der auch auf ſchwediſcher Seite mangelhaften Aus- 
rüftung, in der Hauptftabt felbft Teicht der empfinplichite 
Schlag treffen können. Wenigjtens fetten die geängftigten 
Einwohner von Petersburg in den unerfahrenen Oberbefehls- 
baber ver in aller Eile zufammengerafften ruffifchen Armee, 
Grafen Muſſin-⸗-Puſchkin, nicht das geringſte Vertrauen und 
jelbft der vom türfifchen Kriegsfchauplag herbeigeholte, durch 
die Bekämpfung des Pugatjchew’schen Aufftandes rühmlichft 
befannt gewordene General Michelfon war beim erjten Zu ' 
fammentreffen mit den Schweden in Savolar nicht im Stande, 
bem Feinde die Spige zu bieten. 23%) Die perjönlihe Ans 
wejenheit des Groffürjten Paul aber auf diefem Kriegsfchau- 
plat fonnte nur dazu beitragen, die DBerlegenheiten zu ver- 
mehren, und war in militairifcher Beziehung von gar feinem 
Belang. Sie ift nur erwähnenswerth als ein neuer Beleg 
zu dem gehäffigen, von der Herrfchjucht des Fürften Potemkin 
gefliffentlich genährten Misverhältniß zwifchen der Kaiferin 
und ihrem Sohne. 2?) Doc über alle dieſe Unzuträglich- 
feiten wurben bie Ruſſen binmweggehoben durch den Verrath 
im eigenen Lager der Schweden. 

As König Guftan am 2. Auguft, durch ein unter dem 
General Siegroth ftehendes, von Sweaborg herübergeführtes, 
6000 Mann ftarfes Truppencorps verftärft, ven Befehl zum 
Angriff auf Frederikshamn ertheilte, wurde er plöglih an 
der Ausführung vefjelben durch den fich ihm unverhohlen fund 
gebenden Entjchluß feiner Offiziere gehindert, der Fortfüh— 
rung bes eben begonnenen Krieges fich zu widerfegen. ‘Der 
Grund des BProteftes Tag in der Furcht des in Finland ans 
fäffigen Adels, durch den Krieg feine Güter verwüſtet, feiner 
Habe und feines Eigenthums fich beraubt zu jehen; er lag 
noch mehr in dem Grolf des gefammten ſchwediſchen Adels 
über die ihm durch die Verfaffung vom Jahre 1772 auf 
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gedrungenen Beſchränkungen ſeiner bis dahin ſouverainen 
Machtbefugniſſe. Die durchweg dem Adelſtand angehörenden 
Offiziere rechtfertigten ihren Proteſt mit dem Vorwurf, daß 
man ſie ohne Einwilligung der Stände und gegen die Ver— 
faſſung zu einem Angriffskrieg gegen das Ausland auf— 
geboten habe. — Vergebens bot der König ſeine ganze Be— 
redſamkeit auf, um den Offizieren zum Trotz, ſeine Soldaten 
zum Gehorfam zurückzuführen. Auch der gemeine Mann 
hatte, unverantwortlich in feiner Ausrüftung und Bekleidung 
vernachläffigt und zugleich durch den drüdenpften Mangel an 
den nothwendigſten Lebensbedürfniſſen entmuthigt, die Luft zum 
ftanphaften Kampf verloren; er zeigte fich nicht fchwierig, von 
den Offizieren zum Abfall fich verführen zu Taffen, und dem 
König blieb nichts übrig, als in das Unvermeibliche fich zu 
fügen. Die ſchwediſchen Truppen zogen fowohl von Freberifs- 
hamn, wie von Nyſlot, das fchon im Begriff ftand, fich 
zu übergeben, wieder ab, Guftan aber beeilte fich burch 
fchleunige Rückkehr in feine Hauptſtadt wenigjtens einem noch 
weiter gehenden Abfall feiner Unterthanen vorzubeugen. Er 
ließ indeffen in biefer Bebrängniß den Muth nicht finken. 
Selbft die neue Gefahr, die jet von einem andern äußeren 
Feinde, dem Dänen, ihm brohte, fchredte ihn nicht. 
Inzwifchen vollendeten bie finländifchen Truppen ihren 
Landesverrath. Sie fandten aus ihrer Mitte (9. Aug.) den 
Major Jägerhorn nad Petersburg ab, um direct mit ber 
Raiferin zu unterhandeln. Er wurde von dem Commandan—⸗ 
ten, General Brüce, aufs zuvorlommendfte empfangen, wo- 
rauf der Giünftling Momonow ihn ins Faiferliche Palais ein- 
führte. Nach einer geheimen Unterredung mit der Kaiſerin 
kehrte er reich befchenft ins fchwebifche Lager zurüd, 23°) Hier 
hatten während Jägerhorn's Abweſenheit (12. Aug.) die aufs 
jtändifchen Offiziere zu Anjala, einem dem General Arm- 
feld gehörenden Edelhof, fich förmlich durch eine jogenannte 
Bundesſchrift miteinander vereinigt, worin fie den Krieg bes 
Königs gegen Rußland als einen ungerechten barftellten und 
überhaupt Volt und Heer mit Mistrauen gegen ihn zu ers 
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fülfen fuchten. In gleichem Sinn wurde ein Avertiffement an 
die fchwebifche in Finland ftehende Armee erlaffen. Zugleich 
ward auf einen Reichstag gebrungen, auf dem die Oppofition 
die Macht des Königs enger einzufchränfen und womöglich 
auf ihre Nichtigkeit während der fogenannten Freiheitszeit zu- 
rückzuführen hoffte. 

Die durch diefen Bund von Anjala vereinigten Offiziere, 
bie fich den: Befehl des Königs als Bürger widerſetzt hatten, 
fchloffen hierauf einen Waffenftillftand mit der Kaiferin von 
Rufland als Soldaten. Selbft der Herzog Karl von Sü- 
dermanland, dem der König bei feiner Abreife den Oberbefehl 
auch zu Lande übergeben hatte, veritand fich dazu, dieſe Ueber- 
einkunft zu unterzeichnen, und ließ ſämmtliche ſchwediſche Trup- 
pen fich wieder in die Grenzen des ſchwediſchen Finland 
zurüdziehben. Die Ruffen aber drangen fofort vor und festen 
ſich ungeftört au den von den Schweden verlaffenen, ven Zu- 
gang in das Innere von Finland beherrichenden Pläßen und 
Wegen feit. 

So hoffnungslos endete für den König. von Schweden 
diefer erfte Feldzug; die Ruſſen aber fchienen der Waffen 
faum zu bedürfen, da die von ihnen angewandten Mittel der 
Verführung und Lift einen über Erwarten glücklichen Aus- 
gang für fie nahmen. : Bor allem fuhr der von der Kaiſerin 
mit anfehnlihen Schenkungen belohnte General Sprengtporten 
fort, in fo verbächtiger Weife fich verdient zu machen; mit 
welchem Erfolg und mit welchen Ausfichten, erfehen wir unter 
anderm aus einem Bericht des Freiherrn von Saden vom 
6. /17. October, in welchem e8 heißt: „Worgeftern ift der 
General Sprengtporten aus Finland retournirt und gefteru 
früh um fechs Uhr fchon bei der Kaiferin gewefen, nachher 
aber bei dem Bicefanzler und dem Grafen Besborodko. Er 
ſoll die ſchwediſchen Finländer meiftentheils gewonnen haben. 
Der General Platen ift der vornehmfte, ver die Partei des 
Königs noch zu erhalten beeifert it. Die übrigen Perjonen 
find größtentheils ihrem König untreu geworben und wollen 
feinen Krieg, fondern Frieden. Darunter wirb auch ber 
Herzog von Südermanland gerechnet, der, wie man fagt, 
Finland in feinem Plan haben foll, wenn es fich von Schweden 
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independent machen fann. Bei der jegigen Rage bes Herzog— 
thums Finland fcheint die Ausführung einer folchen Idee nicht 
unmöglich zu fein, befonders wenn man erwägt, daß finlän- 
diiche Truppen und ſchwediſche Negimenter, die unter bem 
Prinzen Karl ftehen, mit dem König unzufrieden find.“ 

Die Ausfichten, ven König von Schweden in jo empfind» 
licher Weife demüthigen zu können, geftalteten ſich für Ruß— 
land um fo günfliger durch die Unterftügung, die es in fei- 
nem Defenfivbündniffe mit Dänemark fand. Es hatte nicht 
gejäumt, auf Grund diefes Bündniffes, die auf ven Fall eines 
Krieges ausbedungene Hülfe (12,000 Dann Landtruppen und 
ſechs Linienjchiffe) in Anfpruch zu nehmen. Dänemark felbft ' 
aber war nichts erwünfchter, als eine fo gute Gelegenheit, 
mit Schweden anzubinden und von den Verlegenheiten, in bie 
der König fich geftürzt hatte, Vortheil zu ziehen. Am 26. 
Septbr. ging das dänische Heer, bei welchem der Kronprinz 
ſelbſt als Freiwilliger fich befand, angeführt von dem Vice— 
fönig von Norwegen, dem Feldmarfhall Prinzen Karl von 
Hefjen, über die norwegifche Grenze und nahm die fleine Ha- 
fenftadt Strömftad in Beſitz. 

Man war damals allgemein ver Meinung, Rußland habe 
den Dünen den ganzen Küftenftrich bis Gotenburg, für den 
Fall, daß fie ſich deffelben bemächtigen würden, gemährleiftet. 
Guſtav erfannte die Nothwendigkeit, dieſer Gefahr ſchleunigſt ent- 
gegenzutreten. Denn mit dem Obſiegen der Dänen wäre nicht 
nur fein Reich im Weiten, wie im Djten ben bebeutendften 
Derluften ausgefett gewefen, er felbft wäre höchſt wahrjchein- 
fich feiner Krone beraubt worden und ‚mit der Wieberherftel- 
fung der Berfaffung vom Yahre 1720 wäre unfehlbar und 
unheilbar für immer politifh und moraliſch die Kraft ver 
ſchwediſchen Nation zufammengebrochen. 

In diefer Drangfal Fan der fih zufammenraffenden, 
männliden Entjchloffenheit des Königs vor allem zugute, 
daß die Vernichtung der politifchen Bedeutung Schwedens 
und das eben dadurch über die Maßen fich vergrößernde 
Uebergewicht Rußlands die bei einer foldhen Veränderung des 
europäifchen Gleichgewichts zunächft betheiligten Großmächte, 
Preußen und England, mit ber größten Beſorgniß erfüllen 
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mußte. — So zurücdhaltend auch biefe beiden Mächte, troß 
ihrer Eiferfucht auf die ruffifch-öftreichifchen Pläne, bis dahin 
noch fich benommen hatten, fo fehr fie auch bemüht gewefen 
_ waren, einen allgemeinen Krieg zu vermeiden, und fo fehr fie 
früher dem König von Schweden felbft von dem Kriege ge 
gen Rußland abgerathen hatten, jo Fonnten fie jet doch in 
ihrem eigenen Intereſſe nicht umhin, ihn wenigftens- info- 
weit zu unterftügen, als fie es behufs der Erhaltung ber 
europäifchen Machtverhältniffe in dem Zuftande vor dem 
Kriege für nöthig erachteten. 

Als Guftan eben im Begriff ftand, mit einem kleinen 
Zruppencorps ihm treuergebener Dalefarlier aufzubrechen, 
um das von ben Dänen bebrohte Gotenburg zu entfegen, 
kam ihm nach Karlitad, ver Hauptitadt von Wermeland, ber 
englifche Gefandte am dänifchen Hof, Elliot, entgegen, um ihn 
perjönlich des Beiſtandes ver beiden verbündeten Mächte Eng- 
lands und Preußens zu verfichern. Durch des Königs rafches 
Einfchreiten wurde der Fall non Gotenburg noch im rechten 
Moment verhindert, und durch Englands und Preußens 
drohende Dazwiſchenkunft ſahen die Dänen ſchon am 9. Oct. 
1788 ſich genöthigt, einen Waffenftillftand einzugehen, dem fie 
ſpäter die Verficherung hinzufügen mußten, während ber gan- 
zen Dauer des jchwebifch-ruffifchen Krieges fih vollfommen 
neutral zu verhalten. 

Diefe Guſtav III. von diefer neuen Gefahr befreiende 
Wendung der europäifchen Politik Hatte für ihn felbft zunächft 
noch die glüdliche Folge, daß er Zeit geivann, fein erfchüt- 
tertes Anjehen im Innern des Reiches twiederherzuftellen. 
Auf dem vom 2. Februar bis zum 23. April 1789 verfam- 
melten Reichstag gelang e8 ihm durch Beredſamkeit, Lift und 
Gewalt die vemfelben zur Annahme vorgelegte fogenannte 
Sicherheitsacte durchzufegen und feine monarchiſche Gewalt zu 
einer faft unumfchränften zu machen; bie Mitglieder des Yun» 
des von Anjala wurden zu harten Strafen verurtheilt, ber 
gefammte Abel aufs tieffte gedemüthigt. Der Reichstag 
übernahm bie vom König contrahirten Schulden und bewilfigte 
überbies noch die zur Fortfegung bes ruffifchen Krieges er 
wenbigjten Hülfsgelber. 
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Sp alfo Hatte Guſtav ILL. ver wirffamen Oppofition 
Englands und Preußens gegen bas wachfende Uebergewicht 
Ruflands im Norden e8 zu verbanfen, daß er, bes bäni« 
ſchen Angriffs erledigt, gegen ben anderen Hauptfeind auch 
ferner noch Stand halten konnte. Eine noch allgemeinere Be- 
deutung follte indefjen die Oppofition eben jener beiden Mächte 
gegen Rußland und Deftreich gewinnen in Bezug auf den 
Fortgang des türkifchen Krieges und auf die mit diefem aufs 
engfte zufammenhängende polnifche Frage. Bevor wir jedoch 
die Erzählung der Kriegsbegebenheiten wieberaufnehmen, Tiegt 
uns ob, zuvörderſt den Zufammenhang dieſer diplomatifchen 
und politifchen Angelegenheiten zu erörtern und insbeſondere 
die Stellung, welche Preußen in biefer großen europäifchen 
Krifis einnahm, näher ins Auge zu fafjen. 


| II. Preußens Botitit nach dem Tode Friedrich's 
bes Großen. 


Am 17. Auguft 1786 war der Begründer ber protejtan» 
tifchen Großmacht Deutfchlands, Friedrich II., geftorben. „Aus 
einem Lande von 2300 Quadratmeilen mit zwei Millionen 
und einigen Hunderttaufend Einwohnern war Preußen ein 
Staat von 3600 Duadratmeilen mit ſechs Millionen Einwoh— 
nern geworden; das Heer, das ihm der Vater einft hinterlaf- 
fen, war von 76,000 auf 200,000 Mann vermehrt, die Ein- 
künfte von 12 Millionen Thalern beinahe auf das Doppelte 
gehoben, ver Staatsſchatz, aller furchtbaren Kriege ungeachtet, 
mit 60 bis 70 Millionen Thalern gefüllt. Der Anbau des 
Landes, die Thätigfeit feiner Bewohner, die Wachfamfeit und 
Dronung der Verwaltung jtand noch allenthalben in ebenfo 
günftigem Lichte, wie die Heeresfraft Preußens und feine 
piplomatifche Leitung. Es genoß der Staat einen Ruf von 
Macht und Gefchid, der im Auslande wenig beftritten‘, im 
Lande felbft wie ein unzerftörbares Capital betrachtet ward.“ 229) 
Das Bermächtniß einer jo großen Anwartjchaft trat Fried— 
rich's II. Nachfolger, fein Neffe Friedrich Wilhelm II., an. 

Es iſt uns nicht entgangen, mit welcher eiferfüchtigen 
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Aufmerkfamfeit bereits Friedrich der Große in ven legten Jah— 
ven feiner Regierung bie Vorgänge im Orient beobachtete. 
Er wußte, daß jeder bedeutende Fortjchritt, ven Rußland, oder 
gar in Berbindung mit ihm auch Deftreich auf Koften ver 
Türkei machte, feine mit Mühe errungene Stellung einer 
europäifchen Großmacht gefährden würde. Schon er fah auf 
das Beftimmtejte voraus, daß, um die aus dem Verfall der 
Türkei Preußen erwachjenden Nachtheile nur einigermaßen aus» 
zugleichen, e8 feinen anderen Ausweg gäbe, als die ſchwache 
Republif Polen entweder zu einem ftarfen, felbftändigen 
Mittelglied des europäifchen Staatenfyftenns zu machen, oder 
fie wieder nur als ein Object des. politifchen Calculs ber drei 
öftlihen Großmächte zu behandeln. Die von Friedrich in Be- 
zug auf Polen befolgte Politif aber blieb im  wefentlichen 
auch für feinen Nachfolger maßgebend. Kaum ein Jahr nad) 
feinem Regierungsantritt ftellte diefem der Ausbruch des Tür⸗ 
fenfrieges die ſchwere Aufgabe, den weitgreifenden, unberechen- 
baren Wirkungen dieſes Ereigniffes, fo weit e8 in feiner 
Macht ftand, eine dem Anfehen und den wahren Interefjen 
feines Staates entjprechende Richtung zu geben. Sehen wir 
zunächſt zu, wie biefe Aufgabe von ben hervorragenpften 
preußiihen Staatsdienern aus der Schule Friedrich's des 
Großen aufgefaßt wurde. **0) 

Als Friedrich Wilhelm UI. den Thron beftieg, blieb an 
der Spike der auswärtigen Ungelegenheiten ber jebt zum 
Grafen erhobene Hertzberg. Mit raftlofer Hingebung hatte 
diefer alte Minifter faft während der ganzen Regierung Fried- 
rich's II. mitgearbeitet an ven großen Entwürfen feines Kö— 
nigs. Vol patriotiichen Gefühls und mit ungefättigtem Ehr- 
geiz hatte er den Moment erwartet, wo ber noch in ber 
Blüte feiner männlichen Jahre jtehende Nachfolger ven Glanz 
bes preußifchen Namens durch neue Grofthaten erhöhen und 
die Macht des preußifchen Staates durch. neue Bündniſſe und 
Erwerbungen noch mehr befeftigen und erweitern follte. — 
Diefe Wünjche, diefe Hoffnungen hegte mit Herkberg auch 
ber Graf Görtz, jener ehemalige Erzieher des Herzogs Karl 

240) Nachſtehendes ift größtentheils bereits im Augufiheft 1859 ber 
Preußiſchen Jahrbücher enthalten. 
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Auguft von Weimar, der zuerft feine Gefchidlichkeit als Diplo— 
mat in der für Preußen und Deutfchland günftigen Entwir- 
rung der bairiſchen Erbfolgeftreitigfeiten beiwiefen Hatte und 
ber jett, eben um feiner feften Haltung willen, als Vertreter 
Preußens am petersburger Hof höchft misliebig geworden war. 
Nur über die Mittel, deren man fich zu bedienen habe, um 
das Anjehen Preußens zu wahren und zu vermehren, waren 
die Stimmführer nicht einig. Während Herkberg mit ber 
größten Vorficht zu Werfe ging und alles auf friedlich-biplo- 
matifchen Mege zu erlangen hoffte, verfprachen Andere nur 
von einer fühn den Moment ergreifenden, activ vorfehreiten- 
den Politik ſich einen heilfamen Erfolg. In diefem Sinn 
äußerten fich namentlich der preußifche Gefandte in Eonftan- 
tinopel, Herr von Die;, und der Generalapjutant von Golk, 
ein Mann, ver nicht nur vorzügliche Kenntniffe im Kriegs- 
wefen beſaß, fondern auch in biplomatifchen Gefchäften fich 
bewährt hatte. Bereits im Sahre 1761 Hatte Friedrich II. 
ihn als Gefandten zu dem tapferen Tatarchan Krim-Girai ge- 
ſchickt. — Die in der hanpdjchrifltichen, auch fehon von ande— 
rer Seite bemutten Correfpondenz dieſes Militairs mit bem 
Grafen Herkberg dargelegten ‚Anfichten verbreiten fich über 
die damalige politifche Stellung und Aufgabe Preußens in-fo 
charakteriftifcher und treffender Weife, daß wir unfererfeits auf 
biejelbe zurüczufommen einen willkommenen Anlaß finden. 
Goltz geht von dem Sat aus, Preußen habe durch ven 
Fürſtenbund den status quo in Deutfchland erhalten und ſo— 
wohl ich felbit, wie feine Mitftände im Reich durch dieſen 
Bund in ihren Rechten und Freiheiten gegen Deftreich ficher 
geftellt. Der eben ausgebrochene Türfenfrieg, fährt er fort, 
werbe nım aber die äußerſte Anftrengung aller Kräfte des 
preufifchen Staates erfordern, um die Vergrößerungsbegierbe 
feiner übermächtigen Nachbarn im den gehörigen Schranken 
zu halten. Bravour und Enthufiasmus könne man zwar ber 
türkifchen Armee nicht abjprechen, auch fehle e8 ihr weder an 
Menſchen, noch an Held; alfein bei ihrem gänzlichen Mangel 
an Disciplin und bei ihrer völligen Unwiſſenheit in ver Kriegs- 
funft, fei es doch jehr wahrjcheinfih, daß ihre mächtigen 
Gegner fie befiegen und beträchtliche Progreffe gegen fie ma- 
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chen würben. Diefer Machtvergrößerung Deftreichs und Ruß— 
lands würden die meiften europätfchen Höfe ein Interefje ha— 
ben, fich entgegenzufegen. Da aber trotzdem voransfichtlich 
die Türfei eine Verkürzung ihres Gebiets nicht wohl würde 
abwenden können, fo läge es zunächſt im Intereffe Preußens, 
ſich anderweitig zu entſchädigen, und eine folche Entſchädigung 
würde e8 nirgends anders als in Polen fuchen können. Nach 
diefen Vorbemerkungen bringt Golg mehrere Entwürfe in 
Vorſchlag, wie nach feiner Meinung die verſchiedenen Inter- 
effen der drei öftlichen Großmächte fich am beften ausgleichen 
liegen. Seine Meinung war es burchaus nicht, daß Polen 
noch einmal getheilt werben ſollte. Wielmehr follte Deftreich, 
welches bei ber erjten Theilung fich über die Maßen unge- 
bührlich bedacht habe, Galizien und Lodomirien wieder an bie 
Republif Polen zuricgeben, wogegen diefe außer Danzig und 
Thorn auch Pofen und Kalifh an Preußen abtreten follte. 
Deftreih wird dafür auf Koften der Türkei ver Belgrader 
Diftrict, Servien, Bosnien, türkiſch Eroatien und Dalmatien 
und außerdem noch die Moldau und Walachei nebft ganz 
Beffarabien bis an den Dneftr zugetheilt. Rußland foll nicht 
nur die Länder des Tatarchans behalten, fondern überbieg 
fein Gebiet über Otſchakow hinaus bis an den Dneftr ers 
weitern bürfen. in zweiter Vorſchlag geht dahin, daß, wenn 
Deftreih durchaus auf den Beſitz von Galizien beftände, 
Polen für die Preußen zuzugeftehenven Abtretungen in ber 
Moldau, Walachei und Beffarabien Erfat finden könne. 
Mochte nun aber die definitive Negulirung diefer Pläne 
auf dieſe oder jene Weife vor fich gehen: der Hauptgefichts- 
punkt, welchen Golg bei allen verſchiedenen Modificationen 
feiner Vorſchläge fefthält, war der, daß Preußen in gleichem 
Mat wie Deftreih und Rußland fich verftärfen ſollte. Da— 
mit indeſſen dieſes Ziel wirklich erreicht werde, verlangt Golg, 
daß ber entjchievenfte Exrnft angewendet werde. Am 17. Fe— 
bruar 1788, als eben Kaifer Joſeph im Begriff ftand, feinen 
erften Feldzug gegen die Türfei zu beginnen, fchrieb er dem 
Grafen Herkberg: „Ich bearbeite jett einen Operationspları 
gegen Deftreich, für den Fall, daß der Raifer unferen Anträ- 
gen nicht Gehör geben folltee Mit möglichter Activität muß 
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man dann die Operationen betreiben, um gleich anfänglich 
und ſchon wenn das Gros der Faiferlihen Armee noch gegen 
bie Zürfen ſteht, anfehnliche Vortheile zu gewinnen. Sobald 
der Kaifer feine Sampagne eröffnet, muß man ben Antrag 
einer bewaffneten VBermittelung an ihn bringen und eine prompte 
Entjchließung verlangen; fällt Diefe aber nicht unferen Erwartun- 
gen gemäß aus, jo müffen wir ven Krieg ſelbſt unmittelbar dar⸗ 
auf folgen laffen. Meinen Kopf fee ich zum Pfande, ver Kaifer 
wird beftürzt und thut, was wir wollen, oder wir richten bei 
ber jeigen Rage Europas große Dinge gegen ihn aus, wenn 
wir nur mit Entjchlofjenheit unfere Sache zu führen wiſſen. 
Nur Wankelmuth muß er nicht gewahr werben, fonft haben 
wir den zweiten Theil der Kampagne von Anno 1778.” 
Goltz war, wie wir fehen, fich vollfommen klar darüber, 
daß ein Staat, der zu feinem eigenen Vortheil beftimmend auf 
einen anberen gleichen Ranges einwirken will, dies nimmermehr 
durch bloße Drohungen und diplomatiſche Noten erreichen 
kann. Er ſchrieb deshalb ferner-am 28. Febr. 1788 an Herk- 
berg, von welchem ber Plan ver Rückgabe Galiziens an Po- 
len urfprünglic” ausgegangen war, ausbrüdlih: „Se mehr- 
ih Ew. Exc. Entwurf wegen ber von Deftreich abzutretenven 
Provinzen Galizien und Lodomirien überbenfe, um jo mehr werde 
ich von ber Wichtigkeit überzeugt, ven derſelbe für uns hat, aber 
eben deshalb glaube ich auch nicht, daß mit Guͤtem und ohne 
Zwang der wiener Hof fich dazu bequemen wird. Allein bei 
der jeßigen ;politifchen Lage Europas können und müſſen 
200,000 Preußen Alles bewirken, wenn fie nach einem wohl- 
überlegten und gut calculirten Plan, wo aber Privatabjichten 
und Egoismus aus dem Spiel bleiben müffen, mit Entjchlof- 
ſenheit angeführt werben.” Golg war fich ebenjo Har dar— 
über, daß man felbft von dem fchwachen Polen durch bloße 
Unterhandlungen nicht viel erreichen werde. Seiner Meinung 
nach follte vaher der König von Preußen, um ber zu machen» 
ven Acquifitionen auf alle Fälle, nach dem Spruche beati 
possidentes fih zu vergewiffern, fofort einen ſogenannten 
Peft- und Sicherheitscordon 741) von Schlefien aus durch 
Polen gegen Preußen ziehen, der den zu erwerbenden Diftriet 
241) ©. Band V, ©. 524, Anmert. 413%. ” 
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in fich fchlöffe Mit einem Wort, nach Goltz ſollte die Durch 
Preußen zu gründende neue Ordnung ber Dinge mit dem 
Schwert feftgeftellt und dann erft durch die Diplomatie befie- 
gelt werben. Den gegenwärtigen Zeitpunkt, wo Deftreich an⸗ 
derweitig bejchäftigt fei, fehrieb er (1. Juni 1788), müſſe 
man benugen, um biefer Macht die Luft zu benehmen, auf 
ihre früheren BProjecte zurüdzufommen. Denn Deftreich 
habe fih der Allianz mit Rußland nur im Hinblid 
auf ven beabfichtigten TZaufh mit Baiern verfichert. Der 
dermalige ZTürfenfrieg fei eine Folge biefer Allianz. Deft- 
reich leifte zwar zur Zeit feinen in dieſem Kriege über- 
nommenen Verbindlichkeiten völlig Genüge, aber fo ernit- 
hafte Vorkehrungen e8 auch gegen die Türken treffe, jo gewiß 
fei ihm doch dieſer Krieg nichts weniger als angenehm, ba 
es durch denfelben fehr leicht in feinem Hauptproject, welches 
nur auf die Unterjochung von Deutjchland und auf die Acqui- 
fition von Baiern abziele, geftört werben könne. Daß ber 
Kaifer noch immer den Plan hege, diefes Project zur gelege- 
nen Zeit zu vealifiren, fei unzweifelhaft; er, Goltz, habe das 
u. and. ganz deutlich aus einer intereffanten Unterrebung mit 
dem im befonderen Vertrauen bes Kaifers ftehenden General 
Wurmfer wahrnehmen fünnen. Darum müſſe Preußen fei- 
nen Widerjtand bald bethätigen. Bon Frankreich habe es 
nicht zu beforgen, in feinen Unternehmungen fich beengt zu 
fehen. Die innerlihen Unruhen, der Hägliche, bis zum 
Bankrott in Verfall -gerathene Zuftand ber Finanzen, bie 
elende Verwaltung aller Regierungsgejchäfte und bie überall 
in allen Fächern eingeriffenen Misbräuche bezeugten den in- 
neren und äußeren Berfall dieſer Monarchie. Zwar habe 
anbererfeitS Preußen auch von auswärtigen Beiſtand nicht 
viel zu erwarten, aber e8 brauche nur fich ganz auf die eig- 
nen Füße zu ftellen und auf fich allein fich zu verlaffen. **2) 
Englands Lage und die Vortheile, deren es durch den Handel - 
mit Rußland genieße, verftatteten ihm eigentlich nicht, an dem 
Zürfenfrieg birecten Antheil zu nehmen, doch laſſe fich immer, 
wenn auh mur aus Nüdficht auf den mit Preußen ge— 
fchloffeneh Allianztractat, von ihm hoffen, daß es Rußland auf 

242) Goltz' Schreiben vom 24. März 1788. 
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feinerlei Art begünftigen werde. Da nun aber England bei 
diefem Kriege mit Preußen nicht einerlei Intereffe haben könne 
und es ebenfo wenig gern fehen werde, daß Rußland gro- 
Ken Verluſt erleive, als daß Preußen und Schweden fich an— 
jehnlich vergrößerten, fo folle Preußen zuvörderſt, ohne dar- 
über mit England zu confultiven, mit den Mächten, mit 
denen e8 völlig einerlei Interejje habe, d. h. mit ver Pforte 
und mit Schweden, eine Zripleallianz fchließen. 
Dann würde es des Beiftandes von Englaud, auf den e8 ein- 
mal nicht ernftlich vechnen dürfe und welches fich unftreitig 
fo lange neutral verhalten werde, bis etwa Frankreich fich in 
den Krieg mifche, vor der Hand auch entbehren können. 4°) 
Dies waren die klaren, verftändigen, zwar fehr fühnen, aber 
durchaus männlichen und patriotifchen Anfichten eines Staats- 
und Kriegsmannes, der im Geift des dahingefchiedenen Königs 
dachte. Und man kann nicht fagen, daR das, was er wollte, 
an fih über das Erreihbare hinausgegangen wäre. Preu— 
en follte die in Mitteleuropa gebietende, die Uebergriffe zu— 
nächft der beiden anderen öftlichen Großmächte abwehrende 
Macht, es follte die die übrigen Hleinern mitteleuropäifchen 
Staaten in ihrer Freiheit fchütende Großmacht werben. 
Das Bedürfniß einer folchen im europätfchen Staaten 
ſyſtem Preußen zuzuertheilenden Stellung war in der That 
ein jehr allgemein empfundenes. Nicht nur die deutſche Union 
beruhte auf dieſer Idee; wir finden jte in vielen gefandtichaft- 
lichen Berichten und verfchievenen Denkfchriften erweitert und 
im Einzelnen näher begründet wieder. So werden in einem 
unter Eſſen's Papieren befindlichen Memoire, welches im Au— 
guft 1788 der ottomanifchen Pforte überreicht wurde, die 
effectiven Kräfte einerjeits von Rußland, Deftreih, Franf- 
reih und Dänemark, andererjeitS von Preußen, ver deutſchen 
Union, Schweden, England und Holland gegeneinander ab» 
gewogen. Es war dies eben der Zeitpunkt, wo bie beiden 
(ettgenannten Staaten ihre auf die Erhaltung des europäi- 
fchen Status quo gerichtete Triplealfianz mit Preußen ab- 
fchloffen, welches im vergangenen Jahre einen zwar Teicht er= 
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zungenen, aber nichtsbeftoweniger glänzenden Triumph über 
die franzöfifch gefinnte Partei der fogenannten Patrioten in 
den vereinigten Niederlanden gefeiert Hatte. Der Kriegsruhm 
Preußens verdunfelte weit den aller anderen Mächte, und fo 
trägt denn auch der Verfaffer dieſes Memoires fein Beden- 
fen, die Frage, welcher von jenen beiden großen politifchen 
Compleren im Fall einer Collifion über den anderen das 
Uebergewicht erhalten möchte, entjchieben zu Gunften ver preu- 
Bifch-englifchen Affociation und zum Nachtheil der ruffifch-dft- 
reichifchen zu beantwörten. Er zieht aus ber natürlichen Lage 
und Befchaffenheit der beiderfeitigen Staatenfyfteme ven Schluß, 
daß die Pforte, um ihrer Sicherheit willen, fi) bemühen 
müffe, der preußifch-englifchen Affociation beizutreten und fo- 
mit dem politifchen Syitem der großen europäifchen Höfe fich 
. einzureihen. 

In einer anderen Denkffchrift, ebenfall® aus dem Jahre 
1783, die ohne Zweifel einen polnifchen Staatsnann zum 
Berfaffer hat, werden die Gründe auseinandergefegt, die Preu- 
fen antreiben müßten, fich Polens anzunehmen und diefen 
Staat wieder de facto fo unabhängig zu machen, wie er das 
de jure fei. Wenn Preußen fich nicht bemühte, heißt es da— 
felbft, vem gegenwärtigen Syſtem ein Ende zu machen, und 
wenn es ſogar ruhig zufähe, daß Rußland und Deftreich, deren 
Allianz Preußens Integrität fo ſchwer bedrohe, ſich durch Er- 
oberungen in der Türkei vergrößerten, jo würbe nichts natür- 
licher fein, als daß dieje beiden Großmächte, wenn nicht un⸗ 
mittelbar, ſo doch bei der erſten günſtigen Gelegenheit ſich 
wieder nach der anderen Seite wendeten und unter der ge— 
genwärtigen preußiſchen Regierung auszuführen verſuchten, 
was ihnen unter der vorigen misglückt ſei. Auch Frankreich 
könne ſich wieder einmal, wie vor dreißig Jahren, gegen Preu— 
fen verbünden. Darum müſſe eine vierte Macht im Oſten 
gefehaffen werben, für die es eine Grundbebingung ver Selbft- 
erhaltung fein würde, Preußen vor folchen Gefahren zu fehü- 
gen. Eine durch Preußen bewirkte Regeneration Polens würde 
die preußifchen Herrichaften umd ganz Deutjchland für immer 
gegen die Rufen veden. Rußland würde dann in Zukunft 
nicht mehr feine Truppen den Winter über in Polen halten, 
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um fie im Frühjahr dem Kriegsichauplage näher zu haben, 
und Polen, das feit Beter dem Großen eine Barriere und 
Magazin für die Nuffen gewefen, würde eine Barriere gegen 
Rußland werben. 2) — Und in ähnlicher Weile, wie in 
biefen Denffchriften pie Bedeutung hervorgehoben wird, welche 
die Erhaltung des Status quo in der Türkei und die Rege— 
neration Polens fir die mitteleuropäifchen Interefjen haben 
müßten, werden in anderen biplomatijchen Schriftftüden vie 
BVortheile auseinandergeſetzt, welche Schweden erivachjen 
müßten, wenn e8 zur eigenen Stärkung und zur Verſtärkung 
diefer ganzen Stantenafjociation in diefelbe aufgenommen würde, 
Diefe Entwürfe tragen freilich noch den Charafter 
großer Unbeftimmtheit an ſich, aber wir können doch dem ihnen 
zu Grunde liegenden Gedanken vie Bedeutung nicht abjprechen, 
daß er nicht, wenn mit Energie und Umficht an feiner Aus- 
führung gearbeitet worden wäre, die europäifche Zukunft ganz 
anders hätte geftalten müſſen, als fie bald darauf aus dem 
unvermittelten Gegenſatz des franzöfifchen Radicalismus und 
der altabfolutiftifchen Legitimitätstheorie fich geftalten follte. 
Wenn im Sahre 1788, ein Jahr vor dem Ausbruch ber 
franzöfifchen Revolution, die proteftantifche Großmacht Deutfch- 
lands von dem ihr damals beimohnenden Anjehen einen be- 
berzteren Gebrauch gemacht hätte, wern e8 gelungen wäre, im 
. Verein mit England der germanifchen Weltbildung eine in 
Europa vorwaltende Machtftellung zu verfchaffen, fo wären 
ung möglicherweife die Todeszudungen ver Revolutionsfämpfe 
erfpart worden; die Looſe Deutfchlands wären anders gefal- 
len, Deutſchland hätte, ftatt fich ımter das franzöfifche Joch 
zu beugen, die große Rolle der geijtigen Bermittelung burch- 
führen können, die des befonnenen und tief eindringenden Gei- 
fte8 der beutfchen Nation mwürbig ift, und die beutjchen 
Stämme wären nicht weder einem hohlen und flachen Libe— 
ralismus, noch einem plumpen, bie Zwede des Staats aus 
dem Auge verlierenden Abfolutismus unterthan geworben. 
Allein freilich, — mefentlihe Bedingungen fehlten zur 
244) Den Hauptinhalt diefer vom englifchen Reſidenten Hailes zu 
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Verwirklichung dieſer Möglichkeiten! Preußen verbankte das, 
was es war, unftreitig vor allem der Perfönlichfeit feines 
großen Königs, Wollte man nun der doch immer mur fehr 
fünftlih hinaufgefehraubten Größe diefes Staates eine natür- 
lichere und feitere Bafis geben, fo hätte e8 dazu vor 
allen Dingen eben wieder eines fo außerordentlichen Monar- 
chen bedurft. Friedrich Wilhelm II. aber war in Allem das 
Gegentheil feines großen Oheims. So haushälterifch und 
fparfam Friedrich IL. für fi und zum Beften feines Staa- 
tes war, in bemfelben Maße war Friedrich Wilhelm II. ver- 
ſchwenderiſch und prachtliebend. So raftlos thätig und ar- 
beitfam Friedrich IL., ebenfo bis ins Unglaubliche indolent konnte 
Friedrich Wilhelm II. fein. Wie jener beftimmend die Thä- 
tigkeit und Wirffamfeit feiner Diener leitete und mit feinem 
Geiſt fie befeelte, fo ließ diefer umgekehrt von Günftlingen 
und Buhlerinnen, die feinen Schwächen fchmeichelten, fich zu 
Allem bringen, was die Laune des Zufalls ihnen eingab. 
Bon dem elenden Treiben, welches damals am berliner Hof 
gegen alles Herkommen hohenzollernfcher Familienfitte einzu- 
reißen anfing, enthalten die vertrauten Briefe Mirabeau’s ein 
nur allzu treues Bild. Unverbächtiger noch find die Bemer— 
fungen zweier englifher Diplomaten. Der Lord Dalrymple 
fhrieb am 6. Januar 1787: „Als der König zur Regierung 
kam, ließ er fich die Gefchäfte fehr angelegen fein, aber die— 
fer eremplarifche Fleiß ift nicht von langer Dauer gemwefen 
und in demſelben Maß, als der Graf Herkberg an Vertrauen 
verliert, fcheint auch der König in feinem Eifer machzulaffen. 
Gegenwärtig zeigt der König mehr und mehr, daß er nicht 
. jener bejtändigen Sorgfalt und Pünktlichkeit fähig ift, welcher 
die Regierung feines Landes bedarf, und im affgemeinen 
Scheint er gegen Alles, was vorgeht, fehr gleichgültig zu fein. 
Infolge diefes Benehmens ſchleicht fich eine folche Läffigfeit 
und Haltungslofigfeit ein, daß, wenn das fo fortgeht, vie 
Verwaltung diefer Regierung, bie einft durch ihre Thätigkeit 
und Drbnung fo ausgezeichnet war, ebenfo durch bie entge- 
gengejetten Cigenjchaften fich bemerfenswertb machen "wird. 
Seven, der. die Wohlfahrt diefes Landes wünſcht, muß 
bieje Lage der Dinge mit Bekümmerniß erfüllen.“ Und ganz 
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ähnlich Außert Ewart, Dalrymple's Nachfolger, in feinem Be- 
richt vom 9. Januar 1788: „Wenn der König von Preußen 
einmal dazu gebracht wird, fich zufammenzunehmen, fo fehlt 
e3 ihm keineswegs an Urtheil und Penetration, aber dazu be- 
darf es, daß er feiner Unthätigfeit und feinen Zerftreuungen 
entriffen wird, denen er fich jo überläßt, daß er e8 vorzieht, 
feine Zeit mit feiner Maitreffe, ver Gräfin Ingenheim, frühe- 
ren Mademoifelle ve Voß, zu vergeuben, ftatt irgendwie mit 
Geſchäften fich zu befaffen.” — Es ift befannt, daß einen 
noch viel nachtheiligeren Einfluß als dieſe dem König zur 
linken Hand angetraute Gräfin Ingenheim die Frau des 
Kammerdieners Riez, nachherige Gräfin Lichtenau auf ihn 
ausübte. Am lähmendſten griff unter feinen Günftlingen 
der berüchtigte Bifchoffswerder in den geordneten Gang ber 
Staatsverwaltung ein. — Schwach und finnlich, wie Fried— 
rich Wilhelm war, ergab er fih dann auch einem kraſſen 
Aberglauben und ven Mpftificationen der damals in ber vor- 
nehmen, blafirten Welt ihr Glück verſuchenden Geifierfeher. 
Genug, e8 gab feine Thorheit der Zeit, der nicht auch biefer 
König feinen Tribut zollte. 

An diefem jo wenig männlich feften Charakter hat man 
meines Bedünkens neuerlich allzu freigebig einen gewiffen An- 
flug von Großmuth und Nitterlichkeit Lobpreifend heruorgeho- 
ben. Allerdings fehlte es ihm nicht an einer nur zu unbe- 
grenzten Gutmüthigfeit, die aber eben weil fie in gewifjen- 
Ioje;Sorglofigfeit ausartete, vielmehr als einer feiner ſchlimm⸗ 
ften Fehler bezeichnet werden muß, als daß man fie ihm zur 
Zugend anrechnen könnte. Allerdings fühlte auch Friedrich 
Wilhelm IL, ähnlich wie Joſeph II. und Guftan IIL, von 
- einem Geift der Unruhe fich getrieben, ver ihn mit ver Sucht 
erfüllte, auf dem Welttheater ruhmwürdige und glänzende 
Thaten zu vollbringen; allein von diefen drei Monarchen war 
Friedrich Wilhelm II. derjenige, ver am wenigſten den Geift 
feiner Zeit verftand, der am wenigften die wirkliche Bedeutung 
großer Aufgaben erfaßte und der daher am meiften nur dem 
äußeren Schein der Macht nachjagte.e Denn Guſtav II. 
fo wenig als Joſeph II. fann man ein eingehenves Verſtänd— 
niß in die Bedürfniſſe ihrer Zeit und ihrer Völfer abjpre- 
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chen; e8 muß vielmehr von biefen ‚beiden gejagt werden, baf - 
fie in diefer Erfenntniß der großen Mehrzahl ihrer Unterge- 
benen, ihrer Unterthanen, weit vorausgeeilt waren; nur an 
der Selbftbeherrfchung fehlte e8 beiden, fich auf das zu be- 
ſchränken, was zu erreichen möglich war; Joſeph II. fehlte 
es insbejondere an der nöthigen Klugheit und Vorficht, bie 
rechten Mittel anzuwenden, ſowie Guftan III. an der Red— 
fichkeit des Willens, feiner hohlen Eitelfeit zu entfagen, vie 
bei ganz unzureichenden Mitteln ihn dazu verleitete, fich als 
den Heros des Jahrhunderts anftaunen lafjen zu wollen. 
Friedrih Wilhelm II. aber, ver bei feinem ARegierungsantritt 
‚mit einer Macht ausgeftattet war, mit der er Großes wagen unb 
wirklich ausführen konnte, fehlte e8 leider von Haufe aus an 
der höheren Bildung, welche die nothwendige Vorausfegung 
einer bie wahren Vortheile des Staats fürdernden Poli- 
tif ift. 

Stand e8 cher fo mit dem höchften Leiter der preußi- 
chen Geſchicke, ſo war ferner auch Herkberg, der ihm mwenig- 
jtens in den erften vier bis fünf Jahren noch zur Seite ftand, nicht 
der Mann, wie bie Situation ihn forderte. Recht auffallend 
zeigte: fih an dem alten Fenntnifreichen und übrigens von dem 
beiten Willen befeelten Minifter, der für Friedrich II. ver 
tüchtigfte Hülfsarbeiter gewefen war, ven er fih nur wün— 
chen fonnte, wie zu einem großen Staatsmann doch noch 
etwas ganz Anderes gehört, als die Fertigfeit, fich in enblofen 
Projecten zu ergeben. | 
| Hergberg war unerfchöpftich in allen möglichen Combi- 

nationen, die darauf hinausgingen, durch bloße Drohungen 
und ohne das Schwert zu ziehen, Preußen zu vergrößern. 
In diefer vorfichtig zögernden und abwartenden Politif aber 
wurbe er, im Gegenfaß zu den lediglich auf die Friegerifche 
Thatkraft vertrauenden Patrioten, um fo mehr beftärkt, da in 
der That die fo heterogenen Elemente, auf welche. die preußi- 
ſche Bundesgenoſſenſchaft fich angewiefen fah, nichts weniger 
als feljenfeft waren. Die inneren Zuftände der Staaten, 
welche die beabfichtigte Affociation bilden follten, waren noch 
zu unfertig. Diefe Staaten insgefammt krankten in ihrer ins 
neren Organifation noch zu fehr. an ungelöften Widerfprüchen, 
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als daß nicht auch ihr äußerer Verband behufs gemeinfamer 
politifcher Unternehmungen ein doc fehr unficherer und wenig 
zuverläffiger hätte fein müffen. Genug, neben der Schuld 
der den preußifchen Staat Teitenden Perjönlichkeiten dürfen 
als letzter Erflärungsgrund aller Fehler und alles Fehlichla- 
gens auch die poſitiv gegebenen, reellen und nicht zu ändern- 
den Verhältniffe nicht außer Anrechnung bleiben. Um prin- 
cipiell, Rußland und Deftreich gegenüber, ein gejchloffenes, auf 
einer freieren Bafis beruhendes politifches Syſtem aufzubauen, 
dazu wäre für Preußen vor allen Dingen erforderlich gewe— 
fen, daß es bei einem Kriege mit dieſen Mächten auf bie 
Türkei und auf Polen fich feſt verlaffen konnte. Allein, 
um von der Türkei zu fchweigen, fo war auch in Bezug auf 
Polen die Möglichkeit, daß diefe Nation fich je wieder auf die 
eigenen Füße würde ftellen können, doch äußerſt zweifelhaft. 
Schr erflärlich daher, daß Herkberg fortwährend nicht bieje 
Preußen durch die zeitweiligen Verhältniffe zugewiefene Bun- 
desgenofjenjchaft, fondern feine Gegner, Rußland und Deft- 
reich, als die ſchließlich entfcheidenden Kräfte anfah. Alle feine 
Combinationen waren mithin darauf gerichtet, einen unver— 
jöhnlichen Bruch mit diefen Mächten zu vermeiden und nur 
durch Drohungen eine directe Ausgleihung mit ihnen möglichft‘ 
zu befchleunigen. Weil aber dem fo war, weil vie Schwer- 
punkte. der drei öftlichen Großmächte eine fo natürliche An- 
ziehungskraft aufeinander ausübten, daß alle dazwiſchenlie— 
genden Conflicte im Grunde nur momentane Störungen ver- 
urfachten, fo fonnte ein Bündniß Preußens einerjeitS mit der 
Zürfei und andererfeits mit Polen ſchwerlich zu innerlicher 
Seftigfeit und zu bauerndem Beſtand gelangen. Dieſe inne- 
ven Unzuträglichfeiten aber konnten dann freilich nicht verfeh- 
fen, auch äußerlich fich geltend zu machen und vielfaches Mis— 
trauen hervorzurufen. Hertzberg überſah, daß die Ehre feines 
Staates es verträgt, zumal von einer befreundeten Macht, 
von einem Bundesgenoffen, gewiffermaßen als unebenbürtig 
fich Hinftelfen zu laſſen. Hertberg wollte der Pforte zumm- 
then, ein Bündniß mit Preußen zu fchliegen, der Art, daß 
die Pforte jchlieglich allein den ganzen Schaden bei den neuen, 
zwiſchen Preußen, Deftreih, Polen und Rußland zu treffen- 
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ven Gebietsfeftfegungen tragen ſollte. Diefen Schaden aber 
folite, feiner Meinung nach, die Pforte nicht als einen Scha- 
den, fondern als einen Vortheil anfehen. Der Vortheil näme 
ih follte darin Tiegen, daß für das, was die Pforte abzutre- 
ten hätte, ihr durch die Garantie der drei öftlichen Groß— 
mächte und Englands der Befit des ihr bleibenden Länber- 
gebiete8 um fo ficherer geftellt werben würde. Vergebens 
fegte Diez dem Meinifter unzählige Mal auseinander, daß die 
Zürfen auf jo feine Combinationen einzugehen durchaus nicht 
geneigt wären, daß vielmehr jo wohlgemeinte Vorfchläge für 
ihr Ehrgefühl etwas Außerft Verlegenbes ımb Kränkendes ha- 
ben müßten. Ebenſo jchrieb der General Golg dem Grafen 
Herkberg (9. Februar 1789): „Ew. Excellenz wiffen auch) 
felbft am beften, wie wenig auf Garantien ausmwärtiger 
Puiffancen zu bauen ift, wenn ein Reich die Kräfte feiner 
Selbiterhaltung negligirt, und melde Menge Schwierigkeiten 
dazwifchenfommen können, um bie geleiftete Garantie aufzu- 
heben oder fruchtlos zu machen. Uebrigens Tiegt es nicht in 
dem ftolzen und aufgeblafenen Charakter ver Mufelmänner, 
ben Garantien chriftlicher Höfe einiges Vertrauen zu gewähren, 
vielmehr haben ſolche wenig Werth für fie.‘ Zugleich machte 
Golt den Grafen Hergberg darauf aufmerffam (24. Fchr. 1789), 
daß Preußen unftreitig durch ven baldigen Abjchluß einer Offen- 
fivallionz mit der Pforte viel mehr gewinnen würbe, als e8 je 
erreichen würbe, wenn es nur durch Unterhandlungen mit 
Deftreih und Rußland fich auseinanderfege. Denn in die- 
fem Ball würden die Preußen zufallenden Ermwerbungen doch 
immer ganz von dem Verhältniß der Eroberungen abhängig 
fein, welche feine feindlichen Nachbarn gemacht haben würden. 

Nicht minder unfruchtbar und mislich war die Art und 
Weife, wie Hertberg die Polen für feinen Plan zu gewinnen 
fuchte; er hoffte, vaß Preußen durch ein Bündniß mit ber 
Pforte und mit Polen Rußland und Deftreich dermaßen im 
poniren würde, daß biefe beiden Mächte fich ohme weiteres 
den von Preußen gewünfchten Eonceffionen anbequemen mwür- 
den. Deftreich follte, wie erwähnt, Galizien oder doch einen 
guten Theil davon wieder an Polen abtreten, und dagegen 
follte die Republik Polen Thom und Danzig Preußen über- 
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laſſen. Es ift aber far, daß, wenn Galizien das Taufchobject 
bilden follte, vermittelft deffen Preußen auf Koften Bolens 
fich vergrößern wollte, Preußen fich erft in den Beſitz diejes 
Taufchobjects fegen, oder wenigftens daſſelbe ven Polen ficher 
jtellen mußte, wenn nicht ins Leere hinein biplomatifirt werben 
jollte. Diefe Sicherftellung aber war e8 gerabe, welche zu be= 
wirfen Hergberg verabjäumte. 

Es ift unvermeidlich, daß der Leiter einer fo abftracten 
Diplomatie zulegt immer den Kürzern ziehen muß, baß er 
ebenfo das Vertrauen feiner Freunde verlieren wird, als feine 
Feinde ihn zu fürchten aufhören werden. Die Principlofig- 
feit Friedrich Wilhelm’s IL. aber arbeitete dem gleichen Re— 
fultate zu. Das ganze Trachten Friedrich Wilhelm’s ging 
auf nichts Anderes aus, als nur rem foldatifch feine Souve- 
rainetät zu fteigern und die Äußere Macht feiner Monarchie 
zu erweitern. Nichts war ihm gleichgültiger, als das Feit- 
halten an bejtimmten Prineipien, die er überhaupt nicht hatte, 
Nicht weil er ein anderes Princip zu vertreten gehabt hätte, 
als das der öſtreichiſchen Monarchie, war er gegen biefe 
feindlich gefinnt, fondern nur weil fie feiner eigenen Macht- 
vergrößerungsbegierde im Wege ftand. Er befand fich daher 
nich zu Rußland in nichts weniger als einem principiellen 
Gegenſatz, jondern er ftand nur in einem zeitweiligen per- 
fünlihen Gegenfaß zu der bermaligen Beherrfcherin viefes 
Reiches, Katharina II. Er fah vielmehr fortwährend Ruß— 
land als die bequemfte Schugmacht an, mit der im Bunde 
er am Teichteiten feine eigenen DBergrößerungspläne würde 
durchfeten Fönnen. Während er Deftreich um feinen Preis 
auch nur eine Quadratmeile gönnen wollte, wenn er nicht 
ein volljtändiges Aequivalent erhielte, juchte er doch gleich» 
zeitig Rußland möglichit zu ſchonen, im Hinblid auf die dort 
in Ausficht ftehende Thronveränderung, und mit dem Groß— 
fürften Paul ftand er fortwährend in geheimer Korrefpondenz. 
Was Wunder, wenn fchließlih der Gang der Politik fein 
anderer war, als daß die rein äußerlichen Meachtverhältniffe 
ber vorwaltenden Staaten den Ausschlag gaben. Da Preußen 
ſelbſt durch fein paffives Verhalten fich den vritten Pla zu- 
ertheilt hatte, jo blieb e8 auch fernerhin einem jeden biejer 
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beiden öſtlichen Nebenbuhler untergeorbnet; weil es, ftatt 
aus dem innerften Kern des nationalen Geijtes heraus und 
ben Forderungen der Zeit gemäß fich zu verjüngen und zu 
fräftigen, nur auf den äußeren Mechanismus feiner militai- 
riſchen Wehrfraft fich verließ, fanf es haltungslos immer 
tiefer in fich zufammen, bis e8 erft nach den Schlachten von 
Iena, Eilan und Friedland feine Aufgabe da wieder auf- 
nahm, wo Friedrich der Große fie gelaffen Hatte. 


IV, Polen vor dem conjftituirenden Reichstag im 
Sahre 1788 und während deffelben bis zum Congreß 
von Reichenbach. 


Richten wir nach »diefer allgemeinen Charafteriftif der 
preußijchen Politif unfer Augenmerf wieder auf den Staat, 
deſſen Gefchide, je nachdem er die Zeitumftände benutzte, für 
alle Zukunft zu feinem Heil oder zu feinem Verderben fich 
entfcheiden mußten, fo bietet fich leider auch jet in dem 
ganzen Thun und Treiben der polnifchen Nation nichts dar, 
was zu bejjern Hoffnungen in Bezug auf ihre Regeneration 
berechtigt hätte, als früher. 

„Der König und die Republif‘‘, berichtet Effen in feiner 
Denfichrift vom 30. April 1788, „laſſen nach wie vor von 
den drei Höfen fich gängeln umd find nichts als die Zufchauer 
und bie willigen Vollzieher deſſen, was biefen Höfen über 
Polen zu beftimmen beliebt. Man fchreit und thut zulett 
doch, was fie wollen. Man gibt fih dazu her, felbft ven 
wilffürlichiten Launen der benachbarten Mächte zu gehorchen. 
Es ift, denke ich, nicht unbekannt, daß der Kaifer verlangt 
hat, ver ganze Magiftrat einer polnifchen Stadt folle mit 
Stodprügeln gezüchtigt werden, weil er die Auslieferung der 
faiferlichen Deferteure verweigert hatte, und das hat er ver— 
langt, obgleich Deftreih mit Polen nicht in Cartel fteht. 
Der König von Preußen verweigert die Ausführung des zwvei- 
ten Artikels feines nach dem Neichstage von 1775 abge: 
fchloffenen Separatvertrags, wonach e8 den Polen freiftehen 
follte, ihr Getreide über Schlefien auszuführen, und gegen- 
wärtig find die Ruſſen in Polen, wie in eine ihrer Herrichaft 
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zugehörige Provinz eingerückt; ſie nehmen die Fourage, wo 
ſie können, ohne ſie zu bezahlen, oder ſie bezahlen ſie, wie 
man ſagt, mit falſchem Gelde; ſie heben mit offener Gewalt 
die polniſchen Bauern aus und mishandeln die Edelleute.“ — 
„Mitten aus dieſen trüben Zuſtänden ſieht man bisweilen 
einige Funken nicht ſowohl der Thatkraft, als einer jedem mit 
Vernunft begabten und dabei gepeinigten Geſchöpf natürlichen 
Ungeduld hervorſprühen, die dem Unerträglichen ſich nicht 
länger fügen will. Aber das find Irrlichter, die im Augen 
blit ihres Entftehens auch wieder erlöfchen. Man vernimmt 
im permanenten Nath nicht felten laute Klagen über ben 
gegenwärtigen Zuftand Polens. Man will fih durch Con- 
föderationen helfen. Aber foldhen Zeichen der Unzufriedenheit 
barf man weiter feine Bedeutung beilegen. Daß der ruffifche 
Geſandte von den geringjten Stleinigfeiten in Kenntniß gejett 
wird, die im permanenten Rath, dem Sanctuarium der Re- 
publif, bejprochen werden, ift in der Ordnung. Rußland, 
das feine Leute kennt, weiß, wie man die öffentlichen Ange- 
legenheiten in dieſem Lande zu behandeln hat: es bezahlt 
einem Dutend Senatoren, die mit funfzig anderen jeden 
Augenbli bereit find, Polen zu verkaufen, große, ftehende 
Penfionen. Es ift nicht lange ber, daß man in biefem Rath 
die Säbel z0g, weil eines feiner Mitglieder dem ruffifchen 
Botichafter offenbare Verleumdungen, Padete voll Lügen über 
feine Collegen zugetragen hatte, indem er fie fäljchlich an— 
Hagte, daß fie wegen ber unerträglichen von den Auffen in 
Polen verübten Bedrückungen ein allgemeines Aufgebot in 
Vorſchlag gebracht Hätten. Zur felben Zeit aber werben bie 
Ruſſen von Anderen, die gegen den König von Preußen eifern, 
als ihre natürlichen Verbündeten betrachtet. Welch eine Auf- 
gabe für einen vernünftigen Menſchen, folch eine Regierung 
und folche Leute zu ſchildern!“ Und es folgen nun Züge 
zur Charafteriftif des Staatsoberhaupts. Der König [peifte 
am 20. April zu Abend mit feiner Schweiter, der Frau Pa- 
latinin von Popdolien, und einigen andern Mitgliedern feiner 
Familie und feiner vertrauteften Umgebung. Er ſprach von 
dem traurigen Zuftand des Landes, er weinte und ber Kum— 
mer fchien ihn zu überwältigen. Da plöglich läßt auf ber 
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Straße der Träger einer Zauberlaterne mit feinem Leierfaften 
fih hören. Schwefter, fagt ver König, laft uns bie Zauber: 
Laterne ſehen! Man ruft den Mann herein, er zeigt jeine 
Laterne, der König bejchäftigt fi mit ihr zwei Stunden 
lang und — ift wieber in der beften Laune! „Se mehr biefer 
Fürft altert“, führt Effen fort, „je mehr feine Gefunpheit 
abnimmt, um jo mehr jchwächen fich auch feine Geiftesfräfte 
ab. Wohlthätig und gefühlvoll, aber dabei weich und fchwach, 
ift er zugleich der Spielball ver Weiber, feiner Verwandten 
und feiner Günftlinge. In diefer Beziehung ift die Wahr: 
beit mit der Gefchichte des Skandals fo eng verbunden, daß 
man die eine von ber andern nicht trennen Fan. Der Kö— 
nig fühlt feine unglüdliche Lage und die des Staates. Er 
fieht e8 voraus, daß er banfrott fterben wird, und wenn er 
und feine Familie einen Reichstag wünfchen, fo thun fie das 
aus feinem andern Grunde, als damit die Nepublif feine 
neuen Schulden bezahle. 2) Man glaubt nicht, daß eine 
nene Theilung Polens ihn in Verzweiflung bringen würde, 
vorausgejegt, daß er eine Provinz als Erbichaft erhielte. Es _ 
läßt fich feine pofitive oder negative Handlung von ihm nen« 
nen, bie nicht entweder das Gepräge der Furcht vor einem 
der drei Höfe und vor ber Oppofitionspartei an fich trüge, 
oder die nicht fichtlih von dem Antrieb irgendeiner Frau oder 
eines Günftlings ausginge. „Da Niemand’, fo ſchließt end» 
lich Effen feine diesmaligen Betrachtungen, „vie Unordnung, 
die allgemeine und furchtbare Intrigue und bie durch alle 
möglichen Lafter einer entarteten Regierung fih auf den 
böchften Grad fteigernde Nichtachtung aller Grundfäte des 
Nechts und der Moral zu befchreiben im Staude ift, fo kann 
auch im Auslande Niemand fich hiervon eine Borjtellung 
machen. Ich halte es für unmöglich, daß diefer Zuftand der 
Dinge fortdauere, und ich glaube, daß eine Revolution, deren 
Keim nur aus dem verwirrten Zujtand der Nation und der 
Regierung hervorgeht, unvermeidlich ift; ich wünfche, daß fie - 


245) „150,000 Dulaten außerorbentlicher Ausgaben, ungerechnet die 
gewöhnlichen, Taufenden Ausgaben, find für bie Reife nah Kaniew 
braufgegangen‘, bemerkt Eſſen imj eben diefer Deuffchrift. Vgl. oben 
Anmerf. 192. 
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nicht verhängnißvolf werden möge, aber ich fürchte, daß, wenn 
je die gegenwärtige Gährung in ber polnifhen Nation ernit- 
liche Folgen hat, fo werben- fie e8 nur in foweit fein, als 
eine auswärtige Macht ihr Intereffe dabei finden wird, dieſes 
Reich umzujtürzen.‘ 246) 

In einem fo verworrenen und Hoffnungslofen Zuftand 
alfo befand fich die polnifche Nation ein halbes Jahr nach - 
‚ bem Ausbruch des türfifchen Krieges, ein halbes Jahr vor bem 

benfwürbigen Reichstag, der im October 1788 begann. Zwei 
Hauptparteien theilten das ganze Rand; die eine, welche dem 
ruffifhen, vom König adoptirten Syſtem fich entgegenfeßte, 
‘ hatte bereits auf dem Neichstag des Jahres 1786 fich be- 
merklich gemacht. Damals ‚glaubte fie in einem Anſchluß an 
Deftreich die meifte Ausficht für das Gelingen ihrer Pläne 
finden zu Können; jest wendete fie fich gegen Rußland und 
Deftreich Preußen zu; die andere aber, bie es noch immer 
mit Rußland hielt, wurzelte um fo tiefer durch die Macht 
ber Gewohnheit in der Nation und war um fo gefährlicher, 
je verborgener fie im Stilfen ihre alten Intriguen fortipann. 
Die erftere wuchs unverkennbar von Tag zu Zag an An— 
fehen und Umfang, wenngleich auch fie e8 noch nicht wagte, 
mit ihren Abfichten offen hervorzutreten. Indeſſen verfehlten 
die fortwährenden Gewaltjamfeiten, welche bie ruffiichen 
Truppen mit geheimer Zuſtimmung des Königs auf polniſchem 
Gebiet, in der Ukraine, in VBolhynien und Podolien ausübten, 
nicht, die allgemeine Aufregung und Erbitterung, immer mehr 
zu fteigern. Die Ruffen verfuhren in biefen Grenzgebieten 
in der That jo, als ftänden ihnen viefelben mit allem, was 
darin war, für ihre Zwede und gegen bie Türken wirflich 
Ihon zur unbedingten Verfügung. Als nun aber die Kaiferin 
Katharina mit der ihr eigenen Entfchiedenheit bald noch weis 


246) „Jene crois pas, qu’il soit possible que cet &tat de choses 
durera, je pense qu’une revolution est immanquable et que son germe 
git seul dans le d&sordre de la nation et du gouvernement; mais je 
souhaite, qu’elle ne devienne fatale au royaume; — — et si jamais 
eette fermentation deviendra serieuse, elle ne le sera, je pense, 
qu’autant, qu’une puissance etrangere y trouvera son interet de 
mettre en combustion ce royaume.“ 
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ter ging und alles darauf anlegte, um auf dem bevorjtehen- 
ben Reichstag jenes geheime zu Kaniew mit Stanislaus 
Auguft verabredete Bündniß, welches angeblich nichts als bie 
Sicherheit und Integrität Polens, fowie die Vertheidigung 
gegen „den gemeinſchaftlichen Feind“ bezweden jollte, 
in aller Form mit der Republif zum Abſchluß zu bringen, 
ba hielten auch die polnifchen Patrioten, die fich nicht zum 
Spielball der ruſſiſchen Politit wollten machen laffen, es an 
der Zeit, energifchere Gegenmaßregeln zu ergreifen. Sie fahen 
fih nach ausmwärtigem Beiftand um. Sie juchten und fanden 
den gewünjchten Anhalt an Preußen. 

Friedrich Wilhelm, ſchon durch das. zeitherige Verhalten 
ber Kaiſerin aufs äußerfte gereizt, unterließ nichts, was dazu 
beitragen konnte, die polnischen Unabhängigfeitsbeftrebungen 
zu ermuthigen. — Erft kürzlich hatte Katharina nicht nur die 
Erneuerung bes feit 1764 zwifchen Preußen und Rußland 
beftehenden (im März 1788 abgelaufenen) Bünbniffes, ſondern 
auch die von Seiten Preußens angebotene Bermittelung mit ber 
Pforte abgelehnt. Der König ließ daher dem petersburger Hof 
erflären (Sept. 1788), daß er zu dem ruffifch-polnifchen Allianz- 
plan um fo weniger fich gleichgültig verhalten Tönne, da man 
ruffifcher Seits feit acht Monaten gefliffentlich darauf aus- 
gegangen fei, ihm feindliche Abfichten gegen die Republik 
unterzufchieben, und er daher zu der Annahme berechtigt fei, 
daß jenes Bündniß auch gegen ihn felbft gerichtet fein folle. 
Da aber er, der König, bei der Integrität der Republik 
nicht weniger intereffirt fei al8 Rußland, fo würde er nun 
auch feinerfeits derſelben eine Allianz und bie Erneuerung 
feiner alten Verträge vorfchlagen und nöthigenfalls noch mit 
andern Mächten Bündniffe abfchliefen, die ber Kaiſerin 
fchwerlich gefallen dürften. Die in Oft- und Wejtpreußen 
ftehenden Truppen erhielten Befehl, ſich marfchfertig zu 
halten, und näherten fich der polnifchen Grenze. Um aber 
ber ruffifchen Partei in Bolen defto nachbrüdlicher Widerpart 
halten zu können, wurden dem preußifchen Minifter in War- 
hau, Herrn von Buchholz, vorläufig 100,000 Dufaten zur 
Verfügung geftellt 27); auch fette man ihm einen jungen 

247) Effen’s Bericht vom 10. Gept. 1788. 
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aus polnifch Preußen gebürtigen Edelmann, Baron Golg, zur 
©eite, der den polnischen Adel darüber aufklären follte, wie 
ber König von Preußen die ruffiihen Allianzprojecte anfehe. 
Golg äußerte laut, jegt fei e8 an ber Zeit, daß ber König 
von Preußen in Bezug auf Polen feine eigene Meinung habe, 
ohne der Direction Rußlands zu folgen; er, Gol&, wolle der 
polnifchen Nation die Augen öffnen über die Nothiwendigfeit, 
ihr Joch abzufchütteln, er wolle ihr begreiflich machen, daß 
der König von Preußen die polnifche Nation von dem König 
von Polen, von deſſen Familie und von den Penjionairen 
Rußlands zu unterfcheiven wiſſe. 

An diefer oppofitionellen Haltung Preußens gegen Ruß— 
land machte auch England Miene, fich betheiligen zu wollen. 
Der englifhe Minifter des Auswärtigen, Marquis von Car- 
marthen, fohrieb dem bisherigen Nefidenten in Warfchau, 
Whitworth, der eben damals die Beſtimmung erhielt, als 
Gefandter nach Petersburg zu gehen: „feine Rolle am ruffi- 
ſchen Hof folle nicht die eines Schmeichlers fein, ſondern die 
des Vertreters einer Macht, die fordere, und ihre Forde— 
rungen mit allem Nachdruck durchzufegen entfchloffen ſei.“ 247 *) 
In der That, nie fehienen die allgemeinen Berhältniffe der 
europäifchen Politif der Regeneration Polens günftiger zu 
fein, al8 eben damals. Die Frage war, wie die Polen felbft 
fi dabei benehmen würden. 

Die Wahlen zur Landbotenkammer des bevorftehenden 
Reichstags, der, um die Inconvenienzen des liberum veto 
zu vermeiden, wie ſchon fonjt öfters, in der Form der Con— 
föberation abgehalten werben follte, fielen zum größten Theil 
antiruffiih aus. Eine neue Nieberlage erlitt ber ruffifche 
Gefandte dadurch, daß das Programm biefer Conföderation 
nicht, wie ver Graf Stadelberg es wollte, von den größten- 
theil8 aus ruffifchen Creaturen beftehenden Mitglievern des 
permanenten Rathes, fondern unmittelbar von den am 7. Det. 
vereinigten Kammern des Reichstags ſelbſt verfaßt wurde. 
Sp wurde e8 der Majorität von vornherein um jo leichter, 
fih von allen die Berathungen dieſer Berfammlung fonft 


247*) Eſſen's Bericht vom 1. Oct. 1788. 
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feffelnden Einflüffen und befchränfenden Vorſchriften zu be- 
freien. Sie gab fofort dem Hauptartikel des Conföderations⸗ 
programme eine Form, burch bie fie es vermied Anftoß zu 
geben und doch zugleich zu nothwenbigen Neuerungen fich ven 
Weg offen ließ. Er lautete dahin, daß der Reichstag bie be- 
ftehende Berfaffung aufrecht halten folle, foweit dadurch bie 
Umbildung deffen, was im Reichstag oder in der Gefeggebung 
mangelhaft fei, nicht behindert werde. 24°) — Zu Marfchällen 
wurden Graf Stanislaus Nalenz Malachowski, Referendarius 
ber Krone, und. der Fürft Kafimir Neftor Sapieha, General 
der Artillerie von Lithauen, erwählt. 

Der fo conftituirte Reichstag zögerte nicht, alsbald die 
Richtung feiner Thätigkeit durch vielfagende Beſchlüſſe zu be- 
zeichnen. Als demfelben am 13. October eine Note vom 
preußifchen Geſandten mitgetheilt wurde, welche fich gegen 
das von Rußland beabfichtigte Bündniß ausließ und dagegen 
ber Republif eine Allianz mit Preußen antrug, welche bie 
polnische Nation vor jeder fremden Unterdrückung - ficher ftellen 
folfte, brachte diefe Erklärung eine außerordentliche Bewegung 
hervor. Mehrere der angefehenften Familien, wie die Rabzi- 
wills und Oginskis, fingen jegt an, offen für Preußen Pro- 
paganda zu machen, fie traten mit dem berliner Minifterium 
in directe Correfpondenz und die aufınunternden Antworten, 
die fie von demſelben erhielten, wurden Jedermann mit- 
getheilt. 239) Der Reichstag aber gab am 20. October dem 
Herrn von Buchholz auf feine Note vom 12. die Verſiche— 
rung, daß der Zwed der gegenwärtigen Conföberation Teines- 
wegs der fei, mit Rußland fich zu verbünden, ſondern daß 
vielmehr das Ziel ihrer Beftrebungen einzig und allein bie 
- Herftellung einer freien Berfaffung und die Durchführung ver 
zum Schuß des Landes nothwendigen Maßregeln fei. 

Diefer Erklärung folgte auf dem Fuß der Beſchluß, bie 
polnifhe Armee auf die Stärfe von 100,000 Mann zu 
bringen. 250) Und um fowohl die Organifation wie die Ver- 


248) Ferrand, II, p. 371. 
249) Eſſen's Bericht vom 15. Oct. 1788. 
250) Eſſen's NReichstagsberichte vom 16. und 20. Oct, 1788. 
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wendung biefer Armee beffer controliren zu können, fuchte ber 
Reichstag fie ſoviel wie möglich dem bisherigen Einfluß des 
immerwähregben Naths und des Königs, der immer noch 
unverhohlen für Rußland Partei zu nehmen fortfuhr, zu ent- 
ziehen: es wurbe eine befondere, nur von bem Reichstag ab- 
hängige Kriegscommiffion ernannt. 25%) 

„Wenn biefer Enthufiasmus nachhaltig wäre‘, bemerkte 
Effen, „jo müßte er in ven Iahrbüchern der nordiſchen Ge- 
fchichte Epoche machen.‘ 252) Leider zeigte fich aber auch 
jet wieder, daß. die Polen zwar in Reben ftarf waren, 
überall aber, wo es darauf ankam, wirkliche Opfer zu bringen, 
fogleich erfchlafften, und die Decretirte Armee von 100,000 Mann 
blieb eine papierene. 

Nicht vertrauensvoller als der ſächſiſche äußerte fich der 
englifhe Minifter. „Ew. Lorbfchaft”, berichtet Hailes an 
den Marquis von Carmarthen am 22. Dctober, „werben 
ohne Zweifel von der Größe dieſes Projects überrafcht fein, 
aber wenn ich Ihnen fage, daß man diefen Entichluß gefaßt 
bat, noch ehe man daran gedacht hatte, wie man eine folche 
Macht unterhalten folle, fo werben Sie gewiß über dieſen 
Leichtſfinn fich noch mehr wundern und mit mir vorausfehen, 
daß aus biefem Project nichts werden fan. Ohne Em. Lord» 
Ichaft mit einer langen und langweiligen Auseinanvderfegung 
über ven miferablen Zuftand dieſes Randes zu behelligen, das 
feinen Handel und feine Inbuftrie hat und deſſen Bevölke— 
rung ſtatt zuzunehmen abnimmt, würde e8 doch eine fehr 
leichte Aufgabe für mich fein, Ihnen zu beweifen, wie es 
völlig unfähig ift, auch nur filr die Hälfte der angegebenen 
Stärfe der Armee einen hinreichenden Fond aufzubringen. 
Diefes Beifpiel kann indefjen immer dazu dienen, Ihnen einen 
Begriff von der polnifchen Politik zu geben.’ 

Die Richtigkeit diefer Vorausfagungen auswärtiger Diplo- 
maten wird ſich uns noch vielfach beftätigen; um indeſſen dem 
Gang der Ereigniffe nicht vorzugreifen, wollen wir zuvörderſt 


251) Eſſen's NReichstagsberichte vom 24., 27. und 30. Det., 3. u. 
10. Nov. 1788. | 
252) Effen’s Bericht vom 15. Oct. 1788. 
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bei den weiteren Befchlüffen verweilen, welche ber Reichstag 
in den erjten Monaten feines Zujammenfeins faßte und die 
für die ganze Dauer feiner Thätigfeit in Bezug auf bie in- 
neren Derhältuiffe des Königreichs, jowie in Bezug auf bie 
Stellung deſſelben zu den fremden Mächten eine maßgebende 
Bedeutung erhielten: 

Am 5. Nov. hatte man, da ohne Frage die gefeßliche 
Dauer des Reichstags für die beabfichtigten Reformen nicht aus- 
reichte, ven Vorſchlag gemacht, den Reichstag für. permanent 
zu erflären. 25°) Diefer Vorfchlag gab dem durch die bis- 
herigen Vorgänge ſchon vielfach verlegten Geſandten Ruß—⸗ 
lands den erwünſchten Anlaß, mit der Sprache herauszugehen. 
In der Sitzung des folgenden Tages wurde eine vom Grafen 
Stadelberg eingereichte Note verlefen, des Inhalts: Die be- 
antragte Permanenz bes Neichstages nöthige ihn, weil bie- 
felbe offenbar eine völlige Umwandlung der von Rußland im 
Jahre 1775 verbürgten Verfaffung beabftchtige, zu ver Er- 
Härung, daß die Kaiferin einen derartigen Schritt als einen 
Bruch der von ihr bisher der Republik erwiejenen Freund» 
Schaft anfehen werde. Hierauf nahm der König offen zu 
Gunften Ruflands das Wort. Er hielt dem Reichstag bie 
gefährlichen Folgen vor, welche die Nichtachtung der bon 
Rußland auf Grund beftehender Verträge geltend gemachten 
Forderung nach fich ziehen müfje, und behauptete Dagegen, daß 
die dem Lande nöthigen Verbefjerungen und heilfamen Ein- 
richtungen noch am ficherften und leichteften fich würden burch- 
fügren laffen, wenn man der Kaiferin, „dieſer großmüthigen 
Fürftin, feinen Anlaß zur Unzufriedenheit gäbe.‘ 25%) “Diefe 
Rede machte ven übeljten Einprud; als aber der König, um 
dennoch den entjcheidenden Beſchluß über die Permanenz zu 
bintertreiben, den Reichstag bis zum 10. Nov. vertagte, rief 
er durch diefe Eigenmächtigfeit eine für ihn nur um fo einpfind- 
lichere Oppofition hervor. Die Marjchälle brachten ihm in 
Erinnerung, daß die Vertagung eines conföderirten Reichs— 
tags fo wenig als deſſen Auflöfung in feiner Befugniß liege; 


253) Effen’s Heichstagsbericht vom 5. Nov. 1788. 
254) Ferrand, II, p. 384, 
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fie fagten ihm, man verfenne nicht, daß für ihn nur feine 
ohne Wiffen der Nation gegen Rußland eingegangenen Ber- 
bindlichfeiten maßgebend feien; fie fügten im Namen ver 
Kammer Hinzu, diefe werde e8 nicht zugeben, daß der König 
und fein Minifterium die dem ruffifchen Gefandten auf feine 
Note zu ertheilende Antwort nach eigenem Gutbünfen ver- 
faßten, jondern vielmehr felbft die Redaction derſelben in ihre 
Hand nehmen. 299) 

Diefen Andeutungen gemäß, ließen die Stände auf dem 
von ihnen eingeſchlagenen Weg ſich durch nichts irre machen. 
Am 10. Nov. beſchloſſen fie, den Reichstag vorläufig bis zum 
15. Dec. zu verlängern. Im einer der nächſten Situngen 
(15. Nov.) fam das Verhältniß der Republil zu Rußland 
zur Sprache. Am ftärfften und heftigſten ließ fich der Graf 
Stanislaus Potodi über die angebliche Freundſchaft Rußlands 
und feine Polen aufgebrungene Garantie aus. 25%) Demzu- 
folge wurde dem Grafen Stadelberg eine Note überreicht 
(17. Nov.), durch welche der Reichstag die Anmaßung Ruß— 
lands, die Souverainetätsrechte der Republik controliren zu 
wollen, auf das entfchiedenfte zurückwies, und in einer zweiten 
Note von demfelben Datum ftellte er die Forderung, daß 
das polnifche Gebiet von den ruffifhen Truppen, welche durch 
ihre fortwährenden Erceffe zu den bitterften Klagen Anlaß 
gaben, geräumt werben folle. 2°) 

Diefe antiruffifche Oppofition noch mehr in Schwung zu 
bringen, trug unter den preußifchen Diplomaten ver eigens 
zu diefem Zwed nach Warfchau gefendete Marguis Lucchefini 
nicht wenig bei. "Auch an officiellen die Polen ermuthigenden 
Noten ließ das berliner Cabinet es nicht fehlen. In einer 
folden vom 19. Nov. gab Friedrich Wilhelm der Republik 
die beruhigende VBerficherung, daß derſelben bie von den brei 
Mächten auf Grund der Tractate vom Jahre 1773 übernom- 
menen Garantien unmöglich den Zwang auferlegen könnten, 
ihre Regierungsform, des evibentejten Bebürfniffes ungeachtet, 


255) Eſſen's Reichstagsbericht vom 6. Nov. 1788. 
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257) ©. Anhang IV, IV, 1mb V, 1, 
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nie zu verbeffern. Er jeinerfeitS fei nicht gefonnen, dieſer 
allgemeinen Garantie, welcher Rußland, nach Beendigung 
des Reichstags vom Iahre 1775, einfeitig eine fpeciellere hin- 
zugefügt habe, einen anderen Sinn beizulegen, als den, daß 
er ber Republif ihre Unabhängigkeit fichere, übrigens aber 
bie Freiheit ihrer Berathungen nicht befchränfen, noch fonft 
in ihre inneren Angelegenheiten fich einmifchen wolle, 

Um das Feier der preußifchen Agitation zu dämpfen, 
hatte inzwijchen die Kaiferin von Rußland in Berlin plöglich 
einen milderen Ton angeftimmt, indem fie durch ihren dors 
tigen Geſandten, Herrn von Neſſelrode, Friedrich Wilhelm 
die Berficherung geben ließ, fie habe fich entjchloffen, auf bie 
mit Polen projectirte Allianz zu verzichten, und fei, um bem 
König von Preußen feine Unruhe zu verurfachen, ein folches 
Bündniß, felbft wenn e8 von ber Republik ihr angeboten 
würde, von der Hand zu weiſen gefonnen. 259) Der König 
dagegen, mit jo leeren Verheißungen fich nicht begnügen, 
gab zu. verftehen,. ex werbe den thatjächlichen Beweis, daß 
Rußland Polen nicht felbft zu einer unfreiwilligen Bundes⸗ 
genofjenfhaft zwingen wolle, nur in dem baldigen Abzug 
femmtlicher ruſſiſchen Truppen aus den polnifchen Grenz- 
gebieten finden Fönnen, 259%) 

Infolge jo wohlwollender Gefinnungen, welche das ber- 
finer Cabinet für Polen an den Tag legte, erbot fich die 
Republif (in einer Note vom 8. Dec.), bei vemfelben als- 
bald behufs weitererer Negociationen einen beſonderen Miniſter 
zu accrebitiren. 260) Und mit dieſem viplomatifchen Schritt, 
den bie Republik that, hatte Preußen Rußland gegenüber in 
ven. polnifchen Angelegenheiten einen entjchievenen Sieg er- 
rungen. Der Inhalt dieſer Note berechtigte Friedrich Wil- 
helm, . Europa fagen zu können, daß die Republik fein Aners 
bieten in Bezug auf die Wahrung ihrer Unabhängigkeit, 
Souverainetät und Integrität angenommen babe, baß fie bie 
ruſſiſche Abhängigkeit nicht mehr wolle, daß fie, weit entfernt, 


258) Eſſen's Bericht vom 22. Oct. 1788. 
259) Effen’s Bericht vom 8. Nov. 1788, 
260 Ferrand, II, p. 459, 
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den Auffen in ihrem Kriege gegen die Türkei Beijtand leiften 
zu wollen, vielmehr, um den Abzug der ruffiichen Truppen 
aus ihrem Gebiet zu bewirken, feinen Beiftand angerufen 
habe. 201) 

Es fragte fich nur, was dern nun aber die Polen felbft 
dazu thun würden, um fich bei den Ruſſen in Refpect zu 
fegen und zugleich dem fich ihnen freunbfchaftlich annähernden 
mächtigen Preußen zu einer nachhaltigeren. Bundesgenofjen- 
[haft Vertrauen einzuflößen? „Ew. Excellenz können fich 
denken“, fchreibt Eſſen an den Eabinetsminifter von Stutter- 
heim (26. Nov. 1788), „daß die vom Reichstag dem ruſſi— 
ſchen Gefandten übergebenen Noten ihn etwas aus der Faffung 
gebracht haben. Das würde indeffen moch mehr ver Fall 
fein, wenn er nicht wüßte, was die Imperiale und die Rubel 
in diefer Nepublif bewirken, und wenn er nicht den Troſt 
hätte, daß unter feinen Augen 30 bis 40 Senatoren und 
Minifter, mit vem König. an der Spike, im Reichstag ihren 
Plat haben und ftimmen, bie, wie Jedermann befannt ift, 
die Benfionaire der Kaiferin von Rußland find. Dazu fommt 
noch. eine beträchtliche Anzahl von Landboten, denen von der 
Raiferin Wohnung, Unterhalt und alles Andere bis auf bie 
Equipage vergütet wird. Er hat übrigens den Tarif für ven 
. Batriotismus des größten Theile diefer Gefeßgeber in der 
Taſche, nur find umglüdlicherweife jett die Koffer ver 
Kaiferin leer und man hat feine Starofteien mehr zu ver- 
geben, wie auf dem Reichstag unglüdfeligen Andenkens nom 
Jahre 1775, mit welchen die Kaiferin oder bie Republik 
felbft. diejenigen belohnen fünnte, die Polen an Rußland ver- 
faufen.” Und in feinem Bericht vom 27. Dec. 1788 erläu- 
tert Eſſen diefe Andeutungen noch durch folgende eben nicht ‘ 
erbaulichere Bemerkungen: „Es fehlt unter ven Polen felbft 
nicht an Solchen, die der Meinung find, daß die neuen Ge- 
feßgeber ebenfo wenig wie ihre Vorgänger aus der Schule 
Solon’8 oder Lykurg's hervorgegangen find, und die daher aus 
diefem Wirrwarr ſowohl für die innere Ruhe, wie für bie 
Integrität Polens das ſchlimmſte Prognoftifon jtellen und vie 


261) Efien’s Bericht vom 17. Dec. 1788, 
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Beſorgniß hegen, daß es der Schauplak der Barteileidenfchaf- 
ten und des DBürgerfrieges werben wird. Sie bezweifeln, 
daß Rußland ruhig fein Placet unter diefes neue Verfaſſungs— 
werf ſetzen werde, und wollen nicht glauben, daß der berliner 
Hof ſich einem Kriege ausfegen werde, nur um des Ruhmes 
willen, eine Nation der ruffiichen Abhängigfeit zu entziehen, 
bie wicht ohme ihre eigene Verfchuldung bereits ſeit dem 
Sahre 1700 ſich diefe Abhängigkeit zugezogen hat und die, 
fobald fie wieder zu einem gewiſſen Grab von Conſi— 
ftenz gelangt wäre, das dem König von Preußen wenig Danf 
wiffen würde. Ja, man vernimmt unter den Polen felbjt 
Stimmen, bie fo weit gehen, zu weiſſagen, daß die benach- 
barten Mächte fich genöthigt fehen werben, die Ruhe und 
Ordnung in Polen wiederherzuftellen, und daß die Republif 
zum Theil die Beute der Friedensftifter werden würde.‘ 

Rußlands Antwort auf die polnische Drohnote vom 17. 
Novbr. waren mit verhöhnender Rückſichtsloſigkeit fortgefette 
Gewaltthätigfeiten. So fam gleich wieder in der Reichstags- 
figung vom 26. Novbr. ein officieller Bericht des Befehlsha- 
ber8 ber polnifchen Truppen in der Ukraine zur Verlefung, 
worin der Einmarfch von drei ruſſiſchen Regimentern gemel- 
det und über die von biefen auf dem Gebiet. der Republik 
fowohl durch erzwungene Refrutenaushebungen, wie durch auf- 
erlegte Lieferungen :verübten Exceſſe Klage geführt wurde. 
Ganz fruchtlos bfieben die Verfuche, durch directe Vorftellun- 
gen bei dem ruffifchen. Oberbefehlshaber, Grafen Romänzom, 
dergleichen Gejetmwidrigfeiten und feindfelige Handlungen zu 
bejeitigen. Die Polen fahen die Sache nur nicht im rechten 
Lichte an; fie follten vielmehr Grund haben, das, worüber 
fie fich befchwerten, noch als eine Wohlthat zu betrachten. 
Als 3. DB. der General der Artilferie, Graf Potocki, zu An- 
fang des Jahres 1789. von dem ruſſiſchen Feldmarſchall ver- 
langte, daß er. feine Truppenabtheilungen aus Polen zurück— 
ziehen folle, antwortete verfelbe ihm (Iaffy, ven 29. Yan.) 
wörtlich folgendermaßen: 

„Mein Herr! E8 ift unbeftreitbar, daß feit dem Bruch 
des Friedens zwifchen Rußland und der ottomanifchen Pforte 
die Armee Ihrer kaiſerl. Maj. die Befigungen der Republif 

Herrmann, Geſchichte Rußlands. VI, 15 
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dem Dneftr entlang vor den Zuchtlofigfeiten und gewöhn— 
lichen Gewaltthätigfeiten der Türken und Tataren bewahrt 
hat. — Wenn e8 notorifch ift, daß feine Klage an mich ge— 
langt ift, die ich nicht angenommen und gerächt hätte, und 
wenn man allgemein anerkennt, daß der Aufenthalt unferer 
Truppen umgeheure Summen in, Umlauf fett, durch welche 
die ſüdlichen Provinzen Polens fich bereichern, muß ich da 
nicht überrafcht fein zut vernehmen, daß Meine Inconvenien« 
zen, welche verjelbe, troß ver beften Vorfehrungen, nach ſich 
gezogen haben kann, beim Reichstag zum Vorwand von Be- 
ſchwerden gemacht worden find?‘ 262) 

Doch nicht nur über den militairifchen Drud, under wel» 
chem fie von den ruffifchen Truppen gehalten wurden, hat» 
ten die Polen zu klagen. Weil fie nicht die Partei der Ruſ⸗ 
fen ergriffen, weil fie ihrem Gebot nicht unbedingt fich unter- 
warfen, trug der Fürft Potemkin kein Bedenken, jett wieder 
gegen den polnischen Adel ebendiefelben infernalen Umtriebe 
in Gang zu bringen, die ſchon einmal, im Sahre 1770, einen 
fo grauenvollen Erfolg gehabt hatten. Er ftreute überall. im 
ganzen Königreiche, foweit e8 von Unterthanen des griechifch- 
Ichismatifchen Ritus bewohnt wurde, die Saat eines allge— 
meinen Bauernaufftandes gegen die Gutsbeſitzer Fatholifcher 
Eonfeffion aus. Zu Hımbderten mußten fie ihr Heil in der 
Flucht ſuchen; Plünderungen und Mordthaten griffen um fich, 
denen man nur burch das jchleumigfte Einfchreiten bes polni⸗ 
ſchen Militairs Einhalt zu thun vermochte, Ä 

Die Republik: unterlieg e8 nicht, auch gegen dieſe von 
Rußland drohenden Gefahren den König von Preußen um 
fräftige Unterftüung anzugehen, Shrem bei demſelben accre- 
bitirten Gefandten, Fürſten Joſeph Czartoryski, theilte fie zur 
näheren Inftruction über den thatfächlichen Zufammenhang 

262) Diefer Brief ift Effen’s Bericht vom 11. März 1789 beige— 
legt, welcher außerdem noch eine zweite Anlage enthält, eine am 4. März 
vom Grafen Malachowski, als Präfibenten der Deputation ber auswär- 
tigen Angelegenheiten, an ben Grafen Stadelberg gerichtete „„Befchiwerbe 
wegen bes Einmarjches eines neuen Pulfs leichter Reiterei in die Do— 
mainen ber polnifchen Ukraine und Über verjchiebene Erceffe, begangen 
von einem Theil der ruffifhen Truppen, welche die Magazine bewachen, 
wie auch von ben Leuten, welche fih Bolontairs im ruffifchen Dienfte nennen,‘ 
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diefer ruffifhen Aufwiegelungen den Auszug von nicht weni- 
ger als achtzig aus vielen Gegenden des Königreichs einge- 
gangenen Berichten ver Militair- und Civilbehörden mit. Sie 
fand um fo. dringlichere Veranlaffung, ven König von Preußen 
zu bitten, fich mit ihr gemeinfchaftlich ven Abfichten des ruj- 
ſiſchen Hofes zu wiberfegen, das jett eben wieder ver ruffifche 
Gefandte 263) es fich herausgenommen hatte, ihr den Durch- 
zug eines Armeecorps von 30,000 Mann vielmehr nur an- 
zuzeigen, als um ihre Einwilligung nachzufuchen. 26%) 

Und nicht nur Preußen rief die Republif um Schuß an. 
Während fie mit diefem Staat fich in engere Beziehungen 
feste, that fie zugleich die erforberlichen Schritte, um ebenfo 
auch die übrigen Höfe ber von ihr einzufchlagenden Bolitif 
geneigt zu. machen. Im biefer Abficht und um iiberhaupt über bie 
auswärtige Politiffich vollftändiger unterrichten zu köunen, befchloß 
der Reichstag in der Situng vom 9. Dec. 1788 die diplo- 
matiſche Vertretung der Republik zu erweitern 265) und die von 
ihm zu ernennenden Gefandten an Inftructionen zu binden, 
pie unter Mitwirfung der Reichstagsabgeordneten entworfen 
werben follten. Demzufolge mußte ver König fich die neue 
Beichränfung gefallen Laffen, daß die Leitung der auswär- 
tigen Angelegenheiten einer befonderen vom Reichstag erwähl- 
ten Deputation übertragen wurde, deren Mitgliever, ebenfo 
wie jchon früher die Mitglieder der Kriegscommiffion 26%), 


263) In einer Note vom 9. April 1789. 

264) Siehe Anhang IV, V, 2—11 und Minerva 1790, II, 
S. 68—70. | | 

265) Für die Pforte wurde ermannt Graf Potocki, Staroft von 
Spzerszec, Graf Potodi, Großmeifter der Artillerie der Krone, für den 
petersburger Hof (doch begnügte man ſich fpäter damit, an biefem Hof 
Die Republik wie bisher nur durch ben bevollmächtigten Miniſterreſi— 
denten Herrn von Deboli vertreten zu laſſen) [Efjen, 23. Mai 1789]; 
Graf Stanislaus Potodi follte nah Verſailles gehen; der Steroft 
Woyna nah Wien; Herr Bulaty, Minifter für London, wurbe in fei- 
nem Boften beftätigt (Eſſen's Heichstagsbericht vom 9. Dechr. 1789). 
— Wieder ein anderer Graf Potodi ging nah Stodholm, Graf Wze- 
wuski nach Kopenhagen und Graf Malachowski, ein Neffe des Reichs— 
tagsmarjchalls, wurde für ben dresdner Hof ernannt (Eſſen's Bericht 
vom 22. April 1789). 

266) Efjen’s Reichstagsbericht vom 26. Novbr. 1788. 
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einen Eid darauf abzulegen hatten, daß fie von Rußland we- 
der BPenfionen annehmen würden, noch je angenommen 
hätten. 267) 

Am entfchiedenften trat unter den neu ernannten Gefand- 
ten der Fürft Joſeph Ezartorysfi, ein Vetter des uns in feiner 
"Beziehung vühmlich bekannten Fürften Adam, am berliner 
Hof auf. Seiner Gefinnung nach ein eifriger und higiger 
Republifaner und gegen ben burch diefe neue Demüthigung 
bitter gekränkten König 20%) nicht weniger eingenommen, als 
gegen Rußland, war er unermüdlich in feinen fchonungslofen 
Bemühungen, Stanislaus Auguft’8 geheime Pläne, feine ge- 
heimen Beziehungen zu Rußland dem preußifchen Cabinet 
aufzudecken und e8 zur Vereitelung berjelben aufzuftacheln. 

Der Berfuh der Republif, auch Frankreich in ihr In— 
tereffe zu ziehen, fchlug indeffen ganz fehl. Diefe tief gefun- 
fene Macht wußte ihr feinen befferen Rath zu ertheilen, als 
daß fie Alles vermeiden follte, was fie einer anderen Macht 
gegenüber, welche es auch fei, bloßſtellen könnte, und daß fie 
auf ihrer Hut fein möge, fich nicht in Gefahren zu begeben, 
die vielleicht jede Hoffnung zur Wiederheritellung der glanz- 
vollen Größe vernichten würden, auf welche die Natur in ber 
Reihe der europäifchen Staaten ihr den Anfpruch gegeben 
habe. 2%) Ueber diefe nüchterne Moral aus dem Munde 
der fonft mit ihren polniſchen Sympathien fo ruhmredigen 
franzöftfchen Diplomatie zog freilich der franzöſiſche Geſchäfts— 
träger, Aubert, von Seiten der Marſchälle des Neichstags 
fih die, anzüglichften Bemerkungen zu. 27%) Nur war mit 
einer fo wohlfeilen Rache doch nichts gewonnen. Weifer hät- 

267) Eſſen's Denkſchrift vom 27. Dechr. 1788. 

268) Effen’s Bericht vom 14. März 1789: „Der König if wilthend 
über die Deputation der auswärtigen Angelegenheiten und über ben 
Fürften Czartoryski. Die erftere verhindert ihn, daß er nicht, wie 
früher, die Minifter der Republik an ben auswärtigen Höfen fo kann 
handeln laſſen, wie ber ruſſiſche Gefandte e8 von ihm verlangt; daß er 
nicht mehr ben Zuftand wahrhafter Unterwürfigkeit, in welchem fich 
Polen Rußland gegenüber befand, und feine weiteren Abſichten I 
len kann’ ac, ’ 

269) Ferrand, II, p. 409, 

270) ©. Anhang IV, VI. 
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ten bie Polen jedenfalls gehandelt, wenn fie nur ftatt da Hülfe 
zu ſuchen, wo fie feine finden fonnten, den rechten Weg 
eingefchlagen Hätten, mit ben. Mächten fich zu verſtändi— 
gen, mit welchen auf Grund großer, gegenfeitiger, reel— 
fer Intereffen eine nachhaltige Bundesgenoſſenſchaft anzubah- 
nen möglich war. Die beveutendften Staaten, mit welchen 
Polen in derartige Beziehungen fich jegen konnte, waren 
Preußen und England. 
Hatte Preußen ein großes politifches und mercantiles 
Intereſſe, fih mit Polen aufs engfte zu verbinden, fo war 
doch auch für England ſchon das mercantile ftarf genug, 
um es zu einer Unterjtügung der polnifchen Negeneration ge— 
neigt zu machen. E8 war damals die Zeit, wo Adam Smith's 
nationaldfonomifche Anfichten gegenüber dem bisherigen eng— 
berzigen Prohibitivfyften anfingen fich geltend zu machen. 
Kein Land Hatte ven bisherigen Handelszwang härter zu em— 
pfinden gehabt, als das, jeit ver Theilung, vom Meere fo 
gut wie abgejchnittene Polen. Die Städte Danzig und Thorn, 
auf denen der ganze Handel Polens beruhte, fahen, rings 
von preußifchem Gebiet umgeben, ven Wohlftand ihrer Ein- 
wohner fiechen und hinfchwinden. Friedrich II. belaftete alle 
polnischen Ausfuhrproducte und alle Einfuhr mit ven drückend— 
ften Zöllen. Die Befeitigung dieſes Zwangſyſtems mußte 
allen handeltreibenden Nationen zugute kommen; vorzüglich 
aber hatte England den lebhaften Wunſch, ſich der fehr gro- 
Ben comimnerciellen Abhängigkeit zu entlebigen, in ber es zu 
Rufland ftand, und das Fonnte e8 auf die füglichfte Weife, 
wenn ber polnifche Handel frei wurbe, denn Polen hatte 
gerade an denſelben Rohproducten Ueberfluß, mit welchen 
bisher Rußland England verforgt hatte. Der englifche Ge- 
fandte in Warfchau, Hailes, arbeitete daher, wie wir fehen 
werden, unabläffig darauf Hin, den Polen einen Plan ein- 
leuchtend zu machen, zu welchem das preußifche Minijterium, 
d. h. der Graf Hertberg, fich bereits hatte befehren laſſen. 
Nah dieſem Plan — der eigentlichen materiellen Grundlage 
zu der von den Polen felbjt fo fehr gewünfchten politifchen 
Allianz mit Preußen — follte die Republif Preußen die bei- 
ben Städte Thorn und Danzig abtreten, wogegen Preußen 
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ſein altes Mauthſyſtem aufgeben und den polniſchen Handel 
freigeben wollte. Zu dieſer Abtretung aber konnte die Re— 
publik ſich um fo leichter verſtehen, da unter den obwalten⸗ 
den geographiſchen und politiſchen Verhältniſſen der Beſitz 
jener beiden Städte für ſie im Grunde von nur ſehr gerin— 
gem Belang war. Ueberdies wurde der Nepublif für dieſe 
Abtretung auf Grund jenes galizifchen Taufchprojects ein ſehr 
bedeutendes Yandgebiet als Entſchädigung in Ausficht geftellt. 
Nur um diefen Preis war Preußen geneigt, den Kampf mit 
Dejtreih und Rupland aufzunehmen. Aber ven Polen fehlte 
ebenfo der gute Wille, wie die Einficht, die Nothwenbigfeit 
diefer Grundlage anzuerfennen. So oft biefe Frage im 
Reichstag zur Verhandlung Fam, wiberfegte fich die Ver— 
ſammlung mit einer faſt umnbegreiflichen und geradezu ver- 
ſtockten Hartnädigfeit ihrer vernünftigen Löſung. 

Gehen wir nun aber nach diefen vorläufigen Andeutun- 
‚gen über das DVerhalten des conföderirten Reichstags zu ben 
auswärtigen Mächten genauer auf die befonderen Gegenftände 
jeiner Berathungen während der erjten anderthalb Jahre fei- 
nes Zuſammenſeins ein, jo ftellt fich uns durchweg wieder nur 
das umerfreuliche Schaufpiel vor Augen, wie es dieſen Pa— 
trioten ſchlechterdings an der Fähigkeit. fehlte, ihre guten Vor— 
füge auch alsbald in gute Thaten zu verwandeln. 

Nicht ohne Widerſpruch der ruffiihen Partei, die jegt 
aus dem Anhang des Königs und aus ber Faction des den 
Winfen Potemkin’s folgenden Großgenerals Branidi beftand, 
hatte der Reichstag in der Situng vom 29, Nov. 1788 eine 
abermalige Verlängerung der Dauer vefjelben „ad tempus 
Ordinibus regni bene visum“ befchloffen. Aber faft noch 
ein Jahr ging darüber hin, bis man dazu kam, nur erft bie 
Deputation zu ernennen, welche mit vem Entwurf einer neuen 
Berfaffung ſich bejchäftigen follte. 271) Zwar trug die Ma- 
jorität des Reichstags im Januar 1789 einen nicht unbeveu- 
tenden Sieg davon, indem fie mit 120 gegen 13 Stimmen 
das eigentliche Organ der alten Regierung, den verhaften, 
faft nur aus ruſſiſchen Creaturen zufammengefetten. perma- 


271) Efjen’s Berichte vom 28. Aug. unb 7. Sept. 1789. 
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nenten Rath aufhob 272), dennoch aber richtete man überall, 
wo es galt, nun auch die alte Unordnung und fchmachvolle 
Corruption wirklich zu befeitigen, nichts aus. 

.  Meber die Fuge Nachgiebigfeit, welche Rußland auf vie 
fortgefegten Reclamationen der Republik zeigte, triumphirte 
man, wie über einen aus dem Felde gejchlagenen Feind. 
Die Kaiferin ließ in der That endlich ihre Truppen das 
füblihde Polen räumen; fie befahl, die bort. angelegten 
Magazine auf die türfifche Grenze zu verlegen, und ließ 
es fogar fich gefallen, daß die mit dieſem Umzug bes 
ſchäftigten ruſſiſchen Soldaten von polnischen Truppen 
escortirt und beauffichtigt wurden. Aber wenn fie auch einft- 
weilen durch eine auffallend fanfte Sprache ſowohl die Re— 
publif einzufchläfern, als befonders den König von Preußen 
von einem activen Vorjchreiten abzuhalten fuchte, fo blieb fie 
doch ber erlittenen Kränkungen wohl eingedenf, 27°) — In— 
zwifchen vergeudete man auf dem Reichstag viel Zeit mit ganz 
unfruchtbarem Gezänf. Der Procek, den man dem Fürs 
ften Boninski, jenem Hauptverräther auf dem Theilungsreichs- 
tag, machte, z0g fich länger als ein Jahr Hin und war wäh- 
vend vieler Situngen der einzige Gegenftand der Debatten. 
In einer diefer Sigungen erflärte Poninsfi, wenn man ihn 
wie einen Berbrecher behandeln wolle, jo müffe man zwölf 
andere Große, und unter ihnen den Grafen Branidi an der 
Spige, ebenfalls als folche behandeln. Wirklich erhob Po- 
ninski's Advocat alsbald gegen ven Grofgeneral eine aus 
zwölf Artifeln beftehende Klage, worin er venfelben ebenſo 
vieler Verbrechen der Beitechung und des Landesverraths be— 
ſchuldigte, indem er fich zugleich erbot, dieſe Verbrechen, fo- 
bald das Gericht ihn darum angehen würde, durch authenti- 
{de Documente darzulegen. 7%) Dieſer Zwifchenact führte 
eine zweimonatliche Vertagung des Procefjes herbei. Indeſſen 
fand der Reichstag ſich nicht bemüffigt, feine -Unterfuchungen 


272) ©. im Anhang IV, VOL, Eſſen's Berichte Über die Sitzun— 
gen vom 11., 12., 15,, 16. und 19. Yan. 1789. 

273) ©. die Auszüge aus Efſen's Berichten im Auhang IV, 
VIII, 1—5. 

274) Effen’s Bericht vom 19, Sept. 1789, 
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weiter auszudehnen. Das ſchließlich über den Fürften Po- 
uinsfi verhängte Strafurtheil lautete dahin, baß er feines 
Adels, feiner Aemter und Orden verluftig gehen, baß er in 
24 Stunden Warfchau verlaffen follte und daß er in ganz 
Bolen für vogelfrei erffärt wurde. 27°) 

Das Wefentlichfte und Dringlichfte: die Herftellung ge— 
ordneter, ausreichender Finanzen und einer anfehnlichen Mili- 
tairmacht, war und blieb der Stein des Anftoßes, über wel- 
chen der Reichstag nicht hinwegzuklommen vermochte. 

Wir werden viefe beiden Gegenjtände, da offenbar bie 
Art und Weife, wie jie in Angriff genommen und behandelt 
wurden, auf den ganzen Berlauf und den Ausgang biefer 
pofnifhen Erhebung den entfchiedenjten Einfluß ausüben 
mußte, wiederholt in Betracht ziehen dürfen. Eſſen berichtet 
(3. Febr. 1789): „Man hat die Entwürfe und die Streitig- 
feiten über die Einrichtung der permanenten Abgaben wieder: 
aufgenommen. Mean kann fich nicht verfchweigen, daß es, 
um eine fejte Grundlage zu gewinnen, nothwendig fein würde, 
die Geiftlichfeit, die Inhaber der Starofteien und endlich auch 
die Erbgüter des Adels zu belaften. Bis jegt bat eine 
Situng nach der andern erfolglos geendigt, weil alle die Ge— 
genſtände, welche man, in der Hoffnung, daß die Starofteien 
und die abeligen Güter frei bleiben follten, zunächft zu be— 
ſteuern verfuchte, fo wenig abwerfen, daß man bei diefem Ver— 
fahren nimmermehr eine einigermaßen nennenswerthe Summe 
aufbringen wird.“ 278) — Ueber die Situng vom 5. Febr. 
heißt es weiter: „Man verlor den Gegenftand der Discuffion, 
die Auflagen, ganz und gar aus dem Auge; man verzettelte 
die Zeit damit, fich Higig darüber zu ftreiten, ob eine Com— 
pagnie der Cavalerie 100, 120 oder 150 Mann ſtark wer- 
den follte, und dabei bevachte man nicht, daß die Kriegscom— 
miffion den Etat der Armee noch nicht fertig hat und daß 
auch die Auflagen noch lange nicht jo genau und bejtimmt 


275) Effen’s Neichstagsbericht vom 1. Sepibt. 1790. Im Juni 
1789 wurde die Commiffion ernannt, die PPoninski richten follte (Bericht 
vom 13. Juni); adde Effen’s Berichte vom 12., 14., 28., 29. und 
30. Dec. 1789 und 30. Mär; 1790. 

276) S. Anhang IV, IX, 1—10. 


IV. Polen in den Jahren 1788—1790. 233 


berechnet worden find, daß die Republik wiffen Lönnte, wie 
viel Truppen fie wird ausrüften und bezahlen können.‘‘.277) 
Endlich aber ſchien man zu heroifchen Entichlüffen fich 
erheben zu wollen. Am 27. Februar 1789 wurde feftgejekt, 
daß die Inhaber der Starofteien die Hälfte ihrer Einkünfte 
dem Staat abtreten follten; am 24. März willigte die Geift- 
lichkeit ein, auf 20 Procent ihrer Einfünfte zu Gunften des 
Staates zu verzichten und außerdem mit ber Zahlung bes 
jährlihen Beitrags, den fie unter dem Titel einer freiwillt- 
gen Abgabe entrichtete, fortzufahren. Auch der König wollte 
fich nicht den Schein geben, Hinter dem Patriotismus der Na- 
tion zurückzubleiben, er bot dem Scha 80,000 Thlr. feiner 
jährlichen Einkünfte für die Bedürfniſſe der Armee an 279) 
und am 28. März konnte Effen berichten: „Der geftrige Tag 
hat ein wenigftens in den Annalen von Polen beifpiellojes 
Ereigniß hervorgerufen; wenn es ftichhaltig ift und das, was 
es verfpricht, in Erfüllung geht (denn diefe Claufel muß man 
bei Alfent, was hier zu Lande gefchieht, hinzufügen), dann 
fönnte Bolen feinen Pla im Senat ver Völker wieder ein- 
nehmen. Bielleicht wäre die Nepublif, wenn fie früher zu 
folchen Entfchlüffen fich erhoben Hätte, nie von ben fehweren 
Unglüdsfällen heimgefucht worden, vie fie zu erleiden hatte. 
Der Senat und der Nitterftand, kurz Alles, was zu den an— 
gefehenften Edelleuten in Polen gehört, hat im Reichstag er- 
Härt, daß fie jährlich 10 Procent von ihrem Einkommen 
‘ beitragen wollen, um ihres Theils das Vaterland in Stand 
zu fegen, fich dem Supremat der ausländifchen Höfe zu ent- 
ziehen und die Ausgaben beftreiten zu können, welche feine 
Sicherheit, feine Unabhängigkeit und feine Würde erheifchen. 
— Diefer Beihluß wurde durch Acclamation gefaßt, das Ge- 
feß ging ohne allen Widerfpruch durch und biefe ganze Dpe- 
ration, die gewiß nur Wenige für möglich gehalten haben, 
war in der kurzen Zeit von einer Stunde vollendet.” 
Allein nur zu bald zeigte e8 fi, daß allerdings auch 


27T) Näheres in Bezug auf die Organifation ber Armee enthält 
ber Anhang IV, IX, 11—13. 
278) Eſſen's Bericht vom 27. März 1789, 
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diefer eilige und unverhoffte Beſchluß auf Feiner folideren 
Bafis als der eines fich fchnell abkühlenden, augeublicklichen 
Enthuftasmus berubte. Am. 31.. Detbr. (1789) berichtete 
Ejien: „Dan, kann jest berechnen, daß bie neuen auf dieſem 
Reichstag bejchloffenen Auflagen den Betrag von 17—18 Mil- 
lionen Gulden (etwa 3 Millionen Rthlr.) ausmachen, was, zu beit 
alten Einkünften des Staates hinzugerechnet, eine Gefammtein- 
nahme von 36 Mill. Gulden geben würde. Damit glaubt man 
ben Unterhalt von 50,000 Mann beftreiten zu können. Aber 
es ift Far, daß man auf jede Art diefen Contributionen fich 
zu entziehen jucht. Darum werben immer neue Projecte in 
Vorſchlag gebracht, die nur vem dritten Stand, den Städten und 
ber Geiftlichkeit zur Laſt fallen können. 27%) Man wird jett 
gewahr, daß der Abel bei der Angabe und dem Nachweis des 
wahren Bejtandes feiner Einkünfte, von welchen er 10 Pro- 
cent zahlen follte, fo wenig rechtichaffen verfahren ift, daß 
mit Ausnahme von zwei oder brei Palatinaten alle anderen 
Provinzen des Königreichs faum zwei oder drei Procent zah— 
len. Das. ift ein jchlechter Troft für die aufrichtigen Patrio— 
ten, die überzeugt find, daß alle Reden und Declamationen 
auf dem Neichstag völlig überflüjfig find, jo lange der Adel, 
fobald e8 darauf anfommt, dem Staat unter jo bringlichen 
Umjtänden eine wejentliche Hülfe zu leiten, ſich widerjpänjtig 
zeigt.” a) 

So aljo gefhah in der ganzen Zeit bis zu dem lekten 
entjcheidenden Kampf für die pokniſche Unabhängigkeit in alle 
dem nichts, was das Erjte hätte fein. jollen: die Finanzen 
und die Wehrfraft blieben in dem alten, elenden Zuftand. 
Da kam e8 denn bei diefer armfeligen Beichaffenheit der in- 
neren Hülfsmittel offenbar um fo mehr darauf an, wie die 
Republik mit den einzigen Bundesgenoffen, auf die fie rech— 
nen konnte — ohne deren Zuftimmung und Unterjtügung das 
beabfichtigte neue Verfaſſungswerk unmöglich Bejtand gewin- 


279) Näheres in Bezug auf bie Berhältniffe des Bürgerftandes 
ſ. Anhang IV, IX, 14, 15 und 16. 

280) Hierzu Eſſen's Beriht vom 4. März 170 im Anhang 
IV, IX, 5. 
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nen konnte —, wie fie mit Preußen und England, mit den 
beiden Mächten, die damals zu einem und beinfelben politi- 
fhen Syſtem zufammengetreten waren, fich auseinanderjegen 
und verftänbigen würde? Namentlich hing Alles davon ab, 
daß man mit Preußen über die Hauptfragen, um beren Löfung 
es fich handelte, vollftändig fich in Einklang feste. Denn bei. 
ber entjchievenen Feinpfeligkeit, mit welcher die beiden Kaifer- 
böfe der polnifchen Reformbewegung zufahen, fonnten die Häup⸗ 
. ter berjelben die mächtigen Oppofitionselemente in ber Republik 
felbft nur nieverhalten, wenn und fo lange die dritte dftliche Groß⸗ 
macht entfchieden filr.fie Partei nahm. — Sollte aber Preußen, 
welches wenigſtens fo viel für die Polen bereits gethan hatte, 
daß fie ven Abzug der ruffifchen Truppen und die ungefähr» 
dete Neutralität im Türkenkriege ihm zu banken hatten 282), 
auch fernerhin fie unterftügen und für fie einftehen, fo. mußte 
es nothwendig vorerft fich darüber Gewißheit verfchaffen, mit 
was für einem Staat, mit was für einer Regierung es denn 
in Zufunft es zu thun haben würbe, ob noch mit ber alten 
von Rußland gegängelten, oder mit einer neuen, vexläß- 
Yihen, auf wirklich nationaler Selbitändigfeit beruhenden? 
Das berliner Eabinet hatte daher wiederholt erklärt, daß es 
nicht eher in eine engere Verbindung mit der Republik fich 
einlaffen könne, als bis die neue DBerfaffung, welche 
fie fich zu geben Willens fei, feite Grundlagen gewonnen ha— 
ben und in Ordnung gebracht fein würde. 232) Den Polen 
felbft leuchtete die Billigfeit diefer Forderung um fo mehr 
ein, da fie ja nur das enthielt, was in ihrem eigenften In— 
tereffe lag. In diefem Sinn ſprach denn auch in der Sitzung 
vom 13. Juli 1789 der Marſchall Malachowski ſich aus. Er 
ſchloß, nachdem er in zufammenfaflender Rede die bisherige 
Thätigfeit des Reichstags gleichfam gemuſtert hatte, mit den 
Worten, daß, feiner Heberzeugung nach, die Republik ihre Unab- 
hängigfeit nur erft durch ein fejtes Bündniß mit dem berliner 
Hof, der bis jest allein dieſer unterdrücken und fich felbft 
überlafjenen Nation zu Hülfe gefommen fei, für gefichert hal- 


281) Eſſen's Bericht vom 13. Juni 1789. 
282) Eſſen's Bericht vom 5. Decbr. 1789. 
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ten könne. — Zu derſelben Anſicht bekannte auch der Reichs— 
tagsmarſchall Fürſt Sapieha fich. 28) 

Welcher Art waren denn nun aber bie Bedenken, welche 
fowohl in der Verfaffungs- wie in der Mllianzfrage einer 
rafchen Verftändigung zwifchen Preußen und der Republik im 
Wege ftanden? Ein ausführlicher Bericht des englifchen Mi— 
nifters Hailes 234) gibt uns für die Beantwortung biefer 
beiden Fragen bie beachtenswerthejten Aufſchlüſſe. 

Hailes hatte fich eben damals von Warfchau nach Ber- 
lin begeben, um fich mit feinem bortigen Collegen Ewart über 
bie vermaligen Conjuncturen ber europätjchen Politif zu befpre- 
chen. In Bezug auf die polnischen Angelegenheiten wurde er 
von dem Könige Friedrich Wilhelm felbjt zu Mathe gezogen. 
Zunächit teilte er num diefem bie Anfichten mit, die er kurz 
vor feiner Abreife von Warſchau mit dem Fürften Sapicha 
ausgetaufcht hatte. — Wir erinnern uns, daß Preußen als 
Bedingung eines mit Polen zu fchließenden politifchen Bünd— 
nifjes neben der Verfaffungsfrage den größten Nachbrud auf 
den ,„ Abjchluß eines neuen HandelstractatS legte. Die 
Hauptfache aber, worauf Sapieha in feinem Gefpräch mit 
Hailes es abſah, war, daß er ihn dringend erſuchte, darauf 
hinzuwirfen, daß die Republik möglichft bald und noch vor 
Abſchluß des Handelstractats in die gemeinfame Bundes» 
genofjenfchaft von Breußen, England und Holland auf- 
genommen werben möchte. Sapieha wünjchte ven ſchleunigen 
Beitritt Polens zu diefen Bündniß vornehmlich darum, weil 
er glaubte, daß erft durch dieſen entjcheidenden Schritt die 
noch Schwanfenden für die gute Sache gewonnen und bage- 
gen die immer noch Rußland Anhängenden völlig entmuthigt 
werden würden. Fortwährend, fagte er, erhalte er Briefe 
von feinen Freunden in den Provinzen, die über die Langſam— 
feit ver Stände in ihrem Vorfchreiten zu dieſem erwünjchten 
Ziele fich beflagten und zugleich erklärten, daß fie, fo lange 
dafjelbe noch nicht erreicht fei, fein Vertrauen in die Dauer 
des gegenwärtigen Shitens ſetzen könnten. — Hailes erwi— 
berte hierauf, er habe Grund anzunehmen, daß der Beitritt 

283) Effen’s Bericht vom 13. Juli 1789. 

284) An den Marguis von Carmarthen, Berlin, den 18. Juli 1789. 
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Polens zu der Allianz der drei Mächte fowohl für feinen, 
wie für den preußifchen Hof ein Gegenftand ver ernftlichften 
Erwägung fei; dabei unterließ er jedoch nicht, Sapieha dar— 
auf aufmerffam zu machen, daß er, Hailes, gerade das zu 
einer gebeihlichen und dauerhaften Verbindung Polens mit 
Preußen für die Hauptfache halte, was die Polen nur als 
Nebenfache behandeln zu wollen fchienen; er könne beftimmt 
verfichern, fügte er hinzu, daß man in England vor allem es 
fich angelegen fein laſſe, über die SHerftellung eines ausge- 
behnteren SHandelsverfehrs mit der Republik zu Nathe zu 
gehen, und er glaube, daß der Fürft, da das bejte Band der 
Einigung zwifchen ben verfchiebenen Staaten die Uebereinftim- 
mung ihrer Intereffen fei, wohl thun würde, feine Freunde 
in ben Provinzen mit dem Gebanfen vertraut zu machen, daß 
eine commercielle Berbindung zwifchen der Republit und Preis 
Ben von noch größerer Wichtigkeit fei, als eine politiſche. — 
Sapieha ſtellte die Richtigkeit dieſer Behauptung nicht in Ab— 
rede, er blieb aber dennoch bei ſeinem Satz, aus dem einfa— 
chen Grunde weil, wie er fagte, er ben ſchwankenden Cha- 
rafter und das unftete Wefen feiner Landsleute zu gut kenne, 
um nicht für nöthig zu erachten, daß man ihnen in ber ge- 
wünſchten politifchen Richtung fobald wie möglich einen feften 
Halt gäbe, und das Fönne viel leichter durch einen größeren 
Eclat machenden Allianztractat bewirkt werden, als durch einen 
Hanbelsvertrag, deſſen Abſchluß vermuthlich durch Fleinliche 
Discuſſionen einer noch viel laͤngeren Verzögerung unterwor⸗ 
fen ſein würde. 

Wir ſehen, dieſe Darlegung der polniſchen Anſichten über 
die Art und Weiſe, wie die Allianz mit Preußen zu Stande 
gebracht werden ſollte, konnte für Friedrich Wilhelm eben 
nichts beſonders Lockendes haben. Die Polen wollten von 
vornherein des preußiſchen Schutzes ſich rühmen dürfen, 
ohne auch nur im mindeſten zu beſtimmten und befriedigen— 
den Gegenleiftungen fich verbindlich zu machen. — Es fragte 
fih nun, ob die Polen in ber anderen Hauptfrage, in ber 
Berfaffungsfrage, fich fo verhalten würden, daß Preußen fein 
Intereffe dabei Hätte finden können, fie in dem, was fie zu 
erlangen wünfchten, zu unterftügen. Friedrich Wilhelm hatte 


% 
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foeben von dem Marquis Lucchefini, welcher feit rei Mo- 
naten als Nachfolger des Herrn von Buchholz ven berliner 
Hof in Warfehau vertrat?®5), Mittheilungen über eine von 
ben leitenden Patrioten abgehaltene Eonferenz erhalten, veren 
Refultat ver Beſchluß war, daß fie auf dem Reichstag den 
Beitritt zu der Allianz der drei Müchte und bie erblicdhe 
Succeffion der polnifhen Krone im Hanſe Sachſen 
in Vorſchlag bringen wollten. Dieſe Nachricht gab dem 
König bejondere BVeranlaffung, ‚auch über dieſen Punkt dem 
englifchen Gefandten um feine Meinung zu befragen. Hailes 
äußerte hierauf, daß, fo fehr auch der polnifche Adel gegen- 
wärtig für die Seftitellung einer erblichen Succeſſion zu 
eifern fcheine, feiner Ueberzeugung nach ver Durchführung die⸗ 
ſes Planes ſich doch große Hinderniſſe entgegenftellen würden 
und daß offenbar die Polen felbit die Sache noch nicht reif- 
lich überlegt hätten; auch fei es nicht wahrfcheinlich, daß bie 
Majorität des Neichstages, ſobald man die Gefahren in Er» 
wägung zöge, die in einer folchen Regierungsform fir bie 
Macht und die Unabhängigfeit der Ariftofratie läge, dieſen 
Vorſchlag annehmen würde. — Friedrich Wilhelm erwiderte 
bierauf, daß er, für feine Perfon, seiner Succeffion des Hau⸗ 
ſes Sachfen nicht abgeneigt fei, und daß er ebenjo glaube, 
‚annehmen zu dürfen, baß auch England biergegen feirien Ein- 
wand erheben würde; nur von einer erblichen Succeffion, von 
einer erblichen Monarchie in Polen überhaupt wollte er nichts 
wiffen; er erflärte in den ftärfften Ausdrücken, daß eine folche 
zu jehr feinem Intereffe zumiderlaufe, als daß er je dazu feine 
Zuftimmung geben könnte. Und viefer Meinung des Königs 
ftimmten vollfommen ebenfo fein Prernnerminnter, wie ſein 
Geſandter in Warſchau bei. 

Der Graf Hertzberg ſchrieb (18. Juli 1789) dem Mar- 
quis Luccheſini wörtlich Folgendes: „Sie können es den 
Polen frei herausſagen, daß der König gern dazu beitragen 
wird, daß ſie ſich eine feſtere Regierungsform geben, jedoch 
nur unter der Vorausſetzung, daß fie feinen Andern zum Kö⸗— 
nig wählen, wenn es ein ausländifcher Fürft fein ſoll, als den 
Kurfürsten von Sachſen und daß die Königewärbe nicht 

285) Ferrand, II, p. 417. 
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erblih gemacht werde.” 280) Darauf äußerte in feiner 
Antwort an Hertzberg Luccheſini: die Einführung der erblichen 
Succeffion Fönnte Polen leicht in eine furchtbare Macht ver- 
wandeln; e8 würde dann nur eines geſchickten Heerführers, 
wie des regierenden Herzogs von Braunfchweig, bedürfen, um 
bie polnifhe Armee, die unter den dermaligen Umftänden nie 
eine fonderliche Bedeutung erlangen könnte, zum Werkzeug der 
’ wieberherzuftellenden Größe der Nation zu machen. Jusbe— 
fondere fügte er in Bezug auf den Kurfürften von Sachfen 
hinzu, er babe bie Erhebung vefjelben auf ven polnifchen 
Thron ftets als ein Band angefehen, das ihn noch fefter mit 
Preußen verbinden würbe, jo lange es ſich nicht um eine 
erblihe Succeffion in feiner Familie handele; übri« 
gens bezweifle er fehr, daß diefer Fürft unter folchen befchrän- 
fenden Bedingungen bie polniiche Krone annehmen werde, 287) 
Noch entſchiedener aber präcifirte Lucchefini in einem fpäteren 
Bericht (15. Auguft) das preußiſche Veto in der polnifchen 
Thronfolgefrage mit ven Worten: „Die Unzuläffigkeit einer 
erblichen Succeffion ift unftreitig für uns das Fundamental- 
princip unferer Politik gegen Polen.‘ 

In der That machte die preußifche Diplomatie aus die— 
fer ihrer feftftehenden Anficht auch der Republik, wie wir 
gleich fehen werben, Fein Hehl, wenngleich fie darauf Be- 
dacht nahm, ihre Einwände gegen eime erbliche Succeffion nicht 
ſowohl im eigenen Namen, als vielmehr unter anderen, nahe 

liegenden Vorwänden zu erheben. | 

Schon wiederholt hatten vie bias Mitglieder des 
Reichstages, wie der Biſchof von Kaminiec, Graf Krafinsti, 
und der Biſchof Ribinski, der nach dem Primas den er- 
ften Platz im Senat einnahm, im Sinn der oben erwähnten 
Rede des Reichstagsmarfchalle, Grafen Malachowsky, darauf 
gebrumgen, man dürfe nicht länger mit nebenſächlichen Dingen 
fi aufhalten, man müfje zu der Berathung über die Umbil- 
dung der Regierung und ver Verfaffung übergehen. 28°) Dem⸗ 

286) Correspondance particuliere avec le Marquis de Lucchesini 
à Varsovie, 1788, 1789, 1790. Berliner Geh. Staatsarchiv. 


287) Luccheſini's Bericht ans Warfhau vom 25. Juli 1789, 
288) Effen’s Berichte vom 18. und 28. Anguft 1789. 
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zufolge ftellte der Marfchall von Lithauen, Graf Ignaz Po- 
toci, den Antrag, der Reichstag ſolle unverzüglich einen, Aus- 
ſchuß mit dem Entwurf zu der künftigen Verfaffung des Kö— 
nigreichs beauftragen, damit man vor der Hand dieſe Grund⸗ 
züge dem Könige von Preußen als das Fundament und die 
Garantie der mit ihm abzufchliefenden Alltanz überreichen 
fönne. 289%) Gleichzeitig fuhr man fort, in häufigen Zufam- 
mentünften mit dem Marquis Luccheſini durch mündliche Be- 
fprechungen fich ins Einvernehmen zu fegen. In Bezug auf 
die Succeffionsfrage wollte e8 indeffen nicht gelingen, ven 
Marquis umzuftimmen, vielmehr äußerte dieſer in einer Un- 
terredung, die er am 24. Detbr. mit dem Biſchof von Kami- 
niec hatte, unummwunden: „er, Luccheſini, habe bereits zur 
Genüge zu erkennen gegeben, daß der König von Preußen die . 
Republik zwar in Allem, was ihre Unabhängigkeit und Sou- 
verainetät betreffe, frei gewähren lafjen wolle und daß er am 
wenigften auf eine gebieterifche Weife in ihre Angelegenheiten 
fich einmengen werde, auch werbe berfelbe, wenn die Repub- 
if den Thron erblich machen und das fächfifehe Kurhaus be- 
rufen wolle, dem-fich micht widerſetzen, dabei aber fee Se. 
Majeftät freilich voraus, daß die Partei, welche die Erblich— 
keit des Throns durchzuſetzen beabſichtige, im voraus ſowohl 
der allgemeinen und einſtimmigen Einwilligung der ganzen 
polniſchen Natien, wie auch des wiener und des petersburger 
Hofs verſichert ſein müſſe; nur unter dieſer Bedingung würde 
auch der König von Preußen gern ſeine Zuſtimmung geben, 
außerdem aber ſei er weit entfernt, nur im geringſten an 
einem Project ſich betheiligen zu wollen, welchem nur ein 
Theil der Nation anhinge und das daher nicht nur innere 
Unruhen und einen Bürgerkrieg in Polen hervorrufen würde, 
fondern fogar einen Krieg zwiſchen den benachbarten Maͤchten 
veranlaſſen könnte.“ 290) 

Stellten fich ſonach dem Zuſtandekommen der preußiſchen 
Allianz ſowohl hinſichtlich der Verfaſſungsfrage in der erblichen 
Succeſſion, wie hinſichtlich der Vereinigung zu einem gemein- 

289) Ferrand, II, p. 419, 


2%) Eſſen's Bericht vom 24. Octbr. umb Hailes’ Bericht vom 12, 
Septbr. 1789. Anhang IV, IX, 17. 
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Ihaftlihen politiichen Syftem in der Abneigung der Polen, 
auf ein den Bebürfniffen beider Nachbarftaaten entſprechendes 
Handelsiyftem einzugehen, von vornherein bie bebveutendften 
Schwierigkeiten entgegen, fo fragte es fich, ob fich nicht ven- 
noch den Polen, auch wenn biefe beiden Hauptpunfte noch 
unentſchieden blieben, ein anderer Ausweg barbieten würde, 
auf welchem fie ihren Wunfch, mit Preußen zu einem Defenfiv- 
und Offenſivſyſtem fich zu verbinden, hätten realifiren fönnen? 

Diefer Ausweg ki in dem galiziſchen Free ge⸗ 
geben zu ſein. 

Wenn wirklich die Polen mit der Ausſicht fich ſchmei⸗ 
cheln durften, dieſe von der Republik losgeriſſenen, ausge- 
dehnten und verhältnißmäßig nicht ſchlecht bevölkerten Landes— 
theile mit preußiſcher Hülfe wiederzugewinnen, ſo durften ſie 
dann, um ſolchen Preis, ja wohl ſich geneigter zeigen, im 
übrigen den preußiſchen Forderungen ſich anzubequemen. 
Preußens politiſches Anſehen ſtand damals noch ſo hoch, daß 
Niemand daran zweifelte, es komme nur darauf an, daß es 
einen entſcheidenden Entſchluß faſſe, um das, was es wolle, 
durchzuſetzen. „Man verhehlt ſich nicht“, ſchreibt Eſſen 
(15. Aug. 1789), „daß bie üble Lage, in ber gegenwärtig 
bie Höfe von Paris, Wien und Petersburg fich befinden, 
Preußen und England faft zu den Herren der europäifchen 
Politik macht und daß es dadurch ver Nepublif nahe gelegt 
wird, das, was der König von Preußen verlangen mag, recht 
ernftlich ich zu Herzen zu nehmen. Man glaubt bier fichere 
Anzeichen zu haben, daß dieſer Fürft, wenn feine Verhand- 
ungen mit den friegführenden Mächten nicht bald eine fried- 
liche Wendung nehmen, im Gefühl feiner: eigenen Kraft und 
des Vebergewichts, welches ihm die gegenwärtige Krifis gibt, 
nicht lange mehr biefer Lage ber Dinge müßig zufchauen, 
fondern daß er vielleicht plöglich und wenn man es am we— 
nigften erwartet, irgendwo einen entjcheivenden Schlag aus⸗ 
führen wird, um die Entwürfe, welche die Feinde feines 
Haufes und die Neider feiner Größe im geheimen gegen * 
gefaßt haben mögen, für immer zu vernichten.“ 

Warum aber ſchlug denn Preußen nicht, den Voraus: 
ſetzungen, die man in feine Kraft und — ſetzte, ent⸗ 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. VI. 
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fprechend, viefen Weg der fühnen That ein, auf welchen es, 
wie es fchien, am ficherften und rajcheften das erwünſchte 
Ziel erreichen fonnte, die beiden das europäifche Gleichgewicht 
bedrohenden Kaiferhöfe in die gebührenden Schranfen zurüd- 
zumweifen und zugleich das noch ſchwankende Polen mit retten- 
der. Hand fefter an fich heranzuziehen? 

Es fehlte in Preußen : an maßgebenber Stelle in ber 
That nicht an den beten Vorſätzen, ohne nußlofes Zaubern 
die Entfcheidung der Dinge mit Gewalt der Waffen herbei» 
zuführen. Am ſtärkſten neigten fich diefer Auffaffung ver 
König felbft und Lucchefint zu. Sogar Herkberg fohrieb um 
diefe Zeit an letteren (1. Auguft): „In Bezug auf die Noth- 
wenbigfeit, für uns und uufere Freunde einen großen Schlag 
auszuführen, bin ich ganz Ihrer Meinung. Es handelt fich 
nur darum, ben Zeitpunft und bie Art der Ausführung zu 
beitimmen.“ Doch wollte Herkberg freilich auch jett noch 
von feinen alten Zaufchplan nicht laffen. Er wollte noch 
einmal ven Verſuch eines gütlichen Vergleihs mit den Kaifer- 
Höfen machen. „Das Befte würde fein‘, fährt er fort, 
„wenn wir, nachdem wir unfere legte Antwort aus Conjtane 
tinopel werben erhalten haben, unfern viplomatifchen Plan, 
wie in Holland, auf einen kurzen peremptorifchen Termin 
zur Annahme barbieten, und dann fogleich, nach der Ber- 
werfung deſſelben, die fich vorausfehen läßt, mit unferen 
Freunden uns verabreden und zum Werk ſchreiten.“ 

Hierauf entgegnete Lucchefini, der fich damals in der 
Umgebung des Königs in Schlefien befand: der König fcheine 
dem Herßberg’schen Plan volle Gerechtigkeit widerfahren zu 
laffen, nur halte er e8 kaum für möglich, ven beabfichtigten 
Zwed der Lostrennung Galiziens von Deftreih auf dem 
Wege bloßer Negociationen zu erreichen. Freilich, wenn auf 
diefem Wege Preußen, ohne das Schwert zu ziehen, bie 
Diftricte von Großpolen erwerbe, die ihm genehm wären, fo 
fönnte man es mit Gleichgültigfeit anfehen, daß das Haus 
Deftreih die Moldau und Walachei behielte. Sollte es aber 
auf die Entſcheidung der Waffen anfommen, fo wolle der 
König, wie er ihm und dem Herrn von Jacobi wiederholt 
erflärt habe, daß dann feinem natürlichen Feinde in ganz ane 
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derer Weife zugefegt werde; Se. Mai. fei der Meinung, daß 
wenn man einmal den Krieg angefangen habe, und wenn das 
Glück nur einigermaßen bie preußiichen ‚Waffen begünftige, 
man Galizien nehmen müffe, ohne Deftreich einen Erfag zu 
geben, und daß man den Zürfen die Moldau und Walachei 
laffen müffe. Was aber den Zeitpunft betreffe, wo man 
Hand ans Werk legen jolle, fo jcheine der gegenwärtige ber 
angemeffenfte zu fein; nur mache bie vorgerücte Jahreszeit es, 
nach der einftimmigen Behauptung des Königs und feiner 
Generale, unthunlih, noch zu Ende des Septembermonats 
etwas zu beginnen; doch werde man jebenfalls, wenn wäh— 
rend des Winters der Friede nicht zu Stande käme, zum 
Frühjahr völlig Friegsbereit fein. 294) 

Diefem Plan des Königs von Preußen gemäß, wurben 
unverweilt alle Vorkehrungen getroffen. Auch mit ven Polen 
in Galizien, die von der nationalen Bewegung ihrer Lands— 
leute mit ergriffen, vor Ungeduld brannten, das fie fchwer 
drüdende Joch der öſtreichiſchen Herrfchaft abzumerfen 292), 
feste man fich in Verbindung. Zu Ende September über: 
brachte der polnische Geſandtſchaftsrath Badowski dem Mar- 
quis Luccheſini in Warſchau die hierauf bezüglichen Suftruc- 
tionen des Grafen Herkberg. Lucchefini berieth fich mit meh- 
reren der angefehenften und einflußreichjten Mlitgliever des 
Reichstags und theilte ihnen einen Entwurf mit, welchem zu— 
folge die Republik fich dazu beftimmen follte, Galizien zu— 
rüdzufordern. Im Februar oder März 1790 jolite die Re— 
publif 24,000 Mann, größtentheild Nationalcavalerie in 
Galizien einvüden laffen, um dort den allgemeinen Aufftand 
zu unterftügen. Dieſes Corps follte einen preußifchen Gene- 
ral 293) zum Befehlshaber erhalten und der König von Preu- 
Ben felbft wollte in den Gegenden von Krafau und Ober- 
fchlefien eine beveutende Armee zufammenziehen, um bie Ope- 
rationen ber Polen zu deden. 2% Zugleich wurde dem ge- 


291) Luccheſini's Briefe an Herkberg aus Breslau vom 27. und 
aus dem Lager zu Liſſa vom 30. Aug. 1789, 
292) &. Anhang IV, IX, 18—21. 

293) ben Grafen Brühl, 
294) Effen’s Bericht vom 3. Oct. 1789, 
16* 
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heimen Comite des Reichstags aufs nachdrücklichſte empfohlen; 
darauf zu achten, daß die Republik bis zu dem angegebenen 
Zeitpunkt dem wiener Hof feinerlei Veranlaffung zu Mis- 
trauen und Beforgniß gebe, und darauf hinzuwirken, daß nicht 
die Galizier, wie die Brabanter es gethan, vor der Zeit in 
eine noch nicht reif gewordene Unternehmung ungewifjen Er- 
folgs fich einfließen. 29°) 

Somit verfäumte Preußen bei aller fcheinbaren Zurück— 
Haltung es nicht, im Stillen das Fener zu fehüren. In— 
zwifchen benutte es bie einftweilen für vie Ausführung feiner 
Pläne anberaumte Frift, um andere Hinderniffe möglichft ans 
dem Wege zu räumen, welchen wohl noch mehr als der Un— 
bequemlichkeit, den Feldzug im Winter zu beginnen, die Schuld 
dieſer Zögerung beizumeſſen ſein mochte. 

Preußen durfte keinen Verſuch ſcheuen, um auch Eng⸗ 
land zur Theilnahme am Kampf zu bewegen. Das Haupt⸗ 
interefje de8 Cabinets von St. James aber war fein anderes, 
als ven Stand der Dinge im wefentlichen nur fo wieber- 
berzuftellen, wie er vor dem Beginn des Türkenkriegs ge— 
wefen war, und fo bebeutenden Territorialveränderungen, fei 
e8 zum ‚Nachtheil Deftreich8 oder zum Vortheil Preußens, 
wie fie das mit Waffengewalt zu erzwingende galizifche Pro- 
ject herbeiführen zu müffen ſchien, war es im höchften Grabe 
abgeneigt. 29%) Die englifchen Diplomaten hatten daher fein 
Bedenken getragen, dem König Friedrich Wilhelm, wie dem 
Grafen Herkberg, gerade heraus zu erflären (Juli 1789), 
daß wenn Preußen mit Polen zur Offenfive übergehen follte,- 
England ſich nicht mehr für verpflichtet Halten würde, für 
die Schritte feines Verbündeten einzuftehen. 2°) Cinige Mo— 
nate fpäter fchien inveffen England doch fchon den preußiichen 
Wünfchen fich nachgiebiger zeigen zu wollen. Da ver König 
fih darauf befchränfte, nicht zu verlangen, daß England an 
einem Kriege mit Deftreich und Rußland Theil nehme, fon- 


295) Ejien’s Bericht vom 28. Nov. 1789. 
296) Luccheſini's Schreiben an Herkberg vom 27. Aug. 1789. 


297) Hailes’ Beriht vom 13. Juli und Eſſen's Bericht vom 
5. Sept. 1789 nad Hailes’ Ausfage. 
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dern nur, daß e8 einftweilen zu einer ernftlichen Demonftra- 
tion gegen Rußland fich verftehe, daß es ihm zur See gegen 
Rußland ven Rüden dede und zugleich die fortgefegte Neu- 
tralität der Höfe von Kopenhagen und von DBerfailles ver- 
bürge 298), fand das englifche Minifterium, das feiner Paffi- 
vität doch gewiife Örenzen fegen mußte, fi in der That 
veranlaft, Whitworth in Petersburg zu einer Drohnote zu er- 
mächtigen. ° Whitworth’3 Erklärung lautete dahin: der Ion- 
doner Hof könne, wiewohl er aufs Iebhaftefte die Pacification 
Europas wünſche, das ruffiihe Minifterium doch darüber 
nicht in Unfenntniß laffen, daß er, wenn unglüdlicherweife 
ber Friede nicht vor dem Aprilmonat durch DVermittelung 
der Könige von Großbritannien und von Preußen zu Stande 
fomme, burch feine intimen Verbindungen mit bem König 
von Preußen fich genöthigt fehen werde, mit zu den Waffen 
zu greifen. 2°) Im Stillen aber freilich fette man in Eng- 
land ſchon jegt ftarfe Hoffnung auf einen der allgemeinen 
Bacification günftigen Thronwechſel in Deftreih, ber aller 
Wahrfcheinlichkeit nach nahe bevorftand.?00%) Es fam nun haupt» 
jfächlich darauf an, wie ihrerfeit8 die Polen dieſe Zwifchen- 
zeit, in welcher die Berbündeten noch fich neutral verhalten 
zu wollen übereingefommen waren, dazu verwenden würden, 
fowohl in der Verfaſſungs- wie in der Allianzfrage ihre Diffe- 
renzen mit Preußen auszugleichen. 

Die Commiffion zur Ausarbeitung eine® Entwurfs ber 
fünftigen Staatsverfaffung war in der Neichstagsfigung vom 
7. Sept. (1789) ernannt worden. Außer dem Präfiventen 
berfelben, dem Bifchof von Kaminiec (Kraſinski), gehörten 
noch vier Mitglieder dem Senat und dem Minifterium und 
ſechs der Ritterſchaft an. 20) Die Schwierigkeiten über das 


298) Ewart's Berichte vom 23. Sept. und 17. Dct. 1789, 

299) Eſſen's Bericht vom 28. Nov. 1789. 

800) Herkberg an Luchhefini, 1. Aug. 1789: „‚Unfere Freunde 
bie Engländer möchten, daß wir das fünftige Jahr abwarten und einen 
gewiffen Todesfall und daß wir gewiffe Länder ohne Aequivalent neh» 
men laffen, aber bas ſcheint mir wiberfinnig, wir würden bie Schäfer» 
flunde verfäumen‘ xc. 

301) Eſſen's Heichstagsbericht vom . Sept. 1789. Politiſches 
Journal, 1789, S. 1086. 
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Map und Ziel deffen, was durch die nene Umgeftaltung er- 
reicht werben follte, fich zu einigen, waren indeſſen nicht ge- 
ring. °92) Innerhalb der Commiffion, wie im Reichstag ira- 
ten bie fchroffften Gegenfäße hervor. 

VUeberhaupt gab e8 unter der Bewegungspartei Viele, 
welche nicht minder von unauslöfchlihem Haß gegen vie 
Grundſätze ver öftreichifchen, wie gegen bie der ruffifchen Poli- 
tif erfüllt, und von den Vorgängen der franzöfifchen Revo— 
Iution erhitt, gegen jede monarchifche Regierung aufs äußerfte 
eingenommen waren; fie wollten das Königthum ganz abge= 
ſchafft wiffen und verlangten ftatt deſſen eine Verfaſſung, 
ähnlich der der vereinigten Niederlande, der Schweiz oder 
Venedigs. Andere drangen um fo energifcher darauf, daß 
Polen, wenn e8 feine Eriftenz nicht aufs Spiel ſetzen wolle, 
eine erbliche Succeffion erhalten müffe. 30%) Daneben unter- 
ließ die ruffisch gefinnte Partei nicht, um das BZuftandefom- 
men einer befferen Orbnung ver Dinge völlig unmöglich zu 
machen, den Riß der zwiejpältigen Meinungen nach Kräften 
zu erweitern. — Inzwifchen kam im Reichstag (8. Dec.) ein 
Alltanzantrag des berliner Hofs zur Verlefung, der mit 
enthufiaftiichem Beifall aufgenommen wurde; jedoch war dem⸗ 
felben preußifcherjeitS die wiederholte Vorbedingung binzu- 
gefügt, daß die befonderen Verhandlungen über dieſen Gegen- 
ftand nicht eher beginnen Könnten, als bis die Republil in 
ihren Landeseinrichtungen eine feſtere Ordnung bergeftellt, die 
Armee auf die Stärfe von menigftens 60,000 Mann ge 
bracht und für deren Unterhalt befrievigende Vorkehrung ger 
troffen haben würde. — Diefe Mahnung ließ die Verfafjungs- 
commiffion fich zum Sporn dienen und in ber Reichstags- 
fitung am 16. Dec. fam der Entwurf derfelben zur Debatte. 
Man ftritt fich über die einzelnen Artifel mit faft handgreif- 
licher Leivenfchaftlichfeit. Es fam unter anderm dahin, daß 
man den Großgeneral Branidi und vier oder fünf feiner 
Freunde gerade heraus als von Rußland befolvete Aufwiegler 
bezeichnete und ihnen drohte, fie zum Fenſter hinauszumerfen, 


302) ©. Anhang IV, IX, 2. 
303) Efjen’s Bericht vom 22. Aug. 1789. 
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wenn fie noch fernerhin bie Berathungen zu ftören wagten. 9) — 
So verfihaffte man. fich Ruhe und ‚in der folgenden: Situng: 
vom 23. December wurde ber Entwurf der Commiſſion ohne 
Widerſpruch angenommen. 

Diefes. überrafchende. Ergebniß Hatte man vornehmlich 
dem. Umſtand zu. verbanfen, daß jekt auch der von Rußland 
nicht mehr Hinlänglich unterftügte und von allen Seiten be 
drängte König es für das Gerathenfte gehalten hatte, mit 
den ihm zugethanen Senatoren und Landboten einftweilen bie 
ruffifche Fahne zu verlaffen und ber: patriotifchen Partei fich 
in die Arme zu werfen. 30%) Gehen wir uns nun aber: bie 
Hauptbeftimmungen dieſes Verfaffungsentwurfs näher an, fo 
finden wir in denfelben freilich noch nichts für die auswär- 
tigen Mächte befonders Beutruhigendes, dagegen aber ent- . 
balten fie auch ebenfo wenig Neuerungen von jo. vurchgreifen- 
der Bedeutung, daß die Nation von deren Einführung je bie 
wirkliche Heilung ihrer Erbſchäden fich hätte verſprechen bür- 
fen. Nach. dem erjten Artikel follte die Republik ein Wahl- 
königthum bleiben und die fönigliche Gewalt wurde, indem 
der ‚Reichstag ſich Die. Ernennung. der Mitglieder. des großen 
Minifterconfeils (Straz) und ver Magiftraturen vorbehielt, eher 
noch vermindert als erhöht. Zweitens, follten: vie Landboten 
auch in Zukunft an die Inftructionen ihrer Wähler gebunden 
und den fie wählenden Landtagen über ihr Verhalten auf 
dem Reichstage Rechenfchaft abzulegen gehalten fein. Die 
Hauptveränderung enthielt der vierte Artikel, durch welchen 
das liberum veto abgejchafft wurde. 30%) Das demnächft 
Wichtige war, daß man in Bezug auf bie Berechtigung zur Theil» 
nahme an ben Zandbotenwahlen vie alten, nur den befiglichen 
Adel zum Stimmen auf ven Landtagen berechtigenden Geſetze 
wieder in Brait feste und das — ruſſiſches ae im 


304). Shen’s. Reichstagebericht dom 2. Der. 1789. 

805) Efien’s Bericht vom 26. Dec. 1789, RE 

306) Insbefondere fette diefer Artikel fett: „Für ben Erlaß eines 
Earbinalgefetes ſoll Fünftig auf dem Reichstag Einftimmigfeit erforber- 
Th fein; für politifche Geſetze drei Biertheile ber Stimmen; für Auf 
lagen zwei Dritttheile; für Eivil- und Griminalbersrbnungen MEN 
Stimmenmehrheit. Bolit. Journal, 1790, ©. 28, 


; 248 Vierter Abſchn. Bom Beginn d. türf. Kriegs (1787— 1790). 


Sahre 1768 eingeführte Geſetz abjchaffte, welches den um- 
befislihen Adel in Bezug auf dieſes Stimmrecht dem be— 
figlichen gleichgeftellt hatte. Durch Befeitigung biefes Mis- 
brauchs hoffte man vornehmlich den Penfionairen Rußlands 
e8 zu erfchweren, mit Hülfe ber. gemeinften, jpottwohlfeil zu 
erfaufenden Wähler die Landbtage zu beherrichen und fie in 
ihrem rein perfönlihen Intereſſe nach ihrem Belieben zu 
lenken. 37) Allein gerade dieſe jehr zweckmäßige Maßregel 
rief fogleich den ftärkften Widerfpruch hervor und überhaupt 
ließ e8 die allen Reformen abgeneigte Partei nicht an man⸗ 
nichfachen Verſuchen fehlen, fchon im. Keim jede Dexbeifeeumg 
unmöglich zu machen. 

„Die Wiedereröffnung des Reichstags‘, fchreibt Efjen 
nach ven Weihnachtsferien (13. Febr. 1790), „hat am 8. d. M. 
ftattgefunben, wiewohl von den Landboten noch jehr viele ab- 
wejend find. Zum Theil werben fie in ökonomiſchen Auges 
legenheiten auf ihren Gütern zurüdgehalten, zum Theil durch 
bie Geldgefchäfte (Eontracte) in Dubno. Andere haben fich 
auf die Landtage begeben, um bort die Bemühungen jener: den 
Grundſätzen einer feften und dauerhaften Regierung feindlichen 
Partei zu vereiteln. Diefe über jeves Gefühl von Batriotis- 
mus und Ehre fich Hinwegfegende Partei ift jo weit gegangen, 
in ben Provinzen aufrührerifche Schriften zu verbreiten, bie 
ſich durch die beleidigendſten Verleumdungen der Volksvertreter 
kennzeichnen. Vorzüglich aber hat diefe Faction ben zweiten 
Artikel des DVerfaffungsentwurfs dazu auszubenten gefucht, 
ben unbefiglichen Adel gegen ven Reichstag in Harnifch 
zu bringen. „Indeſſen“, berichtet Efjen weiter, „melden . 
doch die Nachrichten, welche der Regierung aus ben bon ber 
Hauptſtadt weniger entfernten Provinzen über den Erfolg 
der Landtage zugehen, daß ber Adel fi dort mit ver- 
ftändbiger Ruhe benommen, daß er die Anordnungen ver Re— 
pröjentanten bes Reichstags gebilligt, daß einige Landtage be- 
Ichloffen haben, den von ihnen erwählten Landboten Beweife 
ihrer Zufriedenheit und Erfenntlichkeit zu geben, und daß, 
wenn auf einem oder zwei dieſer Landtage Commiffaire ber 


307) Eſſen's Bericht vom 13. Febr. 1790, 
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entgegengefegten Partei gegen die Bornahmen des Reichstags 
zu fprechen verfucht haben, fie zu fchweigen und fich zurück 
zuziehen genöthigt worben find.“ 

Nur waren biefe erfreulichen Ausfichten auf ein feites 
Zuſammenhalten ver durch den allgemeinen politiichen Um— 
fchwung der Dinge gehobenen Partei von doch nur jehr 
vorübergehenber Dauer, und vermochte man in den eigenften 
inneren Angelegenheiten fich nicht zu einigen, jo wollte es 
noch weniger gelingen, in ben Beziehungen nach außen auf 
zuverläffigeren Grundlagen ruhende Stügen fi zu ver- 
ſchaffen. | | | 

Am 17. Febr. 1790 kehrte der Marquis Qucchefini, ver 
zur Einholung bejtimmterer Inftructionen nach Berlin gereift 
war, nah Warſchau zurüd, und nun endlich follten die Ber- 
handlungen über ven Alltanz« und Hanbelstractat ihren An- 
fang nehmen. Doch noch vor dem Beginn verjelben und anf 
das bloße Gerücht der drohenden engeren Bereinigung Preu⸗ 
Gens mit Bolen, beeiferten Deftreich und Rußland 30%) ſich um 
die Wette, diefen entſcheidenden Schritt zu Hintertreiben. 
Sowohl der peteröburger, wie der wiener Hof zogen auf ein- 
mal die freunblichften Mienen auf, und lekterer gab ver 
Republik zu erkennen, daß auch er jest gemeigt fei, fich mit 
derfelben durch einen Allianz» und Commerztractat in freund- 
fchaftlichere Beziehungen zu feten. 30%) Iusbeſondere eröff- 
nete ber Fürft Raunig dem polnifchen Envoye, General 
Woyna: der Kaifer werde keinen Anftanb nehmen, die Bes 
ſchwerden ver Republik in Bezug auf den Verkauf des Sal- 
zes von Wieliczka zu befeitigen und auch noch andere ben 
Handel befchränfende Verorbnungen vom Jahre 1775 
zum Beten der polnifchen Unterthanen aufzuheben; ja, ber 
Kaiſer fei bereit, mit der Republik eine Allianz unter ben- 
felben Bedingungen, wie Preußen zu fchließen und fie in 
ihrer Somverainetät und Unabhängigkeit vollfommen ficher zu 
ftellen. Diefe Vorfchläge wurden inbeffen von der Depus- 
tation ber auswärtigen Angelegenheiten nicht anders, als wie 


308) Rußland betreffend ſ. Effen’s Berichte v. 9. u. 23. Ian. 1790, 
809) Politifches Yournal, 17%, &. 328. 
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fie e8 verdienten, mit dem größten Mistrauen aufgenommen, 
denn fie ftanden im grelljten Gegenfaß zu dem bisherigen ab- 
ftoßenden und jchonungslofen Benehmen des öftreichifchen 
Ranzlers. So hatte derfelbe bei einer befonderen Beran- 
laſſung, al® der General Woyna mit ihm die Angelegen- 
beiten ver Republik befprechen wollte, geäußert: er bäte ihn 
fehr, ihn mit diefen Sottifen zu verfchonen; die Polen wür- 
den es ficherlich. früher oder fpäter noch bereuen, mit Ruß—⸗ 
land gebrochen zu haben. 1%) — Deftreich beabfichtigte offen- 
bar nur, durch lockende, aber nicht ermftlich gemeinte Aner- 
bietungen, die Republif vom Abjchluß des preußifchen Bünde 
niffes abzuhalten. , . 

Noch vielmehr aber als alle: dftreichifchen und ruffifchen 
Sntriguen ftand einem wirflich gebeihlichen Ausgang. dieſer 
Unterhandlungen die Iuftige Politik der Polen felbjt im Wege. 
Luccheſini hatte Auftrag, den Allianz- und ben Commerz- 
tractat als ein untrennbares Ganzes zu behandeln. In Be 
zug auf dem leßtern erbot fich: der berliner Hof, die Weichjel- 
zölle, welche die Convention von 1775 auf 12 Procent feft- 
gejett hatte, auf 6, 4 und. 2 Procent herabzufegen. Da- 
gegen follte die Nepublif an Preußen, für ven. Verluft von 
150,000 bis 200,000 Thalern jährlicher Einfünfte, die es, 
wie man. annahm, durch diefe Zollermäßigung erleiden mußte, 
die Städte Danzig und Thorn abtreten. 21) Vergebens 
fuchten die einfichtspolleren Mitglieder des Reichstags den 
unverfennbaren Vortheilen einer folchen auf dem Princip bes 
Freihandels beruhenden Ausgleichung das Wort zu reden. 312) 
Die Partei, welche die Allianz Hintertreiben wollte, jchlug 
über die vorgefchlagene Abtretung ber beiden Städte einen 
Lärm an, als ftünde eine neue Theilung bevor. Der Reichs- 
tag ſprach in der Gitung vom 15. März zwar ven Wunfch 
aus, daß die Republik unverzüglich mit Preußen. fich alliiren 
folfe, doch mit dem Vorbehalt, daß die Bedingungen des 
Handelsvertrags erft ſpäter feitgefegt würden. Man appellirte 
an die Großmuth des Königs von Preußen, ftatt die allein 

810) Effen’s Bericht vom 20. Febr. 1790, 


311) Bolit. Journal, 1790, ©. 638.: - .: 
312) Anhang IV, IX, 23 und 24, ..: 
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ftichhaltige Politik der gegenfeitigen Intereffen zu ergreifen. 
Um die noch Widerftrebenden nicht vor den Kopf zu ftoßen, 
gab Preußen in der That fo weit nach, daß es eine getrennte 
Berhbandlung der beiden Tractate zufieß, und fonach fam am 
27. März der Allianztractat zur Abftimmung. Aber feldft 
jest war bie Uneinigfeit und die Nathlofigfeit im Neichstage 
noch fo groß, daß die-Meiften faum begriffen, was fie aufs 
Spiel fegten, wenn fie nicht ſich die Freundſchaft wenigitens 
diefes einen mächtigen Bundesgenofjen ficherten. Wie vie 
Abftimmung ausfallen würde, war durchaus zweifelhaft. Die 
Häupter der patriotifchen Partei mußten daher auch jet, wie 
in fo vielen andern Fällen, durch Fünftliche Mittel von der 
Zeivenfchaftlichfeit der Stimmenden das zu erlangen fuchen, 
was fie von ihrer Einficht nid,t zu erwarten wagten. Man 
begann die Sitzung vom 27. März damit, daß man uner- 
wartet die criminelle Unterfuchung des Archimandriten von 
Szluf in Vortrag brachte. Diefer Geiftliche war im ver- 
gangenen Jahr als einer der vornehmften Beförderer der in 
der Ukraine angezettelten Empörungsverfuche verhaftet worden. 
Man verlas einen Theil der Unterfuchungsacten. Ihr In— 
halt verjegte alsbald die ganze Verfammlung in Wuth und 
Erbitterung. Da erfholl inmitten dieſer Lectüre der vielfache 
Auf, man müfje fofort die preußifche Allianz genehmigen, 
denn fie allein gewähre das Mittel, folche der Republik 
drohende Gefahren abzuwenden. Zugleich verlangte man, das 
Gewebe dieſer non Rußland zum Umfturz der Fatholifchen 
Kirche und des Staates angefponnenen Umtriebe ſolle durch die 
Preffe zu Jedermanns Kunde gebracht werben. »19) Erft 
nach diefem ftürmifchen Zwifchenipiel wurde bie Allianz ohne 
Wiverfpruch gutgeheißen und fodann die Lectüre der Unter- 
fuchungsacten fortgefeßt. - | 

Die Hoffnungen, welde die Bewegungspartei auf 
die dergeſtalt vurchgefeßte und am 29. März zum Ab- 
Schluß gefommene Allianz mit Preußen ſetzte, fteigerten 
ſich noch bebeutend, als im folgenden Monat im Reichs— 


313) Effen’s Reichstagsbericht vom 27. ai, 1790. politiſches 
Journal, 1790, ©. 389. 
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tage der am 31. Januar zwifchen Preußen und ber Pforte 
abgefchloffene Allianztractat zur öffentlichen Kunde gebracht 
wurde. Noch ſtanden die politiichen Konjuncturen fo, daß 
die befenfive oalition gegen die Kaiferhöfe, in melde 
mittelbar, durch Preußen nun auch Polen aufgenommen war, 
fofort mit der Drohung, in eine offenfive fich zu verwandeln, 
auf die volle Befriedigung ihrer Forderungen Anfpruch machen 
burfte. Erft vor kurzem hatte auch der König von Schweden 
feinen Entjchluß, im Kriege gegen Rußland muthig auszu- 
barren, öffentlich fund gethan durch eine officielle Note des 
Herrn von Engeftröm, die in der Neichstagsfikung vom 
5. März verlefen wurde. Sie enthielt die Mittheilung über 
die von Seiten Rußlands dem berliner Hof eröffneten ber 
müthigenden Bedingungen, unter welchen die Kaiferin mit 
Guftan III. Frieden zu ſchließen geneigt fein würde, und ſchloß 
mit den Worten: die Republif Polen werde, Angefichts der 
ihr nicht minder drohenden Gefahren, nicht umbin können, 
folche Berbindungen einzugehen und zu befeftigen, durch die 
allein fie fich in den Stand ſetzen könne, fi) vor den ehr- 
geizigen Abfichten einer Macht zu ſchützen, welche fich felbft 
feine Grenzen fegen zu wollen ſcheine. 31%) 

Sonach hofften jet die leicht erregbaren Patrioten durch 
einen gewaltfamen Umfchwung der Dinge die Freiheit und 
Unabhängigkeit zu erringen, für die fie auf bem Wege ber 
inneren Reform noch fo gut wie nichts gethan hatten. Bor 
allem glaubten fie auf dieſes preußifche Bündniß bauen zu 
bürfen, für deſſen nachhaltige Dauer fie in der Verbefferung 
der Finanzen und des Militairwefens doch fo durchaus unzu⸗ 
zeichende Mittel angewandt hatten. 319) Schon wiegten fie 
fih in einem Gefühl der Sicherheit, als hätten fie allcs das 
bereits erreicht, wonach fie ftrebten. Gegen ben petersburger 
Hof fingen fie, jede Rüdficht außer Acht laffend, an, einen 
bisher unerhörten, herausfordernden Ton anzunehmen. — 
Noch vor dem Abjchluß des preußifchen Bündniſſes hatte der 
Marſchall Malachowski dem Grafen Stadelberg erflärt, daß 


314) Polit. Iournal, 1790, ©. 330. 
315) Polit. Journal, 1790, ©. 847; 1789, ©. 566 und 590. 
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die Stände die Ehre abzulehnen beabfichtigtet, daß in Zu— 
fumft irgendein Hof, welcher e8 auch fei, in Warfchau durch 
einen Botſchafter fich vertreten laffe und daß fie die aus— 
mwärtigen Minifter an biefem Hof nur mit. dem gleichen Rang 
befleivet zu fehen wünſchten, welchen bie Nepublif ihren aus- 
Wwärtigen Minijtern ertheilt habe. 316) Und nachdem hierauf 
ber Herr von Deboli aus Petersburg berichtet hatte, daß ber 
dortige Hof den Entſchluß gefaßt habe, feinen bisherigen Bot⸗ 
Ichafter, ven Grafen Stadelberg, abzuberufen und burch 
einen Gefandten niederen Ranges zu erfeßen, wurbe dem 
faiferlichen Minifterium in biefer Angelegenheit noch ausdrück⸗ 
lich bemerflich gemacht, daß, da der ruffifche Botfchafter von 
einem Gefandten zweiten Ranges abgelöft werben folle, bie 
Republik diefem zu feiner Wohnung nicht mehr ein Palais 
anmeifen, fondern ftatt deſſen ein Miethgeld von bemfelben 
Betrage entrichten werde, welchen ver polnifche Minifter vom 
peteröburger Hof erhalte. Ya, im Reichstage ging man fo 
weit, darauf anzutragen, jett noch bie Perfonen zu beftrafen, 
die im Jahre 1775 dazu gerathen hatten, das prächtige 
Brühl'ſche Palais, deſſen Anfauf und Einrichtung der Re— 
publit über eine Million poln. Gulden gefoftet, dem ruffifchen 
Botſchafter einzuräumen, 7) — Einftweilen, bis zu der erft 
im September erfolgenden Ankunft bes neuen Gefandten, 
Bulgakow, übernahm ver feit Sahren als ruffifcher Reſident 
in Warſchau lebende Baron Ach die Geſchäfte. Uebrigens 
folften die Bolen bald erfahren, daß fie, wenngleich es auch 
über ven im Ganzen durch einen milderen Charafter ſich aus- 
zeichnenden Grafen Stadelberg nicht an nachtheiligen Ur- 
theilen fehlt 18), doch ficherlich durch ven bevorftehenden 
Perfonenwechfel nichts gewannen. 


316) Effen’s Bericht vome13. März 1790, 

317) -Efien’s Bericht vom 23. April 1790. Polit. Sournal, 1790, 
©. 523. 

818) Hailes fchreibt 29. April 1790: „Am meiften bat die ange- 
indigte Abberufung des Grafen Stadelberg die Aufmerkſamkeit des 
Publikums und der Stände auf ſich gezogen, Die bespotifche und be- 
mütbigende Art, mit ber biefer Minifter während feines achtzehn« 
jährigen Aufenthalts bie Polen regierte, die Mittel der Corruption, bie 
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Während aber der Reichstag bei folchen im Großen und 
Wefentlihen doch ſehr unbelangreihen Sachen fich aufhielt, 
fhien er ganz außer. Acht zu laſſen, daß er, den ringsherum 
zu einer emtjcheivenden Krifis drängenden Weltereigniffen 
gegenüber, mit all feinen lärmenden Projecten in ber That 
bülflos und verlaffen daſtand. Oder durfte man etwa in 
vollem Ernft ſich mit der. Hoffnung jchmeicheln, durch das 
preußifche Defenſivbündniß etwas Greifbares, Neelles, der 
Republik gegen bie unausbleiblichen Gefahren nachhaltigen 
Schu Gemwährendes erlangt zu haben? Nur wenn Preußen 
fich gezwungen gejehen hätte, alsbald zur Dffenfive überzu- 
gehen, hätte viefes im Grunde doch nur erjt halb fertige 
Bündniß für Polen die erwünjchten Folgen nach fich ziehen 
fönnen. Allein da mehrere Hauptfragen, erjtens die auf die 
Erblichfeit des Thrones und zweitens die auf bie Hanbels- 
verhältniffe bezüglichen noch nicht erledigt waren, und bie 
Polen nicht im geringften den preußifchen Forderungen nach- 
zugeben ſich bequemen wollten, fo ließ fich als höchſt wahr- 
fcheinlich vorausfehen, daß dieſe Bunbesgenoffenfchaft bei dem 
erften ernftlichen Conflict, wo es fih darum handelte, fie 
praftifch zu machen, fich nicht probehaltig zeigen werde. Der 
fiebente Artifel des Allianztractats vom 29. März, in wel- 
chem fich beide Staaten ihre Befigungen garantirten und 
unter gemwiffen Umftänden füreinander einzuftehen verfprachen, 
lautete: „Man wird die Unterhandlungen über Abfchaffung 
der Misbräuche des letzten Commerztractats fortfegen und ben 
Abſchluß eines neuen, den gegenjeitigen Hanbelsvortheilen 
zum Beften der beiden Nationen vollftänbiger entfprechenden 
Zractats bejchleunigen.‘ Der Zankapfel um Danzig und 
Thorn blieb alfo noch immer eine fohwebende Frage. Schon 
aber war ſechs Wochen vor dem Abjchluß des polnifch-preu- 
ßiſchen Bündniſſes das Ereigniß wirklich eingetreten, welches, 
wie die Einen fürchteten und die Andern hofften, für die ge⸗ 


er beftändig in Händen hatte, bie fortwährenden Intriguen, durch die 
er in die ganze Berwaltung einzugreifen fuchte, und der große Einfluß, 
den er befanntlich auf Das. Gemüth des Königs ausübte, machten feine 
Entfernung zu einer fehr wünſchenswerthen Sache“ 2c. — Anhang IV, 
IX, 25. 
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fammte durch den türkiſchen Krieg hervorgerufene europäifche 
Berwidelung die burchgreifendfte Bedeutung gewinnen Fonnte 
und gewinnen follte. Am 20. Februar war Kaifer Joſeph II. 
gejtorben und fein ihm burchaus unähnlicher, über Krieg und 
Srieden, wie man mußte, ganz anders denkender Bruber 
Leopold II. an feine Stelle getreten. Es ftand zu erwarten, 
daß die gegenfeitigen Beziehungen der bei der Schlichtung der 
damaligen Welthändel intereffirten Staaten burch dieſen Thron- 
wechfel in mannichfacher Weife alterirt werben würden. Und 
in ver That wußte der neue Beherrfcher Deftreich$ durch bie 
von ihm eingeleiteten viplomatifchen Verhandlungen in Fur- 
zem ber allgemeinen Situation eine völlig veränderte Geftalt 
zu geben. Insbeſondere wurde hierdurch eine Wendung ver 
Dinge vorbereitet, welche Deftreih und Rußland vom tür« 
kiſchen Kriegsſchauplatz abzog und dagegen ben Mittelpunft 
der Eonflicte zwifchen den brei öftlichen Großmächten nad 
Polen verlegte. — Um auf die Auseinanderfegung, wie das 
geihah, näher eingehen zu können, müſſen wir zuvor zuſehen, 
welchen Gang im jüdöftlichen und im nordöſtlichen Europa 
die Kriegsereigniffe genommen hatten. 


V. Der türkiſche Krieg im Jahre 1789. 


Der Thronwechjel in Eonftantinopel, welcher zu Anfang 
diefes zweiten Feldzugs ftattfand, fehien der Kampfluft der 
Türken und dem Eifer ihrer nationalen Bethätigung einen 
neuen Auffchwung geben zu follen. Wenigftens ließ Selim IIL., 
der erft fiebenundzwanzigjährige Nachfolger des am 7. April 
1789 plögli infolge eines Schlagfluffes geftorbenen Sul- 
tans Abdul Hamid, e8 von vornherein nicht an entjchlofje- 
nen Mafregeln fehlen, die zu folchen Erwartungen berech- 
tigten. Freilich aber zeigte es fich auch in diefem alle bald, 
daß die Erfüllung der günftigen Vorftellungen, die man fo 
gern unter jeder neuen Regierung von einer allgemeinen Vers 
befferung ber überfonmenen Zuftände hegt, an ber Macht 
ber durch Gewohnheit und Herkommen in dem Leben bes 
Volkes tief eingewurzelten Misbräuche nur zu leicht fcheitert. 
Diefer Erkenntniß konnte zuleßt felbjt ver fonft die rühmens- 
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werthen Eigenfchaften ver Osmanen mit fichtlicher Vorliebe 
hervorhebende preußifche Gefandte, Herr von Diez, fich nicht 
verſchließen. Wenn wir daher, um uns bie damalige Ge- 
fammtjtellung der Türkei den europätfchen Mächten gegenüber 
zu veranfchaufichen, nach den lebendigen Schilderungen dieſes 
Augenzeugen es verfuchen, ein doch einigermaßen zutreffen- 
des Bild von dem Auftreten und ver Handlungsweife des neuen 
Herrjchers, ſowie von der ganzen Art und Weife, wie er 
und fein Volk fich zueinander verhielten, zu entwerfen, fo 
werden wir wenigitens von dem line ſchwarz aufzutragen, 
uns freiſprechen dürfen. 

„Dieſer Souverain“, ſchreibt Diez am Thronbeſteigungs⸗ 
tage Selim's III., „wird durch den großen Charalter, ven 
Geift und die Kenntniffe, die man immer bei ihm voraus: 
gefett hat, ven Angelegenheiten der Türken eine andere Wen- 
dung geben unt fie mit frifcher Kraft erfüllen. Das ift die 
Stimme der Nation und derjenigen, die ihn in der Einfam- 
feit, in ber er fein früheres Leben verbracht hat, gefannt zu 
haben behaupten.‘ Diez rühmt ferner die DVorficht, mit 
welcher der neue Sultan jeden falfchen Schritt vermeide, und 
die Sorgfalt, mit welcher er felbjt in allen Zweigen ber 
Verwaltung ſich umfehe, und namentlich auf die Herbeifchaffung 
alles Defjen, was vie Fortjekung des Krieges erheifche, be- 
dacht jei. 1) Er hebt an ihm das Streben nad Gelb- 
ftändigfeit hervor, fein populäres Wefen, feine Enthaltfamfeitz 
aber er findet doch auch bald, daß feine allzu große Strenge 
nicht immer wohl angebracht fei und daß buch die allzu 
häufigen, wenngleich bei dem Mangel an brauchbaren Leuten 
faum zu vermeidenden Perjonenveränderungen in ben höchften 
Stellen der Lauf der Gefchäfte und der Fortgang ver Unter- 
nehmungen leicht mehr verzögert als gefördert werben könne. 
„Dieſer Fürft‘‘, fügt Diez hinzu 3%), „überragt ohne Zweifel 
feine Nation durch feine Talente und feine Thätigkeit; er 
ſcheint dazu beftimmt zu fein, ihr Reformator zu werben; 
aber es werben Jahre dazu gehören, um bie feit mehr denn 


319) Diez’ Bericht vom 22. April 1789. 
320) Berichte vom 1. und 8. Mai 1789. 
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einem Jahrhundert in Verfall gerathene Regierung wieder 
aufzurichten. — Bis jet bat er ſich Niemand angefchloffen; 
er hört Alle und folgt nur feinen eigenen open. Er zeigt 
den beften Willen für feine Völker, ohne Vorliebe für vie 
Moslemins und ohne Haß gegen die Chriften. Er macht 
alle Tage in Conftantinopel und der Umgegend Ausflüge, in 


verſchiedener Tracht, gewöhnlich aber als bewaffneter See 


mann geffeivet, als wollte er dadurch die Seeleute heben. 
Er verweilt auf den Straßen, befucht die Fabriken, geht 
in die Kaffes und in die Kaufläden; dabei läßt er fih in 
die unbefangenfte Unterhaltung ein; er ift und trinft mit ben 
gemeinen Leuten, denen er begegnet, befonders mit ben Grei- 
fen; er befchenkt fie und fragt fie aus nach ven Bebürfnifjen 
und Wünſchen des Volks und wie fie über die Regierung 
denken; die Müßigen ermuntert er in ben Krieg zu ziehen, 
indem er Geld zur Ausrüftung unter fie vertheilt. Mit einem 
Wort, die Wachfamfeit diefes Fürften iſt bewunderungswürdig, 
und wenn er in biefer Weiſe fortfährt, alles in Athem zu 
balten, muß e8 ihm gelingen, feine Nation aus der Rethargie, 
in die fie verfunfen ift, herauszureißen. Er Hat noch nicht 
daran gebacht, fein Serai oder vielmehr feinen Harem zu 
bilden, was fo viele feiner Vorgänger fich das Erfte fein Tiefen. 
Seiner Mutter hat er den Rath gegeben, um feine Angelegett- 
heiten überhaupt fich nicht zu fümmern, und als fie ihm ihre 
Beforgniß zu erkennen gab, er könne ohne Nachkommenſchaft 
fterben, gab er ihr zur Antwort: «Bor allen Dingen müffen 
wir das Neich ficher ftellen und dann werben wir dafür ſor— 
gen, Kinder zu befommen.» Kurz, alles was ich jehe, charak⸗ 
terifirt ihn als einen Fürften, der allein berrfchen will und 
ber weiß, wie er ſich dabei zu benehmen hat. Statt wie 
feine Vorfahren den Sommer über in einem Haufe am Kanal 
zuzubringen, will er nach dem Ramafan, d. h. nach vierzig 
Tagen, fih nach Dorond-Bah (?) begeben, einem eine 


Stunde von Konftantinopel entfernten Ort, wo bie Sultane 


und die Großvifire gewöhnlich ihren Aufenthalt nehmen, wenn 
fie in den Krieg zu ziehen bereit find. — Er fchärft ber 
Pforte ein, die Yuftiz ftreng im- Auge: zu haben und bas 
Volk vor Unterprüdungen zu ſchützen. Seinem alten Lehrer, 
Herrmann, Gefchichte Rußlands. VL 17 
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Mahmen-Bey, den er zum Kiagha feiner Mutter ernannte, 
hat er eine derbe Lection ertheilt, weil er gewahr wurde, daß 
diefer Menfch, indem er für feinen Günftling fich ausgab, 
unter diefem Titel Gefchäfte zu machen fuchte. Alle Minijter 
find ermahnt worden, vor Bejtechungen auf ihrer Hut zu 
fein, und der Sultan bemüht ſich, Diejenigen zu entdeden, 
die folcher fich fchuldig gemacht haben. Er foll deren bereits 
17 auf feiner Lifte haben. Den Intendanten der Marine, 
Selim-Aga, hat er unzweifelhafter Unterfchleife wegen in fei- 
ner Gegenwart enthaupten laffen. Auch - die beiden Söhne 
Selim-Agas waren wahre Leutefchinder; der eine, Nafif- 
Efendi, Schwiegerjohn und Günftling des verftorbenen Sul- 
tans, befleivete die Stelle eines Kiagha-Bey oder Viceviſirs 
im Lager, der andere, Emin Efendi, die eines Controleurs 
ber Finanzen. Beide find abgejegt und nach Adrianopel ge- 
bracht worden, wo ihrer wahrfcheinlih das Schickſal ihres 
Vaters wartet.‘ 

Unmittelbar an dieſe Mittheilungen, bie in der That 
wenigitens den guten Willen des neuen Negenten in einem 
nicht übeln Licht erfcheinen laſſen, reihen fich indeffen andere 
Thatfachen an, die doch felbjt bei einem türfifchen Reformator 
‚Bedenken erregen. Das Princip des unbedingten Gehorſams 
war. auch Selim ILL. das höchſte Staatsgeſetz; das Unwe— 
fentlihe wußte er nicht vom Wejentlichen zu unterjcheiden 
und jebe Uebertretung feines Gebots ahndete ev mit gleicher 
Strenge. So hatte er die in Bezug auf die Tracht der ver— 
ſchiedenen Unterthanenclafjen feit Jahrhunderten bejtchenden 
Verordnungen erneuert, und als er bald darauf einem Buben 
begegnete, der noch nicht vorfchriftinäßig gekleidet war, ließ er 
ihm ohne weiteres den Kopf abjchlagen. Durch Furcht und 
Schrecken wollte er bei den Großen, wie bei den Niedrigen 
das Pflichtgefühl wach rufen. Allein des. geheimen Intriguen- 
fpiel8 der ihm überliftenden Sactionen vermochte er doch nicht 
Herr zu. werben. Als er den alten Kapudan-Paſcha Haſſan, 
‚weil er ihm hauptjächli den Verluſt Otſchakows ‚Schuld 
gab, zum Befehlshaber. einer Landarmee degradirte und ihn 
‚feiner einflußreichen Admiralswürde entkleidete, hegte man 
‚allgemein die Beſorgniß, ob nicht Haſfan's Partei durch 
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Dienftverweigerungen, durch Anlegung..von Feuer und andere 
Ercefje e8 darauf anlegen werde, ernftliche Conflicte hervor— 
zurufen, um e8 den Sultan empfinden zu laffen, wie fchlecht 
er dabei gefahren fei, einen jo hochverdienten Mann. von fich 
zu entfernen und fallen zu laſſen, deſſen Anfehen 17 Jahre 
fang die Hauptjtabt in Zucht und Gehorſam gehalten Hatte. 
Und nicht nur die Umtriebe, die Widerfetlichfeit der in Un 
guade Gefallenen hatte man zu fürchten; auf die Zuverläffig- 
feit der neu in der allerhöchſten Gunſt emporgeftiegenen war 
ebenfo wenig Rechnung zu machen. Selbſt das Dringlichite, 
die Kriegsoperationen, wurden mit einer unerträglichen Lang— 
famfeit betrieben. „Es ift Mangel an Lebensmitteln“, heißt 
e8 in einem Bericht vom Mai 1789, „die Zahl der’ ange- 
langten Truppen ift nicht groß, die Cavalerie-befindet fich in 
ichlechtem Zujtand, die Schiffe find nicht hinlänglich aus— 
gerüftet und die Slotten werden dadurch verhindert in See 
zu ftechen. Alles das ſetzt den Sultan in Verlegenheit, er 
erläßt zahllofe Fermans, um die Truppen zufammenzubringen, 
er treibt aus allen Kräften au, kann aber doch nicht vor— 
wärts kommen.“ . 
Anfangs zwar glaubte man noch die überall fich ftörend 
bemerflich machenden Unordnungen jeder Art für unvermeid- 
liche Nachwirkungen der Schwäche der vorigen Regierung 
ausgeben zu dürfen, allein bald fonnte man nicht umhin, auch - 
der .gegenmwärtigen Fein vortheilhafteres Zeugniß auszuftellen: 
„Das Schlimmite iſt“, ſchreibt Diez (8. Juni 1789), „daß 
die Minifter e8 fich zur Aufgabe gemacht zu haben fcheinen, 
den Sultan nicht zu unterftügen. - Durch die Anarchie ber 
vorigen Negierung verborben und des Pflichtgefühls entwöhnt, 
behagt es diefen Leuten nicht, es mit einem Sonverain zu 
thun zu haben, ver ſelbſt regieren will; fie bereiten ihm ge- 
wiſſenlos Ungelegenheiten, fo viel fie können, um ihn unter 
ihre Hände zu bringen. Das wird ihnen zwar fehr ſchwer 
gelingen, aber fie bewirken doch immer, daß er Zeit verliert, 
in einem Augenblid, wo man feine verlieren darf.” Diez 
fährt dann in feinen fpäteren Depefchen fort, über alle be- 
beutenderen Veränderungen, bie in der Civil» und Militair- 
verwaltung jtattfanden, zu berichten, und alle bejtätigen, daß 
17* 
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auch er von den Illuſionen, die er felbjt fich gemacht hatte, 
doch immer mehr zurücdkommen mußte. Am 22. Juni mel- 
det er ven völligen Sturz ber heimlicher Einverftändniffe mit 
dem Feinde und der Bejtechung fchuldig befundenen Faction 
Naſif-Efendi's, welcher Tektere vor einigen Tagen enthauptet 
worden fer Auch der Großviſir Juſſuf-Paſcha wurde in 
dieſe Kataftrophe verwicelt und feines Amtes entfegt. Die 
jchlechte Vertheidigung des Landes gegen die Ruſſen, eine ge- 
heime Eorrefpondenz mit den Feinden, einen verrätherifch mit 
den Deftreichern abgefchloffenen Waffenſtillſtand, verbächtige 
Verbindungen mit der franzöfifchen Gejandtichaft, genug, faft 
Alles, was nur irgend ein Gegenftand der öffentlichen Unzu— 
friedenheit war, fchien man ihm zur Laft legen zu wollen; 
man fürchtete für ihn das Aeußerſte, feine Gegner aber frob- 
lodten, daß duch feinen Sturz Haſſan-Paſcha, den man 
ihm unverdienter Weife geopfert habe, die gebührende Ge- 
nugthuung erhalte. 2) Zum Nachfolger Juſſuf-Paſchas im 
Großviſirat wurde der Pafcha von Widdin, Kutfchuf- Haffen, 
ernannt, ber im vergangenen Jahr an der Spitze des erften 
glüdlichen Einfalls in das Banat geftanden hatte. 

Auch der Mufti wurde abgefegt, weil die Ulemas ihn 
angeklagt hatten, daß er ihre Corporation durch die Aufnahnte , 
von niedrigen und verworfenen Leuten herabwürdige, beren 
einziges Verdienſt in vem ihm bezahlten Gelde beftehe. Und 
jo fand denn der Sultan ſchon jegt hinreichende Veranlaſſung, 
gegen feinen früheren Lehrer, Ratib- Efendi, fich darüber zu 
bejchweren, daß es ihm, um eine beffere Ordnung in ber 
Verwaltung herzuftellen, an geſchickten und treuen Leuten 
fehle. 2?) Diez hoffte, daß Selim eben diefen Ratib-Efenpi 
an Stelle des hinterliftigen und zweideutigen Radſchid-Efeudi 
zum Neis-Efendi ernennen werde; allein bald darauf findet er, 
daß der Sultan felbft bei feinen Entfchliegungen nur zu fehr 
von zufälligen Motiven fich leiten laſſe. Se z. 3. ſetzte er 
auch den übrigens vorwurfsfreien Kaimakam ab, nur um 
feine Stelle dem mit feiner zweiten Schwefter verheiratheten 
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Muſtapha-Paſcha zuzumwenden, von welchem er eine größere 
Anhänglichkeit an feine Berfon vorausſetzen zu birfen glaubte. 
Diefer neue Kaimakam aber ging, wenngleih er größere 
Fähigkeiten entwidelte und thätiger war, als man ihm zuge— 
traut hatte, bald auf nichts Anderes aus, als nur feine 
Herrſchſucht zu befriedigen und allmählih alle bisherigen 
Vertrauten des Sultans zu entfernen, und biefe Abficht ge- 
fang ihm jo wohl, daß felbft Ratib-Efendi die Strafe des 
Erils traf. Solche Vorgänge brachten denn fehließlich Diez, 
mit Beziehung auf den Teßterwähnten Fall zu dem Ausfpruch: 
„gewiß iſt es eim fchlechtes Zeichen für die Feſtigkeit des 
Sultans, daß er einen Mann preisgibt, der ihm fo nützlich 
und jo zugethan gewejen ift. In der That, dieſer Fürſt ift 
nicht. vollfommen (consomme), er hat zwar ohne Zweifel 
ſehr gute Eigenjhaften, aber aus Mangel an Erfahrung ift 
er mehr oder weniger dem Spiel des Zufalls ausgeſetzt, deun 
was er einmal fein wird, hängt zu fehr von Denjenigen, ab, 
in deren Hände er fallen wird.’ 323) 

Bei einem fo zerrütteten Zuftand aller inneren Berhält: 
niffe, wo nur die fanguinifcheften Hoffnungen von dem guten . 
Willen des neuen Negenten fich weſentliche PVerbefferungen 
verfprechen konnten, die doch offenbar feine Kräfte überftiegen 
und für die er in feiner verfommenen Nation nicht den rech— 
ten Boden fand, konnte vorausfichtlich auch der diesjährige 
Feldzug für die Türken feinen vortheilhafteren Ausgang neh: 
men, al8 der vorjährige. Den unleugbaren Thatfachen Fonnte 
auch Diez fein Auge nicht verjchliegen. „Die Flotte des 
ichwarzen Meeres‘, berichtet er unterm 8. Juni, „iſt erſt 
am 5. d. M. abgejegelt und die des Archipels Tiegt, weil ihre 
Ausrüftung noch nicht vollendet ift, noch hier. Erft jegt 
langen die aftatifchen Truppen maffenweife an, aber fie, wer- 
den erft im Iulimonat in Action geſetzt werden können, "Mit 
den Lebensmitteln ift es überall fnapp beſtellt. Man verläßt 
fih auf die künftige Ernte, die reichlich auszufallen verſpricht. 
Die Feinde haben Zeit gehabt, ſich in den eroberten Plätzen 
zu verſtärken; kurz, die Anzeichen dieſes Feldzugs ſind für 
die Pforte nichts weniger als günſtig.“ 

323) Diez' Bericht vom 22. Sept. 1789. 


262 Vierter Abſchn. Vom Beginnd.türk. Kriegs (1787—1790). 


Der neue Großviſir erhielt den Befehl, mit dem Haupt: 
beere in die Moldau vorzudringen, während ein befonderes 
Corps durch die Walachei gegen Siebenbürgen, und ein au— 
deres aus Bosnien gegen Kroatien und Inneröftreich vor— 
ringen follte. — Den Oberbefehl über vie öftreihifche Armee 
übernahm anfangs ber achtundfiebenzigjährige Feldmarſchall 
Hadik, weil fowohl Lasch wie Laudon, ungehalten über bie 
fchlechte Verpflegung ihrer Truppen und andere Fahrläſſig— 
feiten der Faiferlichen Commiſſionaire, nicht die Verantivprtlich- 
feit für einen befferen. Ausgang als den vorjährigen auf fich 
zu nehmen fich getranten. 32%) — Bei der ruffifchen Armee 
erfolgte eine wichtige Veränderung, auf bie fehon Tängft Po- 
teinkin's Ehrgeiz Hingearbeitet hatte. Der Graf Romänzow 
hatte als älterer Feldmarſchall doch immer noch eine gemiffe 
UnabHängigfeit für fich in Anfpruch genommen und behauptet. 
Einen Nebenbuhler von fo berühmten Namen wollte Botem- 
fin nicht neben fich dulden; er that ihm daher, um ihm zur 
Niederlegung des Oberbefehls zu bewegen, alfe nur erfinn- 
lichen Kränkungen an. Man entzog fortwährend der ukrai⸗ 
nijchen Armee, die ohnehin viel ſchwächer war als bie kathä— 
rinodlawſche, die nothwendigſten Bedürfniſſe, man belohnte 
bie Offiziere, welche Nomänzow der Kaiſerin bejonders 
empfohlen hatte, entweder gar nicht, oder nicht gebührend; 
ja, Potemkin entblödete fich nicht, öſtreichiſche Offiziere dafür 
zu gewinnen, ben alten Feldmarſchall zu beobachten und über - 
feine Unternehmungen nachtheilige Berichte einzufenden. — 
Romãnzow mußte weichen und reichte ſeine Entlaſſung 
ein (April 1789), die ihm unter den gnädigſten Ausdrücken 
nicht vorenthalten wurde; Potemfin aber, ver fich damals 
noch ih Petersburg befand, erhielt nun das Generalcom- 
mando über beide Armeen, die man fortan als bie 
„vereinigten ſüdlichen Armeen“ bezeichnete. Während 
feiner Abwefenheit befehligte bie ufrainifchen Truppen ver 
General en Chef Kamenskii, an deſſen Stelle, als man ihn 
bald feines rohen Benchmens wegen abrufen mußte, der Fürſt 
Repnin trat. 325) 

324) ©. Auhang IV, X, 1—4. 
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Zu dem erften bebeutenderen Zufammenftoß zwifchen ven 
Ruffen und Türken kam es bereit8 am 27. April, wo ber 
Generallieutenant von Derfelden nach einem fiegreichen Treffen 
bei Maximeni die Türken aus ihren Verfchanzungen um Ga— 
latjch verjagte und auf Kamenskii's Befehl dieſe Stadt in 
Blammen aufgehen Tief. — Da es in der Abficht der Tür- 
fen lag, dies Mal mit der Hauptarmee unter dem Großpifir 
gegen die Nuffen vorzugehen, um Otſchakow wiederzunehmen, 
jo blieben die nördlich von der untern Donau gelegenen Pro- 
vinzen der Moldau und Befjarabiens der vornehmſte Schau 
plaß des Krieges. — Den Landſtrich zwifchen ven beiden 
Hauptflüffen ver Moldau, dem Pruth und dem Gereth, be- 
berrichte, von Berlad aus, Suworom, welhem Potemkin den 
Befehl über die dritte Divifion der ufrainifchen Armee über- 
tragen hatte. Mit vem Prinzen von Koburg zuſammenhaltend, 
deſſen Armeecorps auf der andern Seite des Sereth Tagerte, 
erwarb Suworow fi) das Verdienſt, die Hauptactionen in 
diefem Feldzug feines fchon oft bewährten Rufes würdig aus— 
zuführen. 26) Aufs Glänzenpdfte that er fich hervor, als zu 
Ende Juli die Türken, 30,000 Dann ftarf, den Prinzen von 
Koburg zu überfallen gedachten. Meit beifpiellofer Geſchwin— 
digkeit eilte: er dem bevrängten Bundesgenoffen zu Hülfe; über 
Berge, durch enge Päffe und unwegſame Gegenden legte er 
mit jenen Truppen, im Ganzen 7000 Mann, in 36 Stun: 
ven 12 deutfche Meilen zurüd und am Abend bes 28. Juli 
fonnte er noch rechtzeitig mit dem Prinzen fich vereinigen, der 
etwa 18,000 Mann beifammen hatte. Seiner fühnen Ent. 
ſchloſſenheit hatten die vereinigten Heere es zu danfen, daß 
fie am 1. Auguft bei Fokſchani eiren vollftändigen Sieg über 
den Feind davontrugen. Die Türken verloren 10 Kanonen, 
16 Fahnen und ihr ganzes Lager, 1500 Mann blieben auf 
dem Plate, die itbrigen zerftreuten fich in wilder Flucht auf 
dem Wege nad) Braila und YBuchareft. Auch die in Foffchani 
aufgehäuften VBorräthe wurden die Beute der Sieger. 

Suworow trennte fich hierauf von den Deftreichern, 
aber ſchon nad fehs Wochen fahen dieſe fich aufs neue in 
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die gleiche Bebrängniß verfegt und wieder war Suworow der 
Retter in ver Noth. Am 17. Sept. erhielt er vom Prinzen 
von Koburg die Mittheilung, daß der Großviſir mit einer 
furchtbaren Uebermacht, mit einer Armee, die man auf 
90 bis 100,000 Mann jchätte, heranziehe. In feiner lako— 
nischen Weife fehrieb Suworow zurüd: „Je marche.” Schon 
am 20, hatte er fich mit den Deftreichern vereinigt. Suwo— 
row fürchtete die Uebermacht des Feindes nicht, fondern freute 
fich ihrer in der Zuverficht auf die Ueberlegenheit feines Feld— 
berrntalents. Der Prinz von Koburg folgte willig feinem 
Rath. Mean zögerte nicht, zum Angriff vorzufchreiten, und 
am 22, Sept. erfolgte bei Martinefchti am Rymnik, einem 
Nebenflüßchen des Sereth, die berühinte Schlacht, aus wel- 
cher Suworow ben ehrenden Beinamen Rymnikskii davontrug. 
— Der Großvifir Kutſchuk-Haſſan foll feinen Gefammtver- 
luſt, mit Inbegriff der Verfprengten, auf 20,000 Mann ans 
gegeben haben. Bergebens verfuchte er feine gefchlagenen 
Truppen bei Braila wieder zu fammeln, ev mußte mit ihnen 
jenfeit8 der Donau nah Schumma zurüdweichen, wo der 
größte Theil ihn verlief. Er felbft überlebte dieſe Niederlage 
nicht Tange An feine Stelle trat als Großviſir der nun 
wieder vom Sultan zu vollen Gnaden aufgenommene ehe- 
malige Kapudan-Paſcha, Haſſan. — Vom Kaifer mwurbe 
Suworow zum Reichsgrafen und der Prinz von Koburg zum 
Feldmarſchall ernannt. Die Kaiſerin verehrte jedem der bei— 
den Feldherrn einen reich mit Brillanten geſchmückten Degen, 
deren Werth man auf 60,000 Rubel ſchätzte. 327) 

Infolge diefer Niederlage ließen die Türken den Muth 
fo finfen, daß es jett den Verbündeten in Furzer Zeit ge- 
lang, ſich mehrerer wichtiger Feftungen zu bemächtigen. Bis 
dahin Hatte Potemkin, im feinen Friegerifchen Operationen 
träge und ımentjchloffen wie immer, mit der Fatharinoslam- 
chen Armee noch fo gut wie nichts ausgerichtet; „30,000 M. 
ungerechnet, die unter dem General Saltykow im Kuban ftan- 
ben, hatte er die größere -Hälfte diefer Armee von der Halb» 
infet Taman bis nad Olwiopol vertheilt; eine bebeutende 
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Anzahl davon ftand in der Krim, aus Beſorgniß vor tür— 
fifchen Landungen; ein anderer Theil in Kinburn und Dtfcha- 
kow; einen pritten verfammelte er bei Olwiopol, um von hier 
gegen den Dneftr vorzugehen und, ſowie im vorigen Feld- 
zuge Otſchakow, in dieſem Bender zu bezwingen.” 32%) Aber 
erft im Auguft, nah Suworow's Sieg bei Fokſchani, ſetzte 
er fich von Olwiopol aus in Bewegung, und am 21. ging 
er 180 Werft von dba bei Duboffary über den Dieftr. 
Hierauf zog er einen großen Theil ter unter dem Fürſten 
Repnin ftehenden ufrainifchen Armee an ſich, um fich fo ver- 
ftärft an die Belagerung von Bender zu machen. — Affer- 
man, an der Mündung des Dueſtrs, ergab fich, ‚ohne fonder- 
fihen Widerſtand geleiftet zu haben, bereits am 13. Det. 
dem von Potemkin detachirten Brigadier Platow auf Capitu— 
lation, und am 14. Nov. folgte auch die ftarfe Feftung Ben— 
der, die eine Befakung von 16,000 Mann hatte, diefem un- 
rühmlichen Beiſpiel; Potemkin zog als Sieger ein, ohne daß 
er auch nur einen Schuß zu thun nöthig gehabt hatte. — 
Balerian Subow, der jüngjte Bruder des damaligen Lieb- 
habers ber Kaiferin, wurde auf die Nachricht, die er ihr von 
biefem Ereigniß überbrachte, zum Flügeladjutanten ernannt, 
den Fürften Potemkin belohnte fie mit einem Geldgefchent 
von 100,000 Rubeln in Gold und mit einem an Werth noch 
um die Hälfte höher gefchägten Lorberfranz von Smaragden 
und Brillanten. — Am 23. Nov. begab fich der Fürft, nach- 
dem er den fünmtlichen Truppen ihre Winterguartiere hatte 
anweifen laffen, nah Jaſſy, um von bort aus die diploma— 
tifhen Unterhandlungen mit dem türfifchen Hof, bie bereits 
vor drei Monaten zu der endlichen Freigebung Bulgakow's 
geführt hatten, wieder aufzunehmen. 329) 

Auch von Seiten ber Deftreicher wurden die Haupt: 
refultate diefes Feldzugs erft nach den Schlachten von Yol- 
ſchani und Martinefchti gewonnen. Nur die bosnifche Grenz- 
feftung Berbir hatte mit dem Froatifchen Armeecorps Laudon 
bereit8 am 9. Juli erobert, und als dieſer troß feines Alters 
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immer noch männlich energifche Feldmarſchall zu Ende des 
genannten Monats fich dazu verftand, an Stelle des untaug- 
fichen Grafen Hadik den Oberbefehl über die ſämmtlichen 
Streitkräfte zu übernehmen, zeigten fich bald die erwünfchten 
Folgen diefer mur zu lange verzögerten Mafregel. Laudon 
begab fich fofort nad) dem Hanptlager von Semlin,, um bie 
Belagerung von "Belgrad vorzubereiten, und nachdem ber 
General Clairfait den mit 15,000 Mann ins Banat ein— 
brechenden vormaligen Großvifir Yuffuf-Pafcha bei Mehapia 
am 28. Auguft glücklich zurücdgefchlagen hatte, konnte er, 
ohne von biefer Seite einen wiederholten Angriff des Feindes 
befürchten zu müffen, am 15. Sept. die Belagerung nit ver- 
ftärften Kräften beginnen. Bereits am 30. Sept. wurden 
die Vorſtädte erftürmt und am 8. Detober trug der Gouver— 
neur don Belgrad, Osman-Paſcha, auf Capitulation an. 
Die noch 7000 Mann ftarfe Befatung erhielt freien Abzug 
nach Orfowa. Sämmtliche Geſchütze, fowie die bedeutenden 
Borräthe an Munition und Proviant verblieben dem Sieger. 

Hierauf ergaben fih auch Semendria und Paffarowit 
und fomit beherrfchten die Deftreicher ven Lauf der Donau 
an der ganzen ferbifchen Grenze bis Orfewa; ſüdlicht von hier 
nahmen ſie noch am 9. Nov. Kladowa ein; einige Tage zu— 
vor (6. Nov.) nahm der Fürſt von Hohenlohe mit einem 
Theil des fiebenbürgifchen Armeecorps von Krajowa, ber 
Hauptftadt der kleinen Walachei, Befit und im der großen 
Walachei ließ der Brinz von Koburg feine Truppen Winter: 
quartiere nehmen; am 10. Nov. hielt er in Butareſt ſeinen 
feierlichen Einzug. *20) 

Sonach Hatten die Verbündeten zu Ende bes Jahres 
1789 die ganze Moldau, den größten Theil der Walachei und 
einen großen Theil von Serbien und von Bosnien inne, wo— 
gegen die Türken am linfen Donamifer nur noch Neu-Orſowa, 
Zurna, Giurgewo, Braila, Iſakdſcha, Ismail ind Kilia 
Nova befaken. Zwar hatte der Kaifer gewünfcht, daß auch 
Neu-Orſowa, von wo aus die Türken, fo lange es in ihren 
Händen blieb, ftets das ofjene Banat gefährden konnten, 
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noch in diefem ‚Feldzug erobert werden möchte, und Laudon 
ließ es daher mwenigftens nicht an dem Verſuch fehlen, dieſe 
ftarfe von etwa 800—1200 Mann vertheibigte Infelfeftung 
mittel8 eines gewaltfamen Angriffs zu nehmen. Am 12. Nov. 
eröffnete auf feinen Befehl der Feldmarfchall- Lieutenant War- 
tensfeben aus 42, meift nur für ben Felddienſt beftimmten 
Geſchützen das Bömbarbement. Da indeffen die erwünfchte 
Wirkung nicht alsbald erfolgte und die fihon zu weit vorge: 
richte Jahreszeit eine ernſtliche Belagerung nicht geftattete, 
ließ man die Truppen Cantonnirungsquartiere beziehen und 
“nur ein Heiner Theil. verfelben. wurde dazu verwendet, bie 
Blolade fortzuſetzen und bie gegen Qrfowa erbauten Schanzen 
zu vertheidigen. Inzwiſchen wurde ſchon im folgenden Mo— 
nat Laudon abberufen, um ſich mit einem großen Theil der 
bisher gegen die Türken verwendeten Truppen in Böh— 
men und Mähren auf einen, wie es ſchien, nahe bevorſtehenden 
Angriff des Könige von Preußen *21) bereit zu halten, und es 
blieb daher den Anordnungen des Prinzen von Koburg, wel- 
cher hierauf in biefen Donaugegenden den Oberbefehl erhielt, 
überlaffen, die gegen Orſowa eingeleiteten Sriegsoperationen 
weiter zur führen. Schon im Frühjahr des folgenden Jahres, 
fobald das erforderliche Belagerungsgeſchütz angelangt war, 
ließ Wartensleben das Bombardement aufs neue beginnen 
und nach wenig Tagen ſah die fich aufs tapferfte vertheidi— 
gende Beſatzung ſich zur Unterwerfung gezwungen. Am 
16. April 1790 übergab Mehmen Tahir-PBafcha unter der 
Bedingung, daß die einfchlieflich der Franen und Kinder 
1900 Köpfe zählende Befatung freien Abzug nah Widdin 
erhielt, die Feſtung nebjt dem Fort Eliſabeth mit 154 Ge- 
hüten und großen Munitionsoorräthen. 932) 

Nach einem für die Pforte fo ungünſtigen Ausgang des, 
Feldzugs vom Jahre 1789 fchien diefelbe vor fehr beveuten- 
den Berluften in der That nur durch ein entſcheidendes Ein- 
greifen ber europäifchen Coalition gefhütt werben zu können, 
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welche ihren Stüßpunft gegen bie Uebermacht ber beiden 
Raiferhöfe in dem vereinigten Widerftand Preußens und Eng— 
lands ſuchte. Denn, wenngleich auch Schweden in dieſem 
Jahr das Kriegsbanner gegen Rußland wieder aufgenommen 
batte, fo fiel doch die Diverfion der ruſſiſchen Streitkräfte, 
welche dieſer norbifche Krieg verurfachte, lange nicht genug 
ins Gewicht, als daß fie für fich allein auf die Schlichtung 
ber orientalifchen Frage einen irgendwie belangreichen Einfluß 
hätte ausüben können. 


VI Der ſchwediſche Krieg im Jahre 1789. 


Preußen und England hatten zwar, um Rußland nicht 
mächtiger werden zu laffen, durch ihre Vermittelung im Herbſt 
1788 den König von Schweden aus der größten Noth heraus— 
gezogen und vor bem Untergang gerettet, aber fie waren doch 
keineswegs gefonnen, nur um feinetwilfen fernerhin ihn noch 
fräftiger zu unterftügen, als zur Zeit ihr eigenes, unmittels 
bares Intereffe .e8 zu erheijchen fchien. Nur für den Fall, 
daß fie jelbft zur Offenfive gegen die Kaiferhöfe übergingen, 
wollten fie fich feine alsdann für die Durchfeßung ihrer Pläne 
allerdings fehr wefentliche Bundesgenoſſenſchaft fihern, aber 
fie wollten um feinen Preis vor der Zeit durch ihn in einen 
allgemeinen Krieg fich fortreißen Iaffen. Sie fonnten der be- 
gründeten Beſorgniß fich nicht verfchließen, daß fowohl ver 
ſchwankende Charakter Guſtav's III., wie die innere Schwäche 
feines Reiches und ber nur durch die äußerſte Gemwaltfamfeit 
augenblicklich zur Ruhe gebrachte Parteienhader es faſt un-⸗ 
möglich mache, mit ber fchwedifchen Krone in ein dauerndes 
und fejtes Verhältniß zu treten. 

Bei einer folhen Stimmung der ihm befreundeten Mächte 
"war der König von Schweden in Bezug auf die Fortfegung 
des Krieges gegen Rußland lediglich oder doch fat nur 
auf fich felbft angewiefen. Denn England, das noch -viel 
weniger als Preußen den Standpunkt feiner bisher beobach- 
teten Neutralität zu verlaffen geneigt war, wollte fich auch 
während des ganzen Jahres 1789 fchlechtertings zu gar fei- 
nen Subfidien verftehen, und wenn aud Preußen, nachdem 
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e8 bereits eine Millton Thaler vorgeſchoſſen hatte, ſich noch 
zu weiteren Anleihen zu 3%, Procent erbot', fo glaubte doch 
Guſtav auf ein folches Anerbieten fich nicht einlaffen zu bür- 
fen, weil er fürchtete, daß biefe Krone ſchließlich als Pfand 
Schwerifh- Pommern in Befchlag nehmen werde. Somit 
blieb ihm nichts Anderes übrig, als wenigftens mit Ehren aus- 
zubalten, fo Yange er konnte. Mochte er aber fich auch noch 
fo fehr zufammennehmen, fo war e8 boch mit den Luft: 
fhlöffern, von denen er beim Beginn bes Krieges geträumt 
hatte, für immer vorbei. 

Die Ruſſen hatten während des Winters Zeit gehabt, 
fih in einen bejferen Vertheibigungsftand zu fegen. Zwar 
trug auch jett noch Potemkin dafür Sorge, daß die brauch- 
barften Truppen ihm überlaffen wurben, und bazu kam, daß 
bie felbft nach den officiellen Angaben nicht bebeutenden 
Streitfräfte ver Auffen in Finland 33?) noch durch Defertion 
und Krankheiten fehr zufammenjchmolzen, allein fie waren doch 
immer noch bebeutend genug, um bon ben Ärmlich ausge- 
rüfteten Schweden nicht viel zu fürchten zu haben. ‘Der Feld» 
zug begann des rauhen Klimas wegen erft im Juni. Nach- 
dem bie ſchwediſche Landarınee bereits einen erfolglofen Ver—⸗ 
fuch gemacht hatte, Freverifshamm zu nehmen, trafen vie 
beiderſeitigen Kriegsflotten am 26. Juli zwifchen Bornholm 
und Gothland aufeinander. Das Glück war anfangs ben 

Schweden günftig, durch die Schuld und Nachläffigfeit des 
Contreadmirals Liljehorn aber blieb die Schlacht doch ument» 
ſchieden. Nicht fosgut Fam die ſchwediſche Scheerenflotte weg; 
zweimal, am 24. Aug. bei Freberifshamm und am 1. Sept. 
bei Högfors vom Prinzen von Naſſau angegriffen, erlitt fie 
namentlich in der erjteren Schlacht einen jehr bedeutenden 
Berluft. Zu Lande fiel weiter nichts Erhebliches vor. Nyſlot, 
Frederilshamn und Wiborg blieben im Beſitz der Auffen. 

Mit- diefem negativen Refultat hatte der König von 
Schweden immer noch Urfache, der Lage der Umftänbe nach 


333) 26,300 Manu Infanterie 900 Mann Eavalerie und 1200 
Mann Artillerie. Minerva, 1799, I, ©. 516; IL, ©. 80. Hiſtor. 
Taſchenbuch, 1857, ©. 449. 
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zufrieden zu fein. Denn es ift unleugbar, daß Guftan II. 
dem ⸗Schickſal einer noch berberen Züchtigung feines Leicht» 
finns nicht ſowohl durch das Verdienſt ſeiner zu ſpäten und 
doch unzureichenden Anſtrengungen entging, — die ja doch 
der unverhältnißmäßig überlegenen, wenn auch noch ſo unge— 
ordneten Macht gegenüber, mit der er auf eigene Fauſt ange— 
bunden hatte, nicht lange vorhalten konnten, — ſondern daß 
er ſeine Erhaltung nur dem Intereſſe zu verdanken hatte, wel— 
ches zuletzt die wohlberechnete Politik ſeines ärgſten Feindes, 
Rußlands, ſelbſt daran fand, um der fortwährenden Eifer— 
ſucht der ihm „befreundeten Mächte willen, ihn zu ſchonen. 
Nicht weil fie Schweden, fondern nur weil fie Preußen und 
England fürchtete, verftand Katharina II. jich zu Friedens— 
anträgen, durch deren Annahme die ſchwediſchen Grenzen zwar 
nicht weiter wären verkürzt worden, die aber trotzdem fo be- 
müthigend lauteten, daß fein Staat von gejundem Ehrgefühl 
fih Aehnliches darf bieten laſſen. 

Zu Anfang des Jahres 1790 (8. Januar), nachdem 
eben erſt Guſtav III. feinen türkifchen Allianztractat vatificirt 
hatte, beauftragte die Kaiferin von Rußland den BVicefanzler 
Grafen DOftermann, durch ihren Gefandten, den Grafen 
Nefjelrode, dem berliner Cabinet gewijfe Propofitionen zu- 
fommen zu laffen, die ihr, wie fie ſich ausprüdte, „nach 
den Prineipien der größten Mäßigung“ die Bafis zu einer 
allgemeinen Pacification jchienen bilden zu können. Dieſe 
Vorjchläge aber, die, joweit fie Schweden betrafen, ber preus 
ßiſche Gefandte, Graf Borde, am 4. Febr. 1790 Guſtav IIL 
vorlegte, enthielten nichts Geringeres als folgende Anträge 
und Forderungen:  , 

1) „Die Raiferin ift, vorausgefegt daß der König von 
Schweden fich zu einem Schritt verfteht, wodurch er feine 
Neue über das Gefhehene ausprüdt, bereit, ſich mit 
ihm auf die unintereffirtefte Weife zu verfühnen. Sie ver- 
langt daher, 2) daß die Tractate von Nyſtadt und Abo ihrem 
ganzen Inhalte nach wieder in volle Krajt treten; daß 3) eine 
alfgemeine Amneſtie beiderfeits für Diejenigen erlaffen werde, 
bie während des Krieges die Waffen gegen ihr Land getragen 
haben; und daß 4) einige Sicherheit für die genaue Beobach- 
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tung des abzufchließenden Friedens geleijtet werde. Dieſe 
Sicherheit aber foll in einer Conftitutionsacte beftehen, welche 
dem. König nicht erlaubt, ohne Genehmigung der Stände 
Krieg zu erflären oder die Gefahr eines vorgeblichen An- 
griffs hierfür zum Vorwand zu nehmen, fondern die ihm, 
jelbft um Vertheidigungsmaßregeln zu ergreifen, die Ver— 
pflichtung auferlegt, den Neichstag zufammenzurufen. Außer 
biejen Bedingungen verlangt die Kaiferin ſchließlich noch, daß 
in dem mit Schweden abzuſchließenden Tractat nicht im ent- 
fernteften der Pforte Erwähnung geſchähe und daß diefe bei— 
den Kriege in Feiner Weife miteinander in Beziehung gebracht 
werden ſollen.“ °3#), 

Diefe übermüthigen Forderungen Rußlands erfüllten 
Guſtav IH. mit dem größten Unwillen. Je empfindficher fie 
ihm waren, um fo zuverfichtlicher hoffte er, daß num endlich 
die ihm befreundeten Mächte, Preußen, England und Holland, 
fich thätiger als bisher feiner annehmen würden. Mit feinen 
Finanzen jah es begreiflicherweife jetzt noch troftlofer aus, 
als zu Anfang des Krieges. Kaum war er, mit Hülfe der 
ihm ſpärlich zufliegenden türkiſchen Subſidien 3°), im Stande, 
auch nur. die nothiwendigften Bebürfnifje feiner Armee zu be- 
jtreiten, unter der fi) wegen. Zurückhaltung des Soldes eine 
ziemlich alfgemeine Unzufriedenheit fundzugeben begann. Er 
war zwar entfchloffen, das Kriegsglüd noch in einem dritten 
Feldzug zu verfuchen, aber e8 war doch mit Beftimmtheit 
porauszufehen, daß, wenn die ihm befreundeten Mächte nicht 
bald feine Sache fürmlich zu der ihrigen machten, er in fur- 
zem feine legten Kräfte völlig erjchöpfen mußte. Als daher 
ber Graf Borde auch jet dabei blieb, ihm im Namen feines 
Hofes jede Unterftügung an unentgeltlihen Subfidien 
abzufchlagen, trug er fein Bedenken, dem englifchen Geſandten 
Liſton zu erklären, daß er, wenn die andern Verbündeten nad) 
eben dieſem Princip bandelten, nicht abgeneigt fei, e8 auf 
einen neuen Verſuch zu einer birecten Auseinanderfegung mit 
ber Kaiferin von Rußland anfommen zu Laffen. 

334) ©. Robert — Depeſche aus — vom 5. Febr. 


1790 nebſt Beilagen. 
335) S. Zinkeiſen, VI, ©. 730. 
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Bei diefer Lage ber Dinge ift es für den Ausgang ber 
. Ereigniffe von Wichtigkeit, die leitenden Gefichtspunfte, von 
welchen Preußen und England in ihrer Politik in Bezug auf 
Schweden fich beftimmen ließen, genauer kennen zu lernen. 
Wir bedienen uns zu diefem Zwed eines ausführlichen Me— 
moires 336), welches von dem preußifchen Gefandten im Febr. 
1790 dem König von Schweden vorgelegt wurde. Es führt 
die Meberfchrift „Betrachtungen über den dermaligen Stand 
der Verhandlungen zwifchen Schweden und ven drei verbündeten 
und vermittelnden Höfen.’ 

Diefe Denkfhrift geht davon aus, daß fie dem König 
von Schweden ven Nutzen der guten ‘Dienfte nahelegt, durch 
welche bie drei verbundenen Höfe die ihm von Dänemark 
drohenden Gefahren abgewenbet hätten; durch den ihm von 
Preußen geleifteten Vorſchuß fei er in den Stand geſetzt wor« 
ben, troß der Verluſte vom 24. Auguft den zweiten Feldzug 
gegen Rußland mehr zu feinem Vortheil als zu feinem Nach- 
theil zır beendigen. Aus Finland zurückgekehrt, heißt es wei- 
ter, habe der König von Schweden, weil die Kaiferin fich 
nicht mit ihm ohne Beeinträchtigung der Gleichheit und Un— 
abhängigfeit der ſchwediſchen Krone verſöhnen wollen, ven von 
feinem Minifter in Conftantinopel im vergangenen Sommer 
(am 11. Juli) unterzeichneten Allianztractat ratificirt. Hier- 
auf habe der König bei den drei mit ver Vermittelung beauf- 
tragten alliirten Mächten angefragt, wie er fich zu verhalten 
habe, um entweber den Frieden zu bejchleunigen oder ben 
Krieg fortzufeken; zugleich habe er für letzteren Fall erklärt, 
daß man ihn mit Geld unterftügen müſſe. Der preußifche 
Hof habe fodann feinen Alltirten im Hang und zu London 
vorgejchlagen, gemeinschaftlich dem König von Schweden auf 
einen Termin von jechs Jahren drei Millionen deutſche Reichs— 
thaler zu drei Brocent Zinfen vorzuftreden und von biefem 
Schritt ven König durch den Grafen Borde in Kenntniß ge- 
feßt, diefer aber habe verlangt, daß die ihm zugebachte Geld- 
unterftügung ihm nicht als Anleihe, fondern als unentgeltliche 


336) Mitgetheilt von Liſton als Beilage zu ferner Depeſche vom 
26. Febr. 1790, 
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Subſidie geleiftet werde. Imzwifchen habe die Republik Hol- 
fand nach Berlin berichtet, daß fte auch nur zu einer Anleihe 
fich nicht verftehen könne, theils weil es ihr felbit an baarem 
Gelde fehle, theils weil fie noch mehrere Beſchwerden gegen 
Schweden in Bezug auf den Handel und die Schiffahrt habe, 
die erjt erledigt fein müßten. Hierauf wären endlich jene dem 
‚König von Schweben bereits mitgetheilten Vorſchläge des 
peteröburger Hofs vom 8. Januar dem berliner Cabinet zu- 
gefandt worden. „Diefe von dem ruffifchen Hof angekündig— 
ten Bedingungen‘, jagt unfere Denkſchrift welter, „gehen auf 
nichts Geringeres aus, als Fraft der dem fiebenten Artikel des 
nyftädter Friedens gegebenen Deutung, das Recht auf bie 
Eontrole der ſchwediſchen Verfaffung und ihre Garantie, wel- 
ches Rußland fich angemaßt hat, zu behaupten, und fraft des 
“ Friedens von Abo ven König von Schweren zu verhindern, 
irgend ein Bündniß einzugehen, welches Rußland für ein ſei— 
nem Intereſſe nachtheiliges hält; ja, Schweden ſoll fortwäh— 
rend in einem Zuſtand der Entwaffnung gehalten werden, der 
es vertheidigungslos jedem plötzlichen Einfall bloßſtellen würde; 
und endlich will man ihm noch vorſchreiben, von feinen feier⸗ 
Kichft übernommenen Verpflichtungen gegen bie Pforte fich 
loszufagen. Dieſe Forderungen eröffnen ficherlich wenig Aus- 
ficht zu einer Verföhnung mit Rußland, Dennoch gibt es 
Einige, die vem König die Demüthigung zumuthen möchten, 
die Selbftherrfcherin um einen Frieden, wie er auch fei, zu 
bitten, dadurch aber würde der König die von der Pforte im 
Betrage von 30 Millionen Livres ftipulivten Subfidien ver- 
Lieren, wovon ihm höchftens ein Zehntel ausgezahlt worden 
ift. Wollte aber der König von Schweden jetzt auf einen 
folhen Frieden eingehen, ohne die Mitwirkung und die Ga- 
rantie irgend einer Macht, die ftarf genug fe, um barauf 
Acht zu haben, daß er gehalten mwerbe, jo würde Schweden 
in venfelben Fall fommen, in den bie Pforte fich durch den 
Frieden von Kainardſche gefett Hat, d. h. es würde fich ber 
ungezügelten Willfür ver überwiegenden Macht überliefern, 
mit der e8 verhandelte, und die Folgen würden nothwenbig 
ziemlich diefelben fein, die ſich aus dieſem Scheinfrieden er- 
geben haben und die man in der Abhandlung «Ueber das 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. VI. 18 : 
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Gleichgewicht des Nordens » fo lichtvoll entiwicelt findet. Ja, 
Schweden würde fich in einer noch viel fchlimmeren Lage be- 
finden als die Pforte, da es biefer an inneren Kräften nach- 
jteht und feinen Verbündeten Hat; denn da Frankreich fich 
felbft aus der Zahl der Mächte ausgeftrichen bat und es alle 
Tage mehr non den Gefahren eines allgemeinen Bankrotts 
und des Bürgerkriegs bebroht wird, fo würde Schweden auf 
diefe alte Stüte nicht rechnen können, bie brei verbundenen 
Mächte ober werden ficherlich, um nicht mehr zu fagen, fich 
wenigstens jehr abgeſtoßen fühlen, wenn fie fehen, daß ber 
König fo wenig Werth auf ihre Vermittelung und ihren Bei- 
ftand legt, daß er, ohne fie zuzuziehen, Frieden fehliegen will. 
Es hat zwar in diefen Tagen ein hochftehender Mann aus 
dieſem Lande (Schweden) in Bezug auf biefe Erwägungen 
erivibert, daß Schweden, wenn e8 fein- Shyftem auf eine Al- 
lianz mit Rußland und mit Dänemark ftelle, Niemanden zu 
fürchten brauchte; aber dieſer Minifter hat ficherlich, wenn er 
fich diefen Ball als möglich dachte, weder den ruffifchen, noch 
ben däniſchen Hof gekannt. Was den erfteren betrifft, fo wird 
e8 allgemein anerkannt, dag man, um fich mit ihm verbünden 
zu können, ohne fich völlig von ihm abhängig zu machen, 
ihm an Kraft wenigſtens gleichfommen muß und auch dann 
noch foftet es Mühe gemug,-fich im Gleichgewicht zu erhalten. 
Friedrich Hat während ver letten 23 Jahre feines Lebens die 
harte Probe diefer undanfbaren Aufgabe an fich erfahren, und 
zu wie viel Schritten und Mafiregeln hat er fich nicht müffen 
fortreißen laſſen, die fein Kopf nicht guthieß und fein Herz misbil- 
ligte. Mächte von geringerem Rang können wohl die Vafal- 
fen Rußlands fein, aber nie feine Verbündeten auf vem Fuße 
der Gleichheit. Was aber den dänifchen Hof betrifft, fo braucht 
man nur eine fehr geringe Kenntniß von den Perfonen zu 
haben, die ihn regieren, und von der Denfweife ver Nation 
von den Erjten bis zu den Geringjten herab, um zu wiffen, 
dag alfe ſammt und fonders den ſchwediſchen Namen von Her- 
zen hafjen und daß eine enge Bereinigung zwifchen Rußland 
und Schweden das ficherfte Weittel fein würde, Dänemarf 
von der Allianz mit Rußland abzuziehen und es dazu zu brin- 
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gen, angelegentlihft um ein Bündniß mit Preußen und mit 
England fich zu bemühen,‘ 

„Ro iſt Eins in Erwägung zu ziehen, nämlich unter 
welchem Zitel Se. Majeftät der König von Schweden for» 
dern oder auch nur hoffen kann, daß die drei erwähnten 
Mächte ihm irgend eine unentgeltliche Subfivie, gefchweige 
denn eine jo anfehnlihe Summe, wie er fie verlangt, gewäh- 
ren follen. Der König wird fich nicht verhehlen können, daß 
er diefen Krieg angefangen hat, ohne auch nur eine 
von ihnen um Rath gefragt zu haben, und alle haben 
ihm gleich anfangs ihr Bedauern über dieſes Beginnen fundge- 
than, Daun haben fie fich zwar eingemengt, um Schweden 
von ben e8 bedrohenden Gefahren zu retten, aber nicht um 
an bem Kriege theilzunehmen, und ohne die Neutralität 
verlegen zu wollen, vermittelt welcher fie bis jetzt die Wolle 
als Vermittler übernommen haben. Auch jett noch hat es 
nicht den geringften Anfchein, als würden die Seemächte diefe 
Rolle und die ftrengfte Neutralität, zumal Rußland gegenüber, 
aufgeben, und letzteres würde fich ohne Zweifel, wenn man 
dem König behufs des Krieges unentgeltliche Subſidien ges 
währen wollte, dadurch aufs äußerſte verlegt fühlen. Preußen 
befindet fih gegenwärtig noch in vemfelben Fall und wenn 
bie Verbinvlichfeiten, welche e8 gegen bie Pforte zu überneh- 
men in Begriff jteht, es nöthigen, an bie Stelle einer unter- 
handelnden VBermittelung eine bewaffnete Bermittelung zu jeten, 
fo wird es doch nie den Krieg auf feine Rechnung führen, 
fondern nur zur Unterftügung feiner neuen Verbündeten, der 
Türken und ber Polen. Diefe neue Orbnung der Dinge 
eriftirt noch nicht und kann wegen der großen örtlichen Ent» 
fernungen auch nicht einmal vor dem Beginn des nächiten - 
Feldzugs fich verwirklichen. Bis dahin ift Preußen denſelben 
Geſetzen der Neutralität unterworfen, wie die Seemächte, und 
es fann daher nicht eine fein Einverftändnig mit diefen ber» 
legende Haltung annehmen, ſodaß felbjt wenn e8 Schweden 
umentgeltlich eine Geldſumme geben wollte, e8 bas in bem 
gegenwärtigen Augenblid nicht thun könnte, ohne fich gerechte 
Vorwürfe zuzuziehen. Freilich aber bedarf Se. Maj. der 
König von Schweden jegt und fchnell der Gelbunterftüßung. 

. 18* i 
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Er wird e8 daher als ein großes Glück anfehen müffen, wenn 
er eine fo. bedeutende Summe zu ben vortheilhafteften Be— 
dingungen, wie man es ihm in Berlin in Ansficht geftelft 
hat, erhalten und dadurch fich in den Stand fegen kann, jei- 
nen großen Vorſätzen nachzulommen und die mächtige Diver— 
fion zu feinem VBortheil zu verweitben, die infolge ber Al- 
lianz Preußens mit der Pforte und mit Polen unausbleiblich 
zu feinen Gunften eintreten muß.” — Schließlich wirft ber 
Berfaffer unferer Denkſchrift Die Frage auf, was denn Europa 
dazu fagen würde, wenn der König von Schweden jekt, nach 
zwei Feldzügen, einen vorausfichtlich ſehr unvortheiihaften 
Frieden fchließen wolle? Was e8 dazu jagen würde, wenn 
man es erfahre (denn nichts bleibe geheim), daß ber einzige 
Grund diefer unbegreiflihen Sinnesänderung des Königs nur 
darin zu fuchen fei, daß er fich die Zahlung eines winzigen 
jährlichen Zinſes von 20,000 Dufaten erfparen wolle und 
daß er eine Schuld von einer Million Dufaten zu überneh- 
men fich ſcheue, welche abzutragen ihm nach Erlangung eines 
rühmlichen Friedens durchaus nicht ſchwer fallen könne. 

Die große Zurüdhaltung, Gleichgültigkeit und Xheil- 
nahmloftgfeit, die fich in dieſer preußiſchen Stantsfchrift ge- 
gen Schweden ausfpricht, erfcheint um fo auffälliger, wenn 
wir ung daran erinnern, daß der König Friedrih Wilhelm II. 
“ja ſchon im Herbit des vergangenen Jahres allen Ernſtes fich 
darauf vorbereitete, im nächften Frühjahr mit der Pforte und 
mit Polen die Offenſive gegen Deftreich und eventuell gegen 
beide Kaiſerhöfe zu ergreifen. Wenn nun aber Preußen, troß 
aller Schritte, die den Bruch mit diefen Mächten als unver- 
meidlich erfcheinen ließen, den König von Schweden von einem 
voreiligen Frieden zwar abmahnte, bei feiner Weigerung aber, . 
in ein engeres Bündniß mit ihm zu treten, beharrte, fo kön— 
nen wir daraus nur den Schluß ziehen, daß es in Bezug auf 
die ihm wichtigften Zwede fich von der Mitwirkung des ent- 
fräfteten ſchwediſchen Reichs nur Außerft geringe Vortheile 
verſprach und daß es die durch den bevorſtehenden Regie— 
rungswechjel in Deftreich eine günftigere Ausficht gewinnende 
Möglichkeit, den Krieg zu vermeiden, ſich doch noch offen hal— 
ten wollte. Mittelbar aber kamen die allgemeinen Maßnahmen 
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der preußifchen Politif Guftan III. doch fehr zu ftatten. ‚Die 
drohenden Schritte Preußens machten die Kaiſerin von Ruß— 
land geneigt, gegen Schweden gelindere Saiten aufzuziehen, 


| . um mit deſto beſſerem Erfolg ihren übrigen, mehr zu fürdh- 


tenden Gegnern entgegentreten zu können. Vor allem Hatte 
der Fürft Potemkin es fich einmal vorgenommen, mit ben 
Zürfen nicht anders als unter der Bedingung ber foge- 
nannten „Unabhängigkeit ver Moldau und Walachei Frieden 
zu machen, worunter man nach dem Vorgange der Krim nur 
die Vorbereitung zur befinitiven Beſitznahme biefer Fürften- 
ſtenthümer verftehen Fonnte. Um biefen Zwed zu erreichen, 
wollte er durchaus Feine Verminderung der Streitkräfte zu— 
geben, die ihm gegen die TZürfen zu Gebote ftanden, und Ka— 
tharina, eines Sinnes mit ihm, gab feinen Bitten nach: fie 
faßte ven Entfchluß, in dem Krieg gegen Schweden auch fer- 
nerhin ſich auf der Defenfive zu Halten, ja fie trug jekt Fein 
Bedenken, Guſtav II. durch den fpanifchen Gefandten Ga- 
loez wiffen zu laffen, ev möge fich durch die dem König von 
Preußen als Vermittler mitgetheilten Propofitionen nicht ab- 
ſchrecken laffen, auf den Frieden anzutragen, und im April 
1790 ging fie fo weit, ihrerfeitS dem König von Schweden, 
ohne auf einen Entjchulbigungsbrief zu beftehen, ben fie bis- 
her als eine unerläßlihe Vorbebingung angefehen hatte, ven 
Frieden auf den status quo ante bellum anzubieten. 937) 
Noch aber zögerte Guſtav, dieſen Antrag anzunehmen, ‘denn 
die dermaligen gegenfeitigen Beziehungen der europätfchen 
Großmächte ſchienen ihm dafür zu bürgen, daß es, wenn er 
die Waffen noch nicht nieberlegte, nur zu feinem Vortheile 
ausfchlagen könne. Da traten, unmittelbar nach dem Tode 
Joſeph's II. zwifchen den entjcheivenden Mächten die biplo- 
matifhen Verhandlungen ein, durch deren Abjchluß auf dem 
Congreß zu Reichenbach die politifchen Strömungen der letz— 
ten Jahre eine. total veränderte Nichtung erhalten jollten. 
Wie diefe denkwürdigen Umwandlungen fi vollzogen, wollen 
wir in dem nachfolgenden Abjchnitt zu beleuchten verjuchen. 
Wir werben, da e8 fich hierbei hauptſächlich um die Ausein- 
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anberfegung ver verfchiedenen Beziehungen Handelt, in iwel- 
chen während des türfifchen Krieges Preußen einerjeitd zu 
feinen Verbündeten und anbererfeits zu feinen Gegnern ftand, 
binfichtlich diefer Macht zunächft an die Verhandlungen ans 
zufnüpfen haben, welche fie noch während bes Jahres 1789 
mit der ottomanifchen Pforte führte. 


Fünfter Abſchnitt. 
I. Der reichenbacdher Gongreß. 


Wir erinnern uns, daß der Hauptfehler ver Politik Preu— 
Bens unter dem Minifterium Herkberg darin lag, daß es 
weber mit feinen Gegnern entſchieden zu brechen, noch für die 
ihm fich zuneigenden Mächte entfchievden Partei zu ergreifen, 
fih ein Herz zu faffen vermochte. Während des ganzen Jah: 
res 1789 kam Preußen in feinen Unterhandlungen mit der 
Pforte nicht um ein Haar breit weiter, weil Herkberg von fei- 
nem unnatürlichen Vorſchlag nicht abließ, mit der Türkei nur 
unter jolchen Bedingungen ein Bündniß zu fehließen, daß fie 
jeinem galizifchen ZLaufchproject "zu Liebe aus dem Kampf 
mit ben beiden Kaiferhöfen nicht ohne Verlufte hervorgehen 
follte. Vergebens beharrte der preußifche Gefandte in Con— 
jtantinopel, Herr. von Diez, bei feinen ſchon oft. vorge- 
brachten Einwänden. Mit dem größten Nachdruck fprach er 
fih unter andern in feiner Depeche vom 15. April 1789 ge- 
gen die neuerdings an ihn gerichteten Weifungen Herkberg’s 
vom 20. und 25. Januar deſſelben Jahres folgendermaßen 
aus: „Sch enthalte mich zuvörderſt, über den Theilungsplan 
auf weitere Erörterungen einzugehen, denn ich habe dieſen Ge- 
genjtand erjchöpft. Man muß durchaus einen anderen Plan 
fafjen, wenn wir nicht Darauf verzichten wollen, von ven Um— 
ftänden Vortheil zu ziehen, die wie dazu gemacht fcheinen, um 
bie. gegenwärtige Epoche zu ber merkwürdigjten der ganzen 
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preußifchen Gefhichte zu machen. Man muß für oder gegen 
die Türken Partei nehmen und über die Wahl können wir, 
dächte ich, nicht in Zweifel fein, Die Ruſſen und die Deftreicher 
werben ewig unfere Feinde bleiben. Nur ihre Schwächung kann 
uns vor ihren böjen Abfichten fchügen und ihre Schwächung 
bringt unmittelbar. die Sicherung, die Vergrößerung und. das 
Uebergewicht Preußens mit fih. Gegen die Nuffen und bie 
Deftreicher werden wir daher ftetS ung möglichft eng mit den 
Türken verbinden und das ottomanifche Reich in feinem gan- 
zen Umfang zu erhalten juchen müſſen, weil feine Schwä- 
chung oder feine Theilung die Exiſtenz defjelben für Preußen 
beveutungslos machen würde; unfere Feinde aber würden, 
indem fie fich vergrößerten, uns große Unfälle bereiten, 
denen wir nie ein Gegengewicht entgegenfeßen, die wir nie 
abwenden könnten durch die Heinen Erwerbungen, bie ber 
obige (Tauſch⸗) Plan over der türfifche Krieg, wie er jeßt ge- 
führt wird, uns in Ausficht ftellen möchte, — — Mit einem 
Wort, auf Koften der beiden Kaiferhäfe, nicht der Türken, 
müffen wir uns vergrößern; denn bie erfteren werben ung 
immer fchaden, während bie letteren nur zum Vortheil Preu- 
Bens fich behaupten und ihre Macht erweitern würden.’ Die 
Türken, fügt Diez ſchließlich hinzu, fegen nothgebrungen ben 
Krieg auch ohne uns fort, aber es fragt ſich nur, wie fie da— 
mit ohne uns zurecht fommen follen, wenn wir fortfahren, 
nichts Anderes zu thun, als daß wir bie Abwidelung ruhig 
abwarten? | 

Das Natürlichite wäre es offenbar gewejen, wenn Preu- 
fen den Türken, noch ehe wiederholte Niederlagen ihnen ven 
Muth benahmen, mit feiner imponirenden Macht zu Hülfe ger 
fommen wäre; bann hätte e8 die günftigften Ausfichten ge- 
habt, im Verein mit den Türken und Schweden, welchen Po— 
Ien fich auzufchließen bereit war, den Kaiferhöfen die Frie- 
densbedingungen abzutrogen, die es von halben Drohungen 
vergebens ſich verſprach. Statt deſſen fuhr auch nach beim 
Tode Abdul Hamid's das preußifche Cabinet fort, der Pforte 
nur ſolche Allianzvorſchläge zu machen, veren Annahme für 
viefe einen durchaus zweifelhaften Werth. haben mußte. Die 
neuen, bem Herin von Diez ertheilten Inftructionen ſetzten 
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ber Pforte die Alternative, fie ſolle 1) für den Fall, daß fie, 
ohne der preußifchen Hülfe zu bepürfen, aus dem nächjten 
Feldzug fiegreich Hervorginge, doch keinen Frieden ſchließen, 
! ohne daß Preußen, Schweden und Polen namentlich einbegrif- 
fen wären, und zwar follte babei hauptjächlih auf eine 
Preußen und Polen günftige Ausführung des galizifchen Pro- 
ject8 Bedacht genommen werben. Im anderen all aber, 
wenn bie Türken unglüdlich wären und namentlich ‚wenn fie 
vom Feinde über den Balkan zurücdgebrängt würden, wollte 
der König von Preußen fich zwar anbeifchig machen, bie 
Pforte mit aller Kraft zu unterftügen; allein, wenn trotzdem 
bie Pforte genöthigt würde, dem wiener Hof Abtretungen zu 
machen, fo follte fie fich dazu doch nur unter ber Bedingung 
verftehen, daß der öftreichifche Hof fich verbindlich machte, da- 
gegen (en echange) der Nepublif Polen Galizien und alfe 
Provinzen, welche er durch den Theilungstractat von Polen 
abgeriffen, zurüczugeben, und daß der wiener, ber petersbur- 
ger und ber polniche.Hof ſich zu gleicher Zeit mit dem König 
von Preußen in Bezug auf ihre refpectiven Differenzen und 
Intereffen auf eine den Intereffen dieſes Hauptfreundes und 
Verbündeten der Pforte entfprechende Weife auseinanderfeg- 
ten. — In beiden Fällen alfo follte immer nur der Vortheil 
Preußens und Polens unbedingt gefichert fein, der ganze Vor- 
theil aber, welcher ber Pforte für diefes ungleiche Bündniß 
geboten wurde, bejchränfte fich darauf, daß, wenn ber Friebe 
auf diefen Grundlagen gefchloffen fei, Preußen die Garantie 
für alle der Pforte bleibeuden Befigungen übernehmen und 
auh England, Schweden, Polen und Holland zur Ueber— 
nahme biefer Garantie zu bewegen verfuchen würde. 338) 
Man kann jagen, daß fat kein Menſch, Hertberg aus- 
genommen, das. Unftaatsmännifche folcher Vorfchlüge verfannte. 
Während Preußen damals vor allen anderen Staaten feiner 
militatrifchen und finanziellen Verfaffung nach zu einem mit 
gebietendem Willen burchgreifenden Handeln befähigt war, 
band es fich ſelbſt durch feine allzu complicirten Combinationen 
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die Hände. Nicht nur Rußland und Dejtreich famen bei ihren 
aggreffiven Plänen gegen die Pforte Preußens biplomatifche 
Winkelzüge trefflich zu ftatten, auch der engjte Bundesgenoſſe 
diefer Macht, England, fäumte nicht, fie zu feinem Vortheil 
auszubenten. Gerade England war, um bie Vebergriffe ver 
Kaiſerhöfe in Zaum zu Halten, nichts erwänfchter, als die 
preußifche Kriegsmacht zwar ftets auf gerüftetenm Fuß zu fehen, 
aber dennoch, um nicht felbft in den Krieg verwickelt zu wer: 
den, fie nicht zum wirklichen Losfchlagen kommen zu lafjen. 
Und diefen Zwed erreichte es am ficherften und ohne große 
Mühe, wenn e8 nur ruhig Herkberg in dem von ihm felbft 
gefponnenen Net einer unentwirrbaren Politik fich verwideln 
fieß. Ohne Zweifel hätte Preußen, wenn es mit einem per- 
emptorifchen Ultimatum gegen die Kaiferhöfe vorging, Traft 
der geheimen Artikel feines englifch-holländifchen Bündniſſes, 
die Seemächte ohne weiteres nöthigen können, ihm ihren Bei— 
ftand nicht zu verfagen; fo aber, bei der frieblichen Ausglei— 
hungspolitif, an der es fefthielt, kümmerte England fich nicht 
viel um die Vorwürfe, die ihm wegen feines zu lauen Ver— 
haltens in den orientalifchen Angelegenheiten vom preußifchen 
Cabinet gemacht wurden. 82%) Der englifche Geſandte in 
Berlin, Emwart, fprach es feinem Hof gegenüber unumwunden 
aus: die gewaltigen Unternehmungen, mit denen Preußen 
umgehe, hätten ihn lange in ver fortwährenden Beſorgniß ge- 
halten, daß dieſe Macht, ehe man fichs verfehe, zu unwider— 
ruflichen, gewaltfamen Schritten fich werde fortreißen laſſen; 
auch fei er vollkommen überzeugt, daß biefelbe bei der Situa- 
tion, in welcher fie gegenwärtig fich befinde, fowie insbefon- 
dere infolge ihres Einfluffes in Polen und des gegenwärtig 
geſchwächten Zuftandes von Deftreich, ohne große Schwierig- 
feiten oder Gefahr im Stande fein würbe, ven Kaifer zum 
Aufgeben feiner polnischen Befigungen zu zwingen, welche in 
der That durch ihre Yage Preußen ſtets zu großer Eiferjucht 
und Beſorgniß Anlaß geben müßten; jett aber, fügt ſchließlich 
ber genannte Berichterftatter Hinzu, bringe ber neuerbings 
nah Conſtantinopel gefchidte Plan des preußifchen Cabinets, 
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den er ſtets für ertrapagant und abſurd gehalten habe, keines— 
wegs mehr einen beunruhigenden Eindrud auf ihn hervor, 
denn biefer Plan beruhe völlig auf eventuellen Vorausſetzun— 
gen, welchen ſchwache Principien zu Grunde lägen, und ihm 
fei e8 nicht zweifelhaft, daß ber preußifche Hof, möge nun bie 
Pforte die vorgefchlagene Alternative annehmen oder vermwer- 
fen, nur folchen Principien gemäß handeln werbe, 940) 
Allerdings waren e8 lediglich diefe fchwachen Principien, 
die Preußen trotz aller äußerlich wachſenden Ausfichten auf 
‚ bie Erweiterung und Befefligung feines europäiſchen Anfehens 
nicht dazu gelangen ließen, von biefer Gunft der Zeitumftände 
den rechten Gebrauch zu machen. — Das zeigt ſich ung recht 
deutlich, wenn wir von biefem Gefichtspunft aus einen Blick 
auf die Bewegungen werfen, welche in eben biefem Jahre 1789 
gegen bie despotiſche Reformſucht Joſeph's IL. in ven jöftrei- 
chiſchen Niederlanden zum Ausbruch kamen. 2) — Benutzte 
Preußen den Abfall, der belgifchen Provinzen dazu, jet durch 
eine ernftlich gemeinte Kriegsprohung Deftreih zur Einwil- 
tigung in das galiziiche Project zu nöthigen, fo hatte es bie 
alfergrößte Wahrfcheinlichkeit für fich‘, daß Deftreich nachge- 
ben und fich fügen mußte. In biefem Moment fonnte Preu— 
Ben breift auch ber Pforte ein Bündniß anbieten, Durch das 
es für biefe die Garantie ihrer alten Beſitzungen wenigftens 
nach der öftreichifchen Seite hin vollftändig übernahm. Und 
in der That war von der Angemefjenheit eines folchen ener- 
giichen Verhaltens in Preußen mit der ganzen Ariegspartei 
auch der König felbjt durchdrungen. Im Auftrag veffelben 
fchrieb Herkberg an Diez (19, Dec. 1789): „Der König be- 
fteht nicht mehr auf dem Tauſch Galiziens (gegen andere 
von der Türkei an Deftreich abzutretende Gebietstheile): er 
hofft es mit den Polen wienerzuerobern. Die Republik 
Polen hat feierlich um die Allianz des Königs gebeten und fie 
foll im Monat Januar abgefchloffen werben; bie mit Schwe— 
den wird nicht verfehlen, zu folgen. Die (niederländifchen) 
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Infurgenten find Herren von Gent, von Brüffel und von ganz 
Belgien, ausgenommen Luxemburg, und wollen durchaus fich 
zu einer unabhängigen Republif conftituiren. Die neue Res 
gierung Franfreihs verzichtet auf die Allianz mit Deftreich; 
folglich hat die Pforte mit Preußen, Schweden und Polen die 
größten Chancen gegen bie beiden Kaiferhöfe. Die beiven 
Seemädhte ftimmen vollftändig mit dem König überein und 
werden uns (dem neutralen Mächten, Yranfreih und Däne- 
mark, gegenüber) ven Rüden decken.“ 

So ſchien alfo wirklich die große antikaiferliche Staaten- 
conföderation endlich in eine allgemeine Dffenfivcoalition fich 
ummandeln zu wollen. Wenn nun aber das anjcheinend 
nah Bevorſtehende doch nicht eintrat, fo trug die Hauptſchuld 
davon wieder nur Herkberg’8 papiernes Ausgleichungsfpften. 
Das von ihm vorausgejegte Zugeftändniß Englands war in 
ber That ein doch nur fehr bedingtes und ftatt fofort mit den 
Belgiern fowohl, wie mit den Türken reine Rechnung zu ma- 
hen und fie fo zu behandeln, wie wirkliche Bunbesgenoffen 
e8 zu erwarten berechtigt find, kam Herkberg in Bezug auf 
bie leteren immer wieder auf Vorſchläge zurüd, die mit der 
Bedingung der Herftellung ber Grenzen bes Friedens von . 
Paffarowig darauf ausgingen, auf Koften der Türken Deft- 
reich fei es filr ganz Galizien oder einen Theil vefjelben zu 
entiehäbigen, und auch zu ber belgischen Beivegung verhielt er 
fi fo, daß er diefelbe nicht als den willflommenen Zuwachs 
» zu einer friegerifchen Kraftäußerung, fondern ebenfalls nur 
als das Mittel zu einer friedlichen auf den Vortheil Preu- 
Bens berechneten Auseinanderfegung mit Deftreich betrachtete. 
So arbeitete Hertberg durch fein von den Engländern per- 
fiflirtes Syſtem ſelbſt darauf hin, daß Preußen nicht er- 
reichte, was e8 nur durch eine aufrichtige Unterftügung der 
gefammten antifaiferlichen Oppofition erreichen konnte, und daß 
e8 troß all feiner Eoftfpieligen Kriegsrüftungen nicht feine 
eigene Machtftellung verbefjerte, fondern nur den Abfichten 
der englifchen Politik fich dienſtbar machte. 

Im Intereffe Englands lag e8 überhaupt nicht, die öfts 
reihifhe Monarchie zu ſchwächen, am wenigften durch den 
Berluft von Belgien, durch veffen Beſitz ja eben dieſe Macht 
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eine Schutmauer gegen Frankreich bilden follte; das Cabinet 
son St. James war baher von vornherein nur infoweit den 
belgifchen Aufftand zu unterftügen nicht abgeneigt, als e8 da— 
durch zu verhindern hoffen durfte, daß diefe Provinzen nicht 
Frankreich ſich anfchläffen; es faßte ſchon damals die Ausficht 
einer Ausföhnung der Misvergnügten mit dem Nachfolger 
Joſeph's II. ins Auge; e8 wollte von einer Anerkennung ver 
Unabhängigfeit Belgiens, die Preußen vorfchlug, nichts wiffen 
und fuchte in jeder Welfe das berliner Gabinet von allen 


Mafregeln abzuhalten, burch die e8 felbjt „über vie Linie einer 


Defenfivallianz hinauszugehen und den Gefahren eines allge- 
meinen Krieges fich zu unterziehen‘, hätte genöthigt werben 
können. 9*2) 

Bei einem ſolchen Verhalten der englifchen Regierung 
fühlte denn freilich der Gefandte in Berlin, Emwart, durch die 
friegerifhe Stimmung Friedrih Wilhelm’s fich nicht wenig 
beunruhigt. „Der König“, fehreibt er (28. Nov. 1789), „ſei 
fo übermüthig, daß er an nichts Geringeres denke, als das Haus 
Deftreich fowohl der Niederlande als Galiziens zu berauben; 
er glaube das um fo leichter durch eine Allianz mit ver Pforte 
und mit Polen vurchfegen zu können, da auch die in Ungarn 
und Böhmen fich kundgebenden Symptome ber Unzufrieven- 
heit ihn in der Hoffnung beftärkten, feinen Nebenbuhler wöl- 
fig gebemüthigt und feine eigene Macht in gleichem Maß er- 
Höht zu ſehen.“ Aber einen Troftgrund hatte Ewart, indem 
er über viefe feinem Hof jo unbequeme Kriegsluft des Königs 
von Preußen fich ausläßt, doch wieder bei ber Hand; er mel- 
det: „Herkberg’8 eigenfte Idee fei e8, von der Anerkennung 
der Unabhängigkeit Belgiens abzuftehen und feine Mitwirkung 
zur Rückgabe diefer Provinzen an den Kaifer zuzufagen, wenn: 
gleich nur unter dem Vorbehalt, daß die allgemeine Pacifica- 
tion des Oſtens und Nordens von Europa mit diefer Reſti— 
tution combinirt, oder mit anderen Worten, daß dieſe Reſti— 
tution mit der Renlifation des galizifcehen Projects in Ver— 
bindung gebracht werde, und e8 ſei wahrfcheinlich, ja, er 
(Ewart) könne faft dafür gutfagen, daß auch ber König von Preu— 
Ben diefem Plan Hertberg’s feine Zuftimmung geben werde.‘ 

342) Inftruction an Ewart, Whitehall, 14. Septbr. 1789, 
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Wirklich dauerte e8 nicht lange und ber feine englifche Di- 

plomat hatte das, was ihm vor der Hand das Erwünfchtefte ” 
war, durchgeſetzt. Der leicht bewegliche‘, vorfchnelle König 
Friedrich Wilhelm wagte es nicht mit dem Schwert bie ver- 
fchlungenen Fäden der Diplomatie zu durchhauen; auf diefem 
Felde vermochte er nicht der Herrfchaft feines alten Mini— 
fters fih zu entziehen, und feinem doctrinairen Syſtem zu 
Liebe Tieß Hergberg auch den Strom biefer belgijchen Be— 
wegung in dem Sandmeer endlofer Verhandlungen fich ver- 
laufen; er merkte nicht, daß gerade durch die Methode feines 
Syſtems jofort dem thatkräftigen Handeln Stilfftand geboten 
wurde, durch welches allen Preußen über die nur England 
und dem äußerſt beprängten Deftreich fehr gelegene Herftel- 
lung des status quo binausfommen konnte. — Durch eine 
Note vom 24. Februar 1790 3%?) feste Herkberg dem engli- 
hen Cabinet des Weiteren bie Bedingungen auseinander, 
unter welchen Preußen von der Unterſtützung des abgefallenen 
Belgiens abjtehen und nach dem Vorſchlag Englands darauf 
hinwirken wolle, diefe Provinzen der Herrfchaft des Haufes 
Deftreich wieder zuzuführen. Die Hauptbedingung, die Preu- 
Ben ftellte, die Gegenleiftung, die e8 für feine Nachgiebigfeit 
von England erwartete, war, daß letteres den wiener Hof 
für die Neftitution Belgiens zur Abtretung Galiziens an bie 
Republik Polen bewegen folltee Zugleich follten bie See— 
mächte und Preußen für bie belgifchen Provinzen bei ihrer 
Rückkehr unter die öſtreichiſche Herrfchaft die Garantie ſowohl 
ihrer bejonderen Privilegien, wie auch einer fie vor willfürli- 
chen Mebergriffen der Regierung ſchützenden Gefammtverfaf- 
jung übernehmen. Die Zurüdgabe Galizlens an Polen follte 
ferner mit einer die Abtretung von Danzig und Thorn ein- 
begreifenden für die Sicherheit der preußifchen Monarchie un- 
erläßlichen Grenzregulirung verbunden werben; und Deftreich 
enblich ſollte bei diefer allgemeinen Pacification für den Ver— 
luſt Galiziens einigermaßen dadurch einen Erſatz erhalten, 
daß die Moldau und Walachei der ottomanifchen Pforte zwar 
rejtituirt würden, daß dieſe aber fodann den von ber Aluta 
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begrenzten (weſtlichen) Theil der Walachei und Bosnien bis 
zur Unna nebſt der Stadt Belgrad, den Grenzen des Paſſaro⸗ 
witer Friedens gemäß, zu überlaffen hätte. Ueberdies ſollte 
auch die fchon ehemals mit Ungarn verbunden gewefene Ge- 
ſpannſchaft Zips nicht an Polen zurüdfalfen, ſonvern der öſt⸗ 
reichiſchen Herrſchaft verbleiben. 

Wir ſehen — und das iſt für den weiteren Verlauf der 
Ereigniſſe von dem größten Gewicht —, auch noch in dieſen 
Vorſchlägen, die Hertzberg vier Tage nach dem Tode Jo— 
ſeph's II. machte, ſuchte Preußen es zu vermeiden, auf dem 
Lege der Dffenfive, den e8 bis dahin unter den günftigiten 
Umftänden zu betreten verfäumt hatte, feinen Willen gegen 
die Kaiferhöfe durchzuſetzen. Indem es die unmittelbare Ver- 
ftändigung mit feinen Parteigenoffen, ven Türken und ben 
Belgiern, bei Seite ſchob und zunächft die Ausgleichung der 
zwijchen ihm und Deftreich obmwaltenden Differenzen der Ber- 
mittelung Englands überließ, benahm es fich die Möglichkeit, 
für die bei dem eben eingetretenen Regierungswechfel in Deft- 
reich bevorftehenden Verhandlungen eine andere Alternative 
zu ftelfen, als die einer gutwilligen Zuftimmung Deftreichs 
zu dem. eben erwähnten, letterem nichts weniger als vortheil- 
haften mopificirten status quo oder bie Herftellung des 
ftrengen status quo, auf welchen zurücdzugehen, falls die 
Raiferhöfe diefen modus nicht abfolut verwerfen follten, Breu- 
Ben feinerfeits ja von vornherein durch fein Defenfivbünpnif 
mit den Seemächten fich anheifchig gemacht hatte. Ein fol 
ches Abjtehen aber von feinen großen Entwürfen, ein folches 
Zurüdfallen aus der Rolle einer leitenden Macht an ver 
Spike einer anfehnlichen Stantenconföveration in die einer 
nichts durchſetzenden Macht mußte nothwendig, der ganzen 
Lage der politifchen Verhältniffe nach, für Preußen bie ecla- 
tantefte moralifche Niederlage zur unmittelbaren Folge haben. 
Es fragte fih nur, ob nicht Preußen diefe trifte Eventuwalität 
Doch noch in der letzten Stunde abwenden fonnte, wenn es, 
ehe die mit Deftreich bevorſtehenden Verhandlungen einen of- 


- ficiellen und bindenden Charakter annahmen, mit der Pforte 


und mit Polen in ein fein politifches Uebergewicht fichern- 
des Einvernehmen fich fette. 
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Mit dem türkiſchen Großherrn war in der That Preu- 
fen zu eben der Zeit, als es mit England über die Combi- 
nation der belgijchen Angelegenheiten mit denen bes Drients 
und des Nordens correfpondirte, in jolche Beziehungen getre- 
ten, die, im Widerfpruch mit den dem Londoner Cabinet über- 
mittelten Vorſchlägen, in Furzem den entjchiedenen Bruch mit 
den Kaiferhöfen nach fich ziehen und allem weiteren ‘Parla- 
mentiren ein Ende machen zu müfjen fchienen. In Conſtan— 
tinopel hatte ſchon am 31. Januar 1790 der Herr von Diez, 
um auf alle Fälle einen voreiligen Frieden der Pforte mit 
den Raiferhöfen zu verhindern, die feit Anfang des Krieges 
profectirte Allianz wirklich abgeſchloſſen, doch freilich auf einer 
Grundlage, die von den ihm früher extheilten Inftructionen 
wejentlich abwich. 

Ermächtigt aber. war Diez allerdings worden, der Pforte 
mit der Ausficht auf eine Offenſivallianz zu fchmeicheln, kraft 
welcher Preußen ihr im nächiten Frühjahr ohne andere ihr 
zur Laft fallende Bedingungen mit feiner ganzen Macht bei- 
ftehen wollte, als die, den Frieden nicht ohme bie Herbei— 
ziehung und Theilnahme Preußens zu fchließen. ***) Und der 
Eifer des Königs tem PVorfchreiten der Faiferlichen Armeen 
auf türfifchem Gebiete Einhalt zu thun, fteigerte fich noch be- 
deutend, als jene Note des Vicefanzlers Oftermann vom 8. 
Januar zu feiner Kenntniß Fam, welche neben den Forberun- 
gen, welche Katharina II. dem König von Schweden gegen- 
über geltend zu machen bachte, nicht weniger bemüthigende 
Bedingungen als die Bafis zu einer Fünftigen Pacification 
mit der Pforte aufſtellte. Es waren vornehmlich folgende: 
1) eine Entfhädigung der Koften und Ausgaben, zu welchen 
die Kaiferin der ungerechte, gegen fie unternommene Krieg 
veranlaft habe; und 2) eine ihr zu gewährende hinreichende 
Sicherheit für die fünftige Aufrechthaltung des Friedens und 
der Ruhe zwilchen ven beiden benachbarten Reichen, d. h. die 
Pforte folle (wie das Gleiche auch won Guſtav ILL. verlangt 
wurbe) ihre Reue über das Gefchehene bezeigen und ſchlecht— 
weg ohne jede fpeciellere Erläuterung alle feit bem Frieden 


344) Minifterialdepefhe an Diez vom 7, Dec. 1789. 
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von Kainardſche mit Rußland abgeſchloſſenen Tractate er- 
neuern. Die Grenze Rußlands ſollte bis zum Dneſtr, mit 
Einfchluß der Stadt Alkerman am rechten Ufer dieſes Fluffes, 
erweitert werben. Befjarabien, die Moldau und bie Walachei 
follten einen freien, unabhängigen Staat bilden und einen fich 
zur herrfchenden Religion befennenden Fürften erhalten. 9°) — 
Friedrich Wilhelm gab als Entgegnung auf dieſe ihm 
durch den Grafen Neffelrovde überreichten Vermittlungsvor— 
Schläge Diez die Weifung ?*9), er ſolle nicht unterlafjen, ven 
Sultan und feine Minifter des Befonderen auf bie in ben- 
felben enthaltenen harten und ſchimpflichen Bedingungen auf- 
merfjam zu machen, und babei hervorheben, daß demnach die 
Pforte alle Provinzen diejjeitd der Donau verlieren und daß 
der Fürft, welcher in der Moldau und Walachei eingejett 
werben folfte, nicht unabhängig, fondern vielmehr ein Vaſall 
und ein furchtbarer Kriegsgenofje Rußlands fein würde, mit 
welchem verbunden dieſe Macht nach einigen Iahren in einem 
neuen Krieg leicht bis nach Couftantinopel vorbringen könne, 
um fchlieglich die Türken völlig aus Europa zu verjagen) 
dazu fomme, daß auch ver Saifer, welcher feine Prätenfionen 
noch nicht Fund gegeben habe, ficherlich für fich den Reſt ver 
Walachei und Bosnien nebjt Belgrad verlangen werde und 
daß daher bie Pforte nichts Beſſeres thun könne, als durch 
Fortſetzung bes Krieges folher Zumuthungen fich ftanphaft 
zu erwehren. — In einem fpäteren königl. Refeript an Diez 
bom 23. Februar Heißt e8 weiter: „Ich rechne darauf, daß 
Sie die ertranaganten Friedensbebingungen erhalten haben wer» 
den, welche die Kaiferin von Rußland an mich gerichtet hat, und 
daß Sie einen guten Gebrauch davon bei der Pforte gemacht 
haben, um ihr begreiflich zu machen, was für einen Frieden fie 
zu eriwarten habe. Jetzt ift e8 Zeit, ohne Säumen den Feld- 
zug zu beginnen. Ich bin meinerfeitS dazu bereit. Es thut 
noth, daß die Türken fich auch dazu bereit halten und daß 
fie, wenn fie einen guten Frieden erlangen und ihr Land zu- 
rüderobern wollen, (für jett) feinen Örichenstractat (mit den 
Kaiferhöfen) unterzeichnen.’ 
345) Beilage zu Ewart’s Bericht vom 23. Ian. 1790. 
346) Minifterialdepejche vom 22, Ian. 1790, 
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Indeſſen, troß folcher auf ein baldiges Friegerifches Zu- 
fammenwirfen mit den Türken hindentenden Weifungen, war 
doch auch in dieſen letzten Inftructionen, bie nach Conſtanti— 
nopel abgingen, al® man in Berlin die Nachricht vom Ab— 
jchluß des von Diez am 31. Januar unterzeichneten Tractats 
noch nicht erhalten hatte, die ausprüdliche Befugniß, von den 
früher feſtgeſetzten Allianzbedingungen abzuweichen, keineswegs 
ausgeſprochen. Nun aber hatte Diez, aus allzu kriegeriſchem 
Patriotismus, ſich dazu fortreißen laſſen, eigenmächtig, wenn— 
gleich unter dem Vorbehalt einer fünfmonatlichen Friſt bis zur 
endgültigen Ratification, dev Pforte Zugeſtändniſſe zu machen, 
die zu ihren Gunften ebenjo weit über das Maß veffen, 
was ihr füglich zugeftanden werden konnte, hinausgingen, als 
die ihm früher geftellten Bedingungen unter dem Maß bej- 
jen, was fie billigerweife erwarten durfte, zurücgeblieben 
waren. Nach dem Inhalt diefes Tractats vom 31. Januar 
verjprach bie Pforte allerdings für die NRealifirung des ga- 
liziſchen Projects einjtehen zu wollen, doch nur fo, daß das 
nicht nur nicht auf ihre Koften gejchehen folle, fondern daß 
Preußen jeinerjeits über die Gewährung des status quo a. b. 
hinaus der Pforte, beim Friedensfchluß, auch zur Wiederge- 
winnung der Krim behülflich fein ſolle. 

Durch diejes übereilte Verfahren des Gefandten mußte 
die politifhe Stellung Preußens alsbald in einer Weiſe 
fich verändern, die fchwerlich dazu beitragen konnte, fein An— 
ſehen, fei e8 bei den Verbündeten oder bei den Gegnern zu 
fteigern. Anfangs zwar fehrieb Herkberg (9. März 1790) 
fehr vergnügt an Diez: „Ich wilnfche Ihnen Glück zu dem 
Tractat, den Sie jett unterzeichnei haben werden und ber 
Ihnen Ehre macht. Er wird auch die Ihnen aus dev Abfen- 
dung des Majors von Knobelsdorf entjtehenden Unannehm— 
lichkeiten gut machen, die fich nicht vermeiden laſſen, weil bie 
Pforte ſchlechterdings Ihre Abberufung verlangt Hat. Sie 
werben inbeffen doch die Ehre und den Vortheil von dem ab- 
gejchloffenen Tractat haben.“ „Die beiden Seemächte”, fügt 
Herkberg auf feine fchon früher gegebenen Verficherungen zu— 
rüdfommend, hinzu, „haben eben dem König veriprochen, ihn 
in alfen feinen Unternehmungen zu unterftügen und ebenfo ven 

Herrmann, Gefhichte Rußlands. VL, 19 
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König von Schweben durch Declarationen, Friegerifche De— 
monftrationen und mit Geld. Sie geben ihre Zuftimmung 
dazu, nach dem Abjchluß des Friedens die Pforte, Polen und 
Schweden in unfere Allianz aufzunehmen. Das wird ein ko— 
Loffales Shftem geben!” Allein fobald man in Berlin von 
dem Wortlaut des Diez'ſchen Tractats Kenntniß erhalten hatte, 
kam auch der hinfende Bote nach. „Ich Habe aus Ihren De- 
pefchen vom 28. Januar und 1. Febr. erfehen‘‘, fchrieb Herk- 
berg fofort an Diez (12. und 13. März), „daß Sie endlich 
einen Allianztractat mit: den Miniftern der Pforte unterzeich- 
net haben. Aber woran haben Sie denn gedacht, daß Sie 
verfprechen Fonnten, der König werde ven Krieg fowohl Ruß— 
land, wie Deftreich erklären, und daß er die Waffen nicht eher 
nieberlegen werde, als bis die Krim zurüderobert wäre. Denn 
das fteht ja in Feiner Ihrer Depefchen und fett mich in bie 
größte Verlegenheit, ſowohl in Bezug auf die Ratification, als 
in Bezug auf die Ausführung, weil wir wohl den Krieg mit 
Deftreich, aber nicht mit Rußland haben wollen und die Zu- 
rücknahme der Krim zu verfprechen uns unmöglich ift. Ich 
weiß au, daß die türfiichen Minifter ſich rühmen, Sie durch 
Ihren zu großen Eifer hinters Licht geführt zu haben, In— 
deſſen werbe ich, da wir fünf Monate Zeit haben, die Rati- 
fication noch fo lange wie möglich verzögern, um die Ereig- 
niffe abzuwarten.” Nur war es in Wirklichkeit mit dem in 
diefen Worten ausgefprochenen Tadel nicht fo gar ernft ge- 
meint; nicht einmal in dieſem Fall war Herkberg ſich klar 
über die Unzuläffigfeit und Schäplichkeit eines fo unzuverläf- 
figen Verfahrens, das Diez felbft nur unter der beftimmten 
Boransjegung, daß Preußen unwiderruflich zum Krieg ent- 
ichloffen jet, entjchuldigen zu können glaubte. 37) Im einem 


347) Im feiner Depefhe vom 18. Febr. 1790 fehreibt Diez: „Mais 
apres tout, je me flatte d’avoir arrange tous les articles de maniere 
que V. M. pourra en tirer parti pour tous les cas, pourvu que son 
armee paroisse en camp apres la signature. Je dois dire, que sans 
la connoissance de la langue Turgue, je n’aurois eu qu’un miserable 
Traite semblable à celui des Suedois, ayant trait6 tout en Turc et 
m’etant explique directement avec cette convietion, qui se perd abso- 
lument par l’interpretation d’autrui et par la timidit& des interpretes; 
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fpäteren Schreiben (vom 30. März) fchien Hertberg allen 
Groll vergefjen zu haben. Er wieverholt dem Gefandten, ver 
in der That durch geheime Meachinationen fich offenfundige 
Blößen gegeben hatte, man habe ver Pforte feine Abberufung 
nicht abjchlagen können; er wiederholt aber auch jett noch, die 
Ehre, diefen Tractat gefchloffen zu haben, komme ihm zu und 
die Belohnung werde ihm nicht fehlen, wenngleich er die Aus- 
führung Anderen, ven Militairs, werde überlaffen müffen. Er 
verjpricht fich die befte Wirfung „von dem furchtbaren Lärm, 
den dieſer Dffenfiotractat in ganz Europa mache.“ Nur über 
die Derlegenheit, wie er dieſen Tractat den Alliirten, die einen 
Krieg mit Rußland fo wenig wie Preußen felbft wollten, an- 
nehmbar machen follte, wußte er nicht hinwegzukommen. 3*8) 
Die von ihm gewählten AusfunftSmittel aber waren jedenfalls 
nichts weniger als dazu geeignet, Preußen zu dem beabfichtig- 
ten Ziel zu führen. Um das ruffifche Cabinet zu bejchwichti- 
gen, nahm er feinen Anftand, dieſem eine vertrauliche Mit- 
theilung zu machen, durch welche „ver furchtbare Lärm“ we— 
nigftens in den Augen biefer Macht fich alsbald in einen 
blinden verwandeln mußte 9), und aus zarter Rüdficht auf 
England ftellte er Diez eine Mopification des türfifchen 
Tractats in Ausficht, die, indem er darin auf feinen alten 
Sat zurückkam, fo gut wie einer völligen Verwerfung des von 
dem Gefandten bereits unterzeichneten Bündniſſes gleichfam. 
Er ſchrieb diefem nämlich wörtlich (3. April: „Der König ift 
ſehr geneigt, den Krieg zu erflären und gegen Ende Mai ben 
Feldzug zu eröffnen, wenn bis dahin die beiden Kaiferhöfe fich 


mais si en tout cas V. M. n’agreera pas ce Traite par des raisons‘ 
nouvellement survenues, on pourra revenir & la charge & l’arrivee de 
la ratiſication.“ 

348) Hertzberg's Schreiben an Diez vom 3. April 1790. 

349) In dem königl. Reſeript an Goltz in Petersburg vom 23, 
April 1790 heißt es: „Si ’on Vous parle de la promesse, de declarer 
la guerre & la Russie et de faire r&conquerir la Crimée, Vous pouvez 
dire, que Vous aviez lieu de eroire, que le Sr. de Diez avoit outre- 
passe en cela ses instructions, qu’il P’avoit fait sur les trop fortes in- 
stances du ministere Ottoman, et que je ne — pas de mo- 
difier ces olauses dans la ratification. * g# 
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nicht dazu entſchließen, Galizien den Polen und die Walachei 
und Moldau den Türken zurüdzugeben. Aber Sie werben dieſe 
wohl dazır bewegen, die Krim aufzugeben und, wenn man 
ihnen jonft einen guten Frieden verfchafft, mit ven Gren- 
zen des paffarowiger Friedens ſich zufrieden zu 
geben.“ 

Dieſen Auseinanderſetzungen — fand ſich alſo beim 
Beginn der zwiſchen dem König von Ungarn und Friedrich 
Wilhelm eingeleiteten Verhandlungen zwiſchen der Pforte und 
Preußen alles noch in der Schwebe. Wir müſſen nun, um 
für die Beurtheilung der allgemeinen Lage der Dinge zur Zeit 
des öſtreichiſchen Thronwechſels den richtigen Standpunkt zu 
gewinnen, auch noch einen Blick zurückwerfen auf den anderen 
Staat, der in dem von Preußen beabſichtigten Föderativ— 
ſyſtem eine noch bei weitem bedeutendere und gewichtigere 
Stellung erhalten ſollte, als die Türkei, auf Polen. 

Wir haben bereits geſehen, daß die Polen ihrerſeits nur 
allzu wenig zur Förderung eines ſolchen politiſchen Syſtems 
gethan hatten, deſſen Durchführung für ſie nicht weniger eine 
Exiſtenzfrage war, als davon für Preußen die Sicherung und 
Befeſtigung in ſeiner Stellung als europäiſche Großmacht ab⸗ 
hing. Hier kommt es uns nur darauf an, auch die andere Seite 
hervorzuheben und darauf hinzuweiſen, wie, abgeſehen von den 
Parteiintriguen, durch welche die Polen ſelbſt ſich entkräfteten, 
auch ihr Verbündeter, Preußen, einen guten Theil der Schuld 
trug, daß der von ihm gemachte Verſuch, ſich an die Spitze 
eines neu zur gründenden Staatenſyſtems zu ſtellen, fehl ſchlug. 
Und da begegnen wir denn abermals pen Marotten ver hertz— 
bergifchen Ausgleichungsmarimen, die wir in ihrem Zufammen- 
hang mit den türfifchen Angelegenheiten ſchon Hinläuglich be- 
leuchtet haben. 

Durch das am 29. März zu Stande gefommene preu⸗ 
ßiſch-polniſche Bündniß beabſichtigten die beiden contrahiren- 
den Mächte im Hinblick auf die Eventualitäten, welche zufolge 
der im preußiſch-türkiſchen Tractat bereits ausdrücklich ſtipu— 
lirten Zurüderoberung Galiziens zu erwarten ftanden, mit 
vereinten Kräften die Integrität der Nepublif zu wahren und 
die Einmifchung fremder Mächte in die inneren Angelegenhei- 
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ten berfelben zurüsfzuweifen. Freilich war auch dieſes Bünd- 
niß, wenngleich e8 nicht, wie zur Zeit noch das türfifche, der 
Ratification ermangelte, immer nur als ein halbes, als ein 
nicht vollendetes, als ein jevenfalls nur auf fchwachen Füßen 
ftehendes zu betrachten, weil die Polen ſich fortwährend wei- 
gerten, den in demſelben vorbehaltenen Handelstractat zu 
vollziehen, welcher zerade die Forderungen enthielt, ohne deren 
Erfüllung es Preußen nicht zugemuthet werden konnte, um— 
fonjt feine Streitkräfte für die Republik einzufegen. Allein 
ver Vorwurf, welcher Preußen mit Mecht trifft, ift der, daß 
e3 nicht von vornherein der ſchwachen Republik gegeniiber 
eine muthigere, eine. durch Thaten fortreigende Politik ein- 
ichlug, durch welche es als leitende Macht ftets bei dem Frie- 
densſchluß die Mittel in Händen gehabt haben würde, das 
nachträglich zu erzwingen, was die Polen im voraus zuzuge— 
ftehen, fich nicht entjchließen Fonnten. Der Anficht, daß Preu- 
Ken dieſen Weg hätte einschlagen follen, waren wenigftens alle 
diejenigen, die von der durchſchlagenden Tüchtigfeit feiner über: 
wiegenden Kriegsmacht unzweifelhafte Erfolge fich verfprachen. 
Diefer Anficht waren z. B., im Gegenfag zum Grafen Hertz— 
berg, unter den preußifchen Staatsmännern felbft, außer den 
früher von uns Genannten ?°0), der Marquis Luccheſini, wel- 
her damals in Warfchau die noch ſchwebenden Allianzver⸗ 
handlungen führte, und der Geſandte in Wien, Baron Ja— 
cobi*1); der ſtärkſten Ausdrücke aber bedient ſich der ſächſi— 
ſche Geſandte, um die Verkehrtheiten und die Unredlichkeit der 
hertzbergiſchen Diplomatie zu geiſſeln. Er kann nicht Worte 
genug finden, um die Erbitterung der Polen zu ſchildern, dar— 
über, daß der preußiſche Miniſter in demſelben Moment, wo 
er mit ber Republik ein gegen die Kaiſerhöfe gerichtetes 
Bündniß ſchloß, ſich dazu anſchickte, mit Dejtreich in Unter- 
haudlungen zu treten, durch welche Hinter ihrem Rüden und 
ohne ihre directe Betheiligung über ihre eigenften und wichtig- 
ſten Intereffen entscheidende Befchlüffe gefaßt werden follten.?°?) 


350) ©. oben ©. 200. 

351) ©. Anhang V, 354, Keith’s Berichte vb. 6. u. 10. März 17%. 

352) ©. Effen’s Bericht vom 1. Mai 1790 und den Schluß von 
Anhang V, 9. 


294 Fünfter Abſchnitt. 


Und num wollen wir zufehen, was denn Hertzberg auf 
dem Wege, welchen er einzufchlagen für gut fand, wirklich 
erreichte. 

Beim Tode Iofeph’s II. war die öſtreichiſche Monarchie 
in ihren Bundamenten tief erfchüttert. Belgien war abge— 
falfen, Galizien drohte mit dem Abfall, in Ungarn und Böh— 
men wurden fehr bedenkliche Bewegungen rege. Man fühlte 
die Nothwenbigfeit, vor allen Dingen im Innern des eigenen 
Neiches ſich herzuftellen, aus allen fchon vorhandenen äußeren 
Kriegsfährlichfeiten fich herauszuzichen und neue, womöglich, 
zu vermeiden. Joſeph felbft hatte noch in feinen letten Tagen 
den ſchweren Entfchluß faſſen müſſen, zur Beruhigung feiner 
Böffer, einen guten Theil der Veränderungen und Einrich— 
tungen, deren Durchführung er. al8 die Aufgabe feines Lebens 
angefehen, förmlich zurückzunehmen. Um gegen die kriegeriſche 
Haltung Preußens einen Schutz zu gewinnen, hatte ebenfalls 
bereits in dieſen letten Tagen der Staatsfanzler Kaunitz den 
Berfuh gemacht, England von diefer Macht abzuziehen und 
für Deftreich zu gewinnen. 359) — Diefe troftlofe Lage war 
offenbar für Preußen bie vortheilhaftefte, um auf Koften Deft- 
veich8 feine Pläne durchzufegen, aber auf einen einigermaßen 
ficheren Erfolg durfte e8 doch nur rechnen, wenn e8 Deftreich 
eine folche Alternative ftellte, daß biefes gar feine andere 
Wahl hatte, al8 den Krieg, den e8 um jeden Preis vermeiden 
mußte, oder fofortige Armahme des mobificirten status quo, 
auf beffen Herbeiführung alle Unternehmungen Preufens 
während ber legten Jahre abgezielt hatten. — Trotz der Ab- 
neigung ber Hauptverbündeten Preußens auf eine folche Al— 
ternative einzugehen, hätte Preußen doch recht wohl fie dahin 
bringen Fönnen, derſelben ihre Zuftimmung nicht zu verfagen. 
Nur durfte es, um das zu erreichen, auf feine Separatver- 
handlung fich einlaffen. Es mußte den beiden alliirten Kai— 
jerhöfen unter Kriegsprohung gleichzeitig die Bedingung der 
Annahme des ftricten status quo ftelfen. Dann hätten bei ver 

353) Depeche du prince de Kaunitz au comte de Reviczky, 
Vienne, le 12. Fevrier 1790; Resume des Negociations, qui accom- 
pagnerent la revolution des Pays-bas autrichiens, avec les pieces justi- 
ficatives, par L. P. I. van Spiegel, Amsterdam, 1841, p. 160—65. 
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von Seiten Rußlands vorauszufehenden Verwerfung dieſer 
Forderung bie beiden Seemächte nicht umhin gekonnt, einer 
gegen beide Kaiferhöfe gerichteten Kriegserflärung von Seiten 
Preußens fich anzufchließen, oder es hätten beide Kaiferhöfe, 
wenn fie einen allgemeinen Krieg vermeiden wollten, den von 
Preußen verlangten modificirten status quo ſich gefallen Laf- 
fen müffen. Preußen aber verdarb fein Spiel durch unzeiti— 
ges Nachgeben. Da es, ebenfo wie England, Rußland ſcho— 
nen und die Eventualität eines Krieges mit beiden Kaiſer— 
böfen vermeiden wollte, verfiand es fich dazu, vorerſt mit 
Deftreich allein auf eine Separatverhandlung fich einzulaffen. 
Im wohlverftandenen eigenen Intereſſe hätte es nun dieſe 
Separatverhandlung gar nicht anders eröffnen dürfen, als in- 
dem e8 Defireih nur die Wahl Tieß zwifchen der Annahme 
des von ihm projectirten mobificirten status quo oder bem 
Kriege. Allein da Preußen infolge feines Bünpniffes mit 
ven Seemächten es nicht vermeiden konnte, auch hier, neben 
bem Borfchlag eines mobificirten status quo, auf ven ber 
Herftellung des ftricten status quo zurüdzugehen, konnte der 
ganzen Lage der Sache nad gar fein Zweifel darüber ob- 
walten, daß Oeftreich nicht ven modus wählen würde, welcher 
der Preußen erwünfchte war, fondern ben, burch welchen ihm 
die Gelegenheit geboten wurde, ohne Preußen irgend einen 
Bortheil zu gewähren, fich felbft mit einem Schlage von allen 
es ſchwer drückenden Sorgen zu befreien. Diejer Ausgang 
war um fo ficherer vorauszufehen, da die Seemächte bei diefen 
Unterhandlungen als mitbetheiligte Factoren, ihren befonderen 
Intereſſen und ihrem ganzen früheren Verhalten gemäß, noth-⸗ 
wendig die Herftellung des ftrengen status quo unterjtüßen 
mußten; und dieſen Verlauf nahmen die Ereigniffe in ver That. 

Der italienifch-feine Leopold fette fich in perfünliche Cor— 
refpondenz mit Friedrich Wilhelm, bezeigte ihm feine Frie— 
densliebe und erklärte, mit anfcheinender Gleichgültigfeit, daß 
er, jei e8 auf dem Fuß bes status quo oder nach Mafgabe 
gewiffer durch gegenfeitiges Webereinfommen noch näher zu 
beftimmender Ausgleihungsvorfchläge, zur Beilegung ver ob- 
waltenden Wirren bereit fei. 9%) Doc noch ehe die folchem 

354) ©. Häußer, Deutſche Geſchichte I, S. 246—48. 
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Meinungsaustaufch zwilchen ben beiden Monarchen nachfolgen- 
den officiellen Unterhandlungen eröffnet wurden, hatte der König 
von Ungarn mit England iiber das Ziel derfelben fich in ein ſehr 
beftimmtes Einvernehmen geſetzt. Das zu thun, hatte er noch 
in Florenz fich feine erfte Sorge fein laſſen. Welcher Art 
bie hier eingeleiteten Beziehungen zwifchen dem londoner und 
dem wiener Cabinet waren, erfahren wir aus einem fehr in» 
ftruetiven Schreiben des Herzogs von Leeds an Sir Robert 
Murray Keith, vom 16. März 1790. „Sie werben erflären‘, 
heißt e8 in demſelben, „daß der König mit: der aufrichtigften 
Befriedigung die gemäßigten und friedlichen Abfichten ver: 
nommen bat, welche ver König von Ungarn in der Unterhal- 
tung zu erfennen gab, mit welcher dieſer Fürft den Lord 
Herveh (in Florenz) beehrte. Wir ſchmeicheln ung, aus Wien 
die Beftätigung eben dieſer Gefinnung zu erhalten, und es 
würde uns äußerſt angenehm fein, zu erfahren, daß die Frie- 
densbebingungen, in welche einzuwilligen, der König von 
Ungarn fich entfchloffen Hat — wie wir nach den Ausprüden, 
deren dieſer Monarch in der Unterhaltung mit dem Vord 
Hervey fich bedient hat, anzunehmen berechtigt find —, dem 
status quo entjprechen follen. ine ſolche Baſis würde ge- 
wiß eine viel ficherere Perfpective für eine dauernde Ruhe er- 
öffnen, als eine Combination, die fich auf einen Ländertauſch 
oder irgend eine Beränderung in den gegenfeitigen Machtver- 
hältniffen der Friegführenden Mächte gründete. Cie werben 
dem König von Ungarn mittheilen, daß, wiewohl der König 
in Bezug auf feine Vermittlung nicht ohne vorhergegangene 
Berftändigung (communication) mit feinen Alliirten auf eine 
bündige Auseinanberfegung eingehen könne, Se. Maj. doch 
fein Bedenken trage, im Allgemeinen zu erklären, daß Sie, 
wo möglich, zur Förderung eines jolchen Uebereinkommens 
beizutragen wünſche. — Sie werben, foweit es in Ihrer Macht 
ſteht, ſowohl den unmittelbaren Abjchluß eines Waffenftill- 
ftandes, wie den Abjchluß eines Separatfriedens mit der Pforte 
unterftügen, ohne hierzu auf eine Unterhaudlung mil Rußland 
zu warten. Für den Fall inveffen, daß Se. Maj. ver 
König von Ungarn es fir nöthig erachten follte, vorher die 
Meinung Rußlands zu vernehmen, werden Sie verfuchen, von 
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biefem Monarchen eine formelle und ausprüdliche Erklärung 
zu erlangen, daß ber wiener Hof, wenn Rußland fich weigert, 
auf billige Bedingungen die Hand zu einer allgemeinen Pa- 
cification zu bieten, fich, fobald er von der Weigerung Ruf: 
lands benachrichtigt ift, dahin entfchließen werde, ohne Ver— 
zug einen Separatfrieden zu ſchließen.“ 

„Sn Bezug auf, die Niederlande hat der König zu feiner 
Freude erfahren, daß Se. Miäj. der König von Ungarn bie 
aufrichtige Abficht hat, fortvauernd an einer Politik feftzuhal- 
ten, welche aufs befte darauf berechnet ift, die Ausficht auf 
eine friedliche Wieverhefitergreifung dieſer Provinzen zu er— 
öffnen, und Se. Maj. wird die Iebhaftefte Befriedigung em- 
pfinden, wen fich in der Folge zeigen follte, daß die Wirfun- 
gen ber Ereignifje, welche in diefem Lande wor der Thronbe- 
fteigung Sr. Maj. des Königs von Ungarn ftattgefuuden, 
für den exwünſchten Erfolg diefer einleitenden Eröffnungen 
nicht zu tief Wurzel gefaßt Haben. Sie werben hinzufügen, 
daß, wenn fich eine Gelegenheit bietet, vie. einen befferen Er— 
folg zu verfprechen fcheint, und wenn die Vermittelung bes 
Königs von der einen oder anderen Seite verlangt werbe, 
Se. Maj. geneigt fei, dieſe Vermittelung in Verbindung mit 


* 


feinen Alliirten zu übernehmen. Unter allen Umſtänden aber 


hofft der König, daß, wenn eine Unterhaudlung für eine all— 
gemeine Pacification auf der Bafis des status quo zwiſchen 
Deftreih, Rußland, Schweden und der Pforte eröffnet 
werden fann, und ebenjo für einen Separatfrieden zwifchen 
Deftreih und der Pforte im Fall der Weigerung Ruß— 
lands (an einer folhen allgemeinen Bacification Theil zu 
nehmen): — daß banır der König von Ungarn bereit fein 
wird, ben dem Lord Hervey gegebenen Berficherungen 
gemäß, fich verbindlich zu machen, auf feinen Fall feine Ab- 
fichten und Forderungen weiter auszurehnen als auf die Wie— 
vererlangung des DBefiges der Niederlande mit volljtändiger 
Sicherftellung ihrer Berfaffung unter der Garantie der brei 
verbündeten Mächte.‘ ' 

Dentlicher fonnten die Bedingungen, unter welchen Eng- 
land den allgemeinen Frieden herzuftellen fich bemühen wollte, 
nicht präcifirt werben. Es find biefelben, unter welchen im 
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Wefentlichen vier Monate fpäter die Convention von Neichen- 
bach wirklich abgejchloffen wurde und mit welchen auch ber 
König von Ungarn, nach feinen dem Lord Herveh gegebenen 
Berficherungen, von vornherein einverftanden war. Auch 
Preußen konnte darüber nicht in Zweifel fein, daß England 
für andere, erjterem vortheilhaftere Bedingungen ficherlich nicht 
fih lebhaft intereffiren werde. Das londoner Cabinet ließ 
fich hierüber fehr beftimmt aus 355) und ermangelte nicht, fo- 
bald es die beunruhigende Nachricht von dem türfifchen Offen- 
fiotractat erhalten hatte, ausdrücklich zu erflären, daß es in fei- 
nen Beziehungen zu Preußen diefen Tractat nicht als einen 
casus foederis betrachten werde. 356%) SHerkberg aber wollte 
von bem Gedanken der Ausführbarfeit feines Ausgleichungs- 
planes nicht ablaffen. Im einer Eonferenz, die er am 21. 
März in Gegenwart bes Königs mit dem Herzog von Braun- 
fchweig Hatte, wurde der Beſchluß gefaßt, die Ratification 
des türfifchen Tractats und alle activen Maßregeln zwar aus- 
zufegen, doch nur fo lange, bis man e8 zur völligen Gewiß- 
heit gebracht haben würde, ob der wiener Hof und ber peters- 
burger, jeder für ſich oder beide zufammen, bazu geneigt 
wären oder nicht, entweder auf der Grundlage des status 
quo oder auf der des galizifchen Projects in Unterhandlung 
zu treten. 957) 

Da nun Deftreich vielmehr als Rußland an einer rafchen 
Facification gelegen fein mußte, und auch Preußen in Bezug 
auf die Differenzen, auf deren Ausgleichung es ihm haupt— 
ſächlich ankam, im Grunde faft ausfchlieglich mit Deftreich 
e8 zu thun hatte, glaubte eine jede diefer beiden Mächte ihren 
Vortheil darin zu finden, wenn fie vorerft über die Haupt— 
punfte in einer Separatverhandlung fich einigten und die Aus- 
einanderjegung mit Rußland einem befonveren Ablommen 
siberließen. Allein wie Preußen über die Schritte, die es 

355) Siehe im Anhang V, 5, bie Imftruction an Emwart vom 
30. März 1790. 

356) ©. Baron bon Nagell’8 Brief an den Grofpenfionnaire, 
London, ben 30. März; 1790, Resume des Negoeiations etc. p. 195 
und bes Herzogs von Leeds Depefhe an Ewart, ebendaſ. Nr. 66, 
p- 261— 268, 

357) Ewart's Bericht an den Herzog von Leeds v. 27. März 17%. 
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thin wollte, fich vorher mit England in Einvernehmen fegen 
mußte, fo mußte Deftreich in feiner bedrängten Lage noch viel 
mehr barauf bedacht fein, nicht Rußland durch einfeiliges Zu— 
rücftreten vom Sriegsfchauplate zu verlegen. Ging doch der 
Bicefanzler Graf Cobenzl fo weit, daß er, um bie für Deft- 
reich zwingende Nothwendigkeit des engften Einverftändnifjes 
mit Rußland darzuthun, offen befannte: Rußland zwar könne, 
wenn es feinen eigenen Kräften überlaffen bleibe, ohne große 
Schhiwierigfeit gegen die Pforte und Preußen zuſammen, fich 
verteidigen, Deftreich aber würde durch den Angriff viefer 
beiden Mächte, feiner nächjten Nachbarn, fich den größten 
Gefahren ausgejett jehen, wenn e8 durch den plößlichen Ab- 
fall Rußlands genöthigt würde, allein mit benfelben ven 
Kampf aufzunehmen. 35%) — Rußland hatte indeffen gar fei- 
nen Grund, eine Separatverhandlung zwifchen Deftreich und 
Preußen nicht zuzugeben. Denn für feine Erfolge im türfi- 
fchen Kriege hatte es jedenfalls viel mehr zu fürchten, wenn es 
durch die Verhinderung eines folchen Abkommens Preußen 
dazu nöthigte, den türfifchen Tractat zu ratificiren und fofort. 
ins Feld zu rüden, als e8 von einem noch zweifelhaften An— 
griff zu fürchten hatte, dem es ſelbſt von” Seiten Preußens 
doch erft nach dem Schluß ver fich langſam fortfpinnenden 
preußifch-öftreichifchen Verhandlungen fich ausgefegt fehen 
fonnte. Dazu kam, daß Rußland während des Stillſtands 
ber öftreichifchen Kriegsunternehmungen in ver Zürfei feiner: 
ſeits in dem bevorftehenden Feldzug Refultate zu gewinnen hoffte, 
an welchen alle Zumuthungen der gegnerifchen Mächte, es auf 
den status quo zu rebuciren, fcheitern follten. Bon Seiten 
diefer Macht wurde denn auch in der That den Entſchließun— 
gen Deftreichs fein Zwang angethan. Dennoch übereilte man 
fih auch in Wien, um die eigene Schwäche nicht zu verra- 
then, feineswegs mit Zugeftäubuiffen, die man um den Preis 
des Friedens machen zu können, im Grunde des Herzens 
wünjchte. Der Fürft Kaunig nahm, im offenbaren Wider- 
jpruch mit den Intentionen, die der König Leopold zu erfen- 
nen gegeben Hatte, die von England gemachten Anträge mit 


358) Keith’8 Bericht aus Wien, vom 5. Mai 1790, f. Aus 
bang V, 6. \ 
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- der auffälligften Kälte auf ?%%), ſodaß man in Berlin. über 
fein hechmüthiges Gebahren in die größte Aufregung gerieth. 
Schon ſprach der Graf Herkberg unverhohlen fein Bedauern 
darüber aus, den engliichen Vermittlungsvorſchlag bes status 
quo nicht entſchieden zurüdgewiefen zu haben, und der König 
von. Preußen zeigte ſich ſo leidenſchaftlich auf den Krieg ver— 
ſeſſen, daß auch nur eine Verzögerung des — ihm ſchwer 
anzulonilnen ſchien. 360) 

Die Schwierigkeit, einen feſten Ausgangspunkt für bie 
Verhandlungen zu gewinnen, ſchien um jo größer zu werben, 
da der König Leopold jelbjt ohne Zweifel insgeheim vie Ränke 
jeines Kanzlers begünftigte und Feinen Auſtand nahm, dem, 
was. er in Florenz mündlich bereits zugeftanden hatte, eine 
Auslegung zu geben, die alles wieder in Frage ftellen mußte. 
So z. B. nahm er die Miene an, ala habe er, wenn er ſich 
bereit erklärt, auf der Bafis des status quo Frieden zu 
fchließen, darunter nicht ven status quo vor dem lebten Kriege, 
fondern ben status quo zur Zeit des paffarowiger Friedens 
verftanden. 367) Endlich aber einigte man fich doch dahin, die 
Friedenspräliminarien entweder auf der Grundlage des sta- 
tus quo oder des von Preußen vorgefchlagenen „Ausglei— 
chungsplanes (plan conciliatoire)“ oder „annähernden sta- 
tus quo‘ eröffnen zu wollen. 362) Indeſſen wie wenig Preu- 
Ken mit dieſem Zugeſtändniß gewann, geht deutlich aus ven 
diplomatifhen Erläuterungen hervor, welche Yeopold feinem 
legten an Friedrich Wilhelm gerichteten Brief vom 17. Juni 


359) S. im Anhang V, 7 Keith’s Beriht vom 17. April 1790, 
Nr. 47 und die drei Berichte Nr. 51, 52 und 53 vom 24. April. 
Letztere find bereits gebrudt in den: Memoirs and corıespondence of 
Sir Robert Murray Keith edited by Mrs. Gillespie Smyth, London 
1849, Vol. I. p. 284—93, doch unter dem falfchen Datum bes 24. 
Mai und ohne Unterfcheidung der einzelnen Nummern. 

360) ©. Anhang V, 8. 

- 361) Bol. den Brief Leopold's an ben Grafen von Reviezky, Wien 
den 17. April 1790, Resume des Neg. p. 208. 

362) Diefe Ausbrüde werben, wie man aus Hertzberg's Note vom 
17. Juni an Herrn von Neede, Resume des Neg. p. 281, verglichen 
mit p. 255, erfieht, als gleichbedeutend angenommen. 
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hinzufügte. 36%) Ihr Inhalt beweift Mar, daß Leopold Feines- 
wegs gejonnen war, auf irgend einen vom status quo abweichen- 
den Ausgleihungsplan fich einzulaffen, von welchen Preußen 
Vortheile zöge, die nicht im-nolliten Maße durch andere ihm 
zuzugeftehende Erwerbungen aufgewogen würben. 
| „Wenn der berliner Hof“, heißt e8 in diefer Denkfchrift, 
„erlangen trägt, die Städte Danzig und Thorn mit ihren 
Territorien und andere Abrundungen in Polen zu erwerben, 
wenn er wünfcht, daß der wiener Hof, bei Gelegenheit der 
türkischen Pacification, ihm diefe Erwerbung erleichtere durch 
Gewährung einer Entſchädigung fir die Polen, welche die 
denfelben von Preußen angebotenen, aber für unzureichend be- 
fuudenen Entſchädigungen ergänzen joll, jo kann ver berliner 
Hof feine Forderungen auf feine anderen Motive begründen, 
als auf die der Gefälfigfeit und der Freundſchaft Sr. Apoft. 
Majeſtät; er kann dieſe Entſchädigung nicht von Deftreich ver- 
langen, wenn fie wo anders hergenommen werben kann, und 
er kann es Dejtreich nicht verbenfen, wenn es bei der Paci- 
fication auf dieſelbe Weife, wie der berliner, Hof, ſeinen eige⸗ 
nen Vortheil (convenance) ſucht.“ 

„Se. Apoſt. Maj. kann unmöglich glauben, daß Se. Maj. 
der König von Preußen mit Ihr auf anderen Principien als 
auf denen des Gleichgewichts, der Vernunft und der Gleich— 
beit könne unterhandeln wollen. Bon diefen Principien aus hat 
man die vom berliner Hof vorgeſchlagenen Grundlagen auf 
zwei Fälle zurückgeführt.“ 

„Die erſte Baſis iſt vie des weſentlichen status quo ber 
friegführenden Mächte, und mit viel ftärferem Grunde die ver 
rein vermittelnden Mächte, die dem Kriegswechſel fich nicht 


363) „Je charge“, heißt es in biefem Brief, „mon referendaire 
d’etat et de conference (le Baron de Spielmann), qui va partir inces- 
samment, tant de ma replique à Ses dernieres observations (des Kö— 
nigs von Preußen), que de fournir ulterieurement à Son miuistere 
tous les eclaircissements necessaires pour convenir d’un arrangement, 
ou sur le principe du status quo essentiel, ou sur celui 
d’une coneiliation de nos avantages r&ciprognes, 
sur un pied &galement convenable pour Elle et pour moi.“ (Resume 
des Negoeiations, p. 255.) 
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ausgeſetzt und die Feine durch den Krieg erworbenen Erobe- 
rungen zurüczugeben haben, Für den Fall, daß diefe Bafis 
angenommen wird, hat Se. Apoft. Maj. die Erflärung abgege- 
ben, daß Sie aus Liebe zum Frieden und zur Befchwichtigung 
ber in Bezug auf die Erbaltung des Gleichgewichts entftan- 
denen Beforgniffe entfchloffen fei, alle die Eroberungen zu 
opfern, deren Beibehaltung diefes Gleichgewicht wefentlich be- 
einträchtigen würde,“ 

„Die zweite Bafts ift diejenige, vermittelft welcher der 
berliner Hof feinerfeits auf die Erwerbung der fehr wichtigen 
Städte Danzig und Thorn und einer noch nicht abgegrenz- 
ten territorialen Vergrößerung in Polen ausgeht 2c. In Be— 
zug auf diefe zweite Bafis hat Se. Apoft. Maj. erflärt und wie- 
derholt, daß Sie diefer Erwerbung nicht nur fich nicht wider- 
feßen, fondern daß Sie diefelbe Sr. Maj. dem König von 
Preußen zu erleichtern beitragen will, — wenn das ohne Be- 
einträchtigung Ihrer eigenen Intereffen möglich ift. Zugleich 
fett jevoch der König von Ungarn und Böhmen voraus, daß, 
wie ſich das von felbft verfteht, in diefem Fall in Bezug auf 
ihn ebenfo wenig noch vom status quo bie Rebe fei, wie 
in Bezug auf Preußen, und daß die Rüdfichten der Zived- 
vienlichkeit und der Vortheile gegemjeitig ſeien.“ | 

„Es leuchtet aber ein, daß dieſer Gegenfeitigfeit noch nicht 
Genüge geleiftet wird, wenn Deftreich. bei dem zu Gunften 
Preußens zu treffenden Abkommen feinen Verlujt erleidet. Es 
würde alfo, vorausgefett, daß dieſes Abkommen durch Abtre- 
tungen in Galizien getroffen werden foll, nicht hinreichen, 
wenn Deftreich hierfür in feinen türfifchen Eroberungen eine 
vollſtändige Entſchädigung erhielte; dieſe rechtmäßige Gegen- 
feitigfeit würde offenbar beeinträchtigt werben, wenn es feine 
Bortheile erhielte, und zwär Vortheile, die für ven Fall eines . 
Taufches ihrer Wichtigkeit und Zweckdienlichkeit nach angemefjen 
fein müßten fowohl demjenigen Theil der neuen preußifchen 
Ermwerbung, für welche über die von Preußen felbft geleifteten 
Sompenfationen Polen einen Erja erhalten foll, als auch der 
Beachtung, welche der ungeheuere durch den Krieg verurfachte 
Schaden verdient.” — Es wird nun weiter gezeigt, daß nach 
dem zuleßt von Preußen gemachten Tauſchvorſchlag, wonach 
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Oeſtreich für die Abtretung des Theiles von Galizien, wel— 
cher vom Dneſtr und der Wislofa begrenzt wird, etwa ben 
dritten Theil der Walachei mit Ausfchluß von Belgrad und 
Widdin erhalten follte, Deftreich nit nur Teinen Zuwachs 
von BVortheilen erhalten, fondern einen offenbaren Verluſt er- 
leiden würde. — Die Denkfchrift ſchließt mit der Verfiche- 
rung, daß der König von Ungarn nichtspeftoweniger geneigt 
fei, auf die dem König von Preußen anftehenden Wünfche ein- 
zugehen, wenn das auf eine Art und Weife zu bewerfftelligen 
fei, wonach die wefentlichen Intereffen feiner alten Staaten 
gewahrt und zugleich durch die neuen Vortheile des Friedens 
die Gleichheit der Zweckvienlichfeit (convenance) erreicht wer- 
den fünne, auf welche zu Halten ihn die Gejege der Gleich- 
heit berechtigten und die ber Ehre verpflichteten. Er jchmei- 
chelt fich, daß die eine oder die andere diefer Grundlagen un- 
fehlbar das Mittel gewähren würde, baldmöglichſt zu einer 
Auseinanderfegung zu gelangen, bie den ‚gegenfeitigen Inter- 
efjen beider Monarchen würdig entfpräche, 96%) 

Auf diefer doppelten Grundlage des status quo und 
bes preußifchen Ausgleihungprojects follten nun bie Ver— 
handlungen zu Neichenbah in Schlefien eröffnet werden, 
mit beren Führung von Seiten Deftreih8 der Fürft Reuß 
und ber Staatsſecretair Baron Spielmann, von Seiten 
Preußens ber Graf Herkberg betraut wurden. Letzterer 
richtete unter demſelben Datum, welches der oben erwähnte 
Brief König Leopold's trägt (17. Juni), eine förmliche Ein- 
ladung an den englifchen Bevollmächtigten, Ewart, und an 
den hollänbifchen, Herren von Reede, als Vermittler an bie- 
fen Verhandlungen Theil zu nehmen 36), und unter bemfel- 
ben Datum überfandte auch der preußifche Hof dem wiener 
vie aus fieben Artikeln beftehenden „Präliminarpunkte, welche 
als Bafis zu einem Waffenftillftand zwiſchen ben Friegführen- 
den Theilen und demnach zu einer allgemeinen Ausgleichung 
(accommodement) zwifchen den bei der gegenwärtigen Krifis im 
Drient und im Norden interefirten Theilen dienen follten.“ 36°) 

364) Résumé des Neg. Nr. 65", p. 256—61. 

365) Ebendaf. Nr. 73, p. 281. 

366) Ebendaf, Nr. 75, p. 286 und 87. 
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Aber auch nach diefen Vorjchlägen lag das, was Preu— 
Ben winfchte und was Deftreich zugejtehen wollte, jehr weit 
auseinander. Deftreich wollte, wenn es geneigt war, auf 
eine vom status quo abweichende Unterhandlung einzugehen, 
das nur in der Abſicht, um für fich über dieſen hinaus- 
gehende Vortheile zu erlangen 36), und umgefehrt wollte 
Preußen einen vom status quo abweichenden modus burih- 
feßen, nur um auf dieſem Wege etwas für fich gewinnen zu 
fünnen. 36%) Da num aber Deftreih auf dieſem Wege über— 
haupt von Haufe aus gar feine Ausficht hatte, feinen Willen 
durchfegen und Preußen überflügeln zu können, jo gingen, jo- 
bald nur Preußen und die Seemächte fich verbindlich gemacht 
hatten, auf diefer doppelten Grundlage die Verhandlungen zu 
beginnen, alle feine Anjtrengungen dahin, die Durchführung 
eines jeden Preußen erwünfchten Ausgleichungsplanes zu 
vereiteln und bie er dahin zu treiben, daß Preußen 
eben feine andere Wahl blieb, al8 den anderen modus, näm- 
lich das Zurückgehen auf den status quo fich gefallen zu 
laffen. Um dieſen Zwed zu erreichen, ftimmten fofort vie 
leitenden Staatsmänner in Wien einen jo anmaßenden Ton 
an, als fei ihnen an einer baldigen Herftellung des Friedens 
überhaupt nichts gelegen. — Der Herr von Jacobi und ber 
Graf Podewils erftatteten in ihren Depefchen vom 18. und 
19. Juni ihrem Hof nah dem Hauptquartier zu Schönwalde 
ausführlichen Bericht über das überrafchende Betragen, das 
der Graf Cobenzl in den letzten mit ihnen und mit Sir Ro- 
bert Keith abgehaltenen Conferenzen an ven Tag gelegt habe. 
Den Einprud, welchen diefe Nachrichten auf der gegnerifchen 
Seite hervorrief, ſchildert Ewart mit folgenden Worten: „Der 
handgreifliche Widerfpruch zwiſchen dem verfühnlichen Ton in 
dem letzten Brief des Königs von Ungarn und der hoch— 
müthigen, zweideutigen Sprache des Grafen Cobenzl ift fo 
außerorbentli und allen früheren Eröffnungen des wiener 
Hofs fo zumwiderlaufend, nicht nur in Bezug auf den Plan 
eines gegenfeitigen Arrangements, der fich auf eine theilweije 
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Abtretung Galiziens gründet, fondern felbft in Bezug auf den 
status quo, daß der König von Preußen und Herr Herkberg 
dies dem Wunfch, Zeit zu gewinnen und zu täufchen, zufchreiben s 
fie nehmen an, es fei (auf der andern Seite) gar nicht die 
ernjtliche Abficht vorhunden, auf raifongbeln Grundlagen zu 
verhandeln.” „Dieſer Gedanke“, fügt Ewart hinzu, „ver- 
bunden mit dem wachjenden Eifer, welchen der König jekt, 
an der Spite feiner furchtbaren Armee, für den Krieg hat, 
macht einen jo ftarfen Eindruck, dag vor einigen Tagen vom 
Hauptquartier das Gerücht ausging, daß ein Bruch unver- 
meidlich ſei.“ Und in der That fchien dieſes Gerücht Fein 
leeres zu fein. Hertzberg ſchrieb mehrere Briefe an Ewart, 
worin er ihn davon in Kenntniß jebte: 88 fei der Wunſch 
des Königs von Preußen, daß er (Ewart), fowie der hollän— 
diſche Minijter nicht nach Reichenbach reifen möchten, weil es 
gar nicht wahrjcheinlich fei, daß es überhaupt noch zu einer 
Unterhandlung fommen werde. 369) 

Nur lag es jett nicht mehr in ber Hand Preußens, den 
Bruch mit Deftreih fo ohne weiteres herbeizuführen. wart 
entgegnete Herkberg, daß es troß des letzten, zweideutigen 
Benehmens des wiener Hofs ebenfo für diefen Hof, wie für ' 
den preußifchen unmöglich fei, ven formellen Vorfchlag zurüd- 
“zunehmen, welcher wiederholt won beiden gemacht und ange- 
nommen worden wäre, nämlich den Vorſchlag: den status 
quo zur Bafis der Negociationen zu nehmen, und daß daher 
die Meinung von der Unvermeiblichkeit des Krieges Feines- 
wegs wohlbegründet ſei. Sa, der engliiche Vermittler be- 
gnügte fich nicht nur nicht damit, eine preußifche Kriegserflä- 
rung in diefem Montent für unftatthaft zu erflären, er benahm 
auch feinerjeits Preußen ſchon jett, indem er es auf die An- 
nahme des status quo hindrängte, jede Ausficht auf die 
Unterftügung eines demſelben vortheilhaften Ausgleichungs- 
planes. Denn ein folcher Ffonnte nicht wohl ohne Beeinträch- 
tigung der Türkei zu Stande fommen. Emart aber fagte 
Hertberg gerade heraus, Preußen möge wohl bevenfen, daß, 
wenn es nicht allen Einfluß bei der Pforte verlieren und von 


369) Ewart's Bericht ans Bresfan vom 24. Juni 1790. 
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berfelben nicht noch unfreundlicher als Deftreih und Rußland 
angefehen fein wolle, e8 nicht mehr darauf bejtehen dürfe, 
daß ein Abkommen auf Koften ver Tiirfen und ohne ihre Zu- 
ftimmung getroffen werde, jedenfalls werde er in feiner Stel 
fung auf dem Sat beharren müfjen, daß Großbritannien 
nicht dazu behülflich fein Könne, die Türken ohne ihre Zu- 
ftimmung ihrer Befigungen zu berauben. 70) 

Nachdem am 25. Juni Baron Spielmann in Breslau 
angelangt und am folgenden Tag mit dem Fürften Neuß 
zum Beginn der Unterhandlungen fich nach Neichenbach be- 
geben hatte, wiederholte Hergberg dem englifchen Bevollmäch— 
tigten, der König wünfche, daß die Alliirten bei ven erften 
Gonferenzen nicht gegenwärtig wären, weil er fürchte, daß 
Ewart die Wiederherjtellung des status quo unterftüßer 
werde, welche Se. Majefrät zu werwerfen beabfichtige. Hierauf 
überfendete Ewart dem preufifchen Minifter ein Memorial, 
worin er zeigte: 1) daß Großbritannien ein Haupttheilnehmer 
an den Unterhandlungen ſei, fowohl zufolge des activen Ans 
theils, den e8 bisher ftets am denfelben genommen, als in- 
folge des Preußen unter gewiſſen Bedingungen gegebenen 
Berfprechens der Unterftüßung und Cooperation; und daß, 
wie er bereit8 mündlich geäußert, 2) nach den formellen gegen 
England eingegangenen Berbindlichkeiten weder der König von 
Preußen, no der König von Ungarn den Grundſatz bes 
status quo aufgeben könnten und daß daher, wenn Deftreich 
denfelben annähme, kein gerechter Titel oder Vorwand vor- 
handen fei, ihm den Krieg zu erklären‘ ꝛc. 971) 

Die Folgerichtigfeit folher Einwände Fonnte Preußen 
nicht in Abrede ftellen und jo hatte diefes deun bei einer fo 
bejtimmt ausgefprochenen Haltung des englifchen Bevollmäch— 
tigten, bie mit ihm auch der holländische theilte, von vorn— 
herein fein Spiel verloren. Deftreih brauchte nur, wie es 
das ‚auch nicht unterlief, um den Nusgleichungsplan zu 
vereiteln, die Verhandlungen darüber unter nichtigen Vor— 
wänden und mit nur fcheinbaren Conceffionen in bie Pänge 
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zu ziehen, bis Preußen felbft, ermüdet und die Geduld ver— 
lierend, auf die Bafis des status quo zurüdfommen würde. 
Die hertzberg'ſchen Ausgleihungspläne Hatten aber um fo 
weniger Ausficht, durchgefegt zu werben, ba, abgejehen von 
der Abneigung Oeſtreichs, auf diefelben einzugehen, und ab- 
geſehen von der ausdrücklichen Erklärung Englands, daß es 
eine Beeinträchtigung der Pforte nicht zugeben werde, auch 
die Polen keineswegs geſonnen waren, ſo wichtigen, ihre 
Republik hauptſächlich betreffenden Beſchlüſſen, auch wenn ſie 
nicht zu ihrem Nachtheil ausfallen ſollten, ohne mitbeſchlie— 
ßende Betheiligung ſich zu unterwerfen. Auch die Modifica— 
tion ber hertz'berg'ſchen Vorſchläge, welche in der Conferenz 
vom 28. Juni dem Baron Spielmann übergeben wurde, er- 
regte in Warfchau das größte Misvergnügen und Mistrauen. 
Die Republik fendete einen Courier an ihren Gefandten, den 
Fürſten Jablonowski, nach dem preußifchen Hoflager ab, um 
durch ihn gegen bie Art und Weife, wie über ihre Angelegen- 
beiten verhandelt werde, unmittelbar. an das Gerechtigfeits- 
gefühl des Königs zu appelliven. 972) 

Friedrich Wilhelm war, zu feinem eigenen Schaben, nur 
zu wenig Diplomat, bafür aber hatte er allerdings um fo 
mehr einen gewiffen natürlichen Sinn für Ehrenhaftigfeit und 
bievere Rechtichaffenheit fich bewahrt. Die verfchlungenen 
Wege Hertzberg's misfielen ihm, nicht nur, weil fie zu Tang- 
fan zu einem immer noch zweifelhaften Ausgang führten, 
fondern nicht minder, weil er ein innerliches Widerftreben 
empfand gegen eine Hanblungsweife, die er feinen Verbün— 
deten gegenüber nicht rechtfertigen konnte. Im feiner nächſten 
Umgebung waren es damals ver General Möllendorf und ver 
Herzog von Braunfchweig, die ihn auf die Unzuläjfigfeit der 
hertzberg'ſchen Methode aufmerffam machten. Dann berief 
er aus Warſchau, um über den Stand der polnifchen Ange: 
legenheiten fich aufklären zu Taffen, ven General Kalkreuth und 
hierauf auch den Marquis Lucchefini zu ſich. — Wir zwei— 
feln nicht, daß Herkberg vom Grunde feines Herzens ein jehr 
viel eifrigerer preußifcher Patriot war, als der verjchlagene, 
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fehr ränkevolle Italiener, aber in Bezug auf das, was in 
der Politik, ich fage nicht rechtlich zuläffig, fondern nur 
tyunfih und ausführbar fei, hatte Lucchefini gewiß einen 
jehr viel vichtigeren und ficherern Blick, als der Doctrinair 
Hergberg. Hertzberg ſelbſt beflagt fich mit Unrecht, daß fein 
Plan an den Intriguen feiner Gegner gefcheitert fei 7°); er 
fcheiterte nur an der Unfruchtbarkeit der urfprünglichen Con- 
ception. 

Noch während die hertzberg'ſchen Ausgleihungsvorjchläge 
in vollem Gange waren, fah Friedrich Wilhelm fich veran— 
laßt, Maßregeln zu ergreifen, durch die er, felbjt wenn 
Deftreich diefe Vorſchläge hätte annehmen wollen, fich ver- 
bindfich gemacht haben würde, zu Gunften der Türken boch 
wieder den ihm zugeftandenen Vortheilen zu entfagen. Er 
hatte nämlich, entiweder in ber ficheren Annahme, daß bie 
Unterhandlungen mit Deftreich feheitern würden, oder in dem 
Gefühl, daß er nicht ohne Einwilligung der Pforte über fie 
verfügen könne, bereits vor dem Beginn der officiellen Con— 
ferenzen in Reichenbach der Pforte neue Zufagen gemacht; er 
hatte eine vorläufig noch nicht von ihm felbft unterzeichnete, 
den Zractat vom 31. Jan. modificirende Ratification nach 
Sonftantinopel abgehen laſſen, welcher er 14 Tage fpäter, am 
6. Juli, das von ihm felbjt unterzeichnete Original nachfolgen 
fieß. Infolge dieſes entfcheidenden Schrittes fahte er am 
andern Tage ven fich hiernach von felbft verfiehenden Eut— 
ſchluß, freiwillig auf den Ausgleihungsplan zu verzichten und 
auf die Alternative des status quo oder des Krieges zurüd- 
zugehen. Was aber vornehmlich dazu beitrug, biefen Ent— 
Ihluß in ihm zur Neife zu bringen, war der Umſtand, daß 
er in Erfahrung gebracht hatte, der wiener Hof habe einen 
Bevollmächtigten, ven Baron Herbert, eigens dazu nach Jaſſh 
gefendet, um dem Großviſir die von Preußen auf den reichen- 
bacher Eouferenzen vorgefchlagenen Präliminarien mitzutheilen 
und ihm zugleich beizubringen, daß Preußen die Interefjen 
der Pforte zu opfern bereit fei, während ver König von 


373) Precis de la carriere diplomatique du Comte de Hertzberg, 
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Ungarn berfelben alle gemachten Eroberungen zurückgeben 
wolle. 37%) Die Nachrichten und die Rathichläge, die dann 
Lucchefini dem Könige gab (8. Juli), Fonnten natürlich nur 
dazu beitragen, ihn bei der bereits gefaßten Entfcheidung be- 
barren zu laſſen. Als nım endlich aus Wien die öftreichifchen 
Gegenvorfchläge auf den von Herkberg am 28. Juni 975) vor: 
gelegten . Entwurf anlangten und in ver Conferenz vom 
13. Juli präfentirt wurden, ließ Friedrich Wilhelm auf eine 
längere Verhandlung über viefelben fich nicht mehr ein. Sie 
lagen nach feiner Auffaffung zu weit von dem ab, was er 
verlangt hatte, als daß ſich auf dieſer Grundlage eine alfe 
Theile befriedigende Ausgleichung der verjchievenen in Frage 
kommenden Intereffen erwarten oder Hoffen Iafje. 7%) Am 
14. that ein königliches Handfchreiben Herkberg den unabän- 
berlihen Willen feines Monarchen Fund, daß er, feinerfeits 
auf Danzig und Thorn verzichtend, um fich nicht länger von 
ven Deftreichern Hinhalten zu laſſen, auf die unverweilte An— 
nahme bes trengen status quo zu dringen entfchloffen fei. 977) 
Am 15. mußte Hergberg den öftreichifchen Bevollmächtigten 
den formellen Antrag ftellen: zunächſt auf Grundlage des 
vollftändigen status quo ohne Zögern mit der ottomanifchen 
Pforte einen Waffenftillftand. und demnach, jo bald wie mög: 
ih einen definitiven Frieden zu fchliefen. Dazu follte 
Deftreih ſich anheifchig machen, ver Pforte alle im gegen: 
wärtigen Kriege gemachten Eroberungen zurücdzugeben und 
Rußland, wenn daffelbe den Krieg fortfegen wollte, in feiner 
Weiſe mehr zu unterftügen, vielmehr follte cs alles, was in 
jeinen Kräften ftünde, aufbieten, um auch den vuffiichen Hof 
zur Herjtellung des Friedens auf der Baſis des volljtändigen 
status quo zlı bewegen. 37°) 

Diefer Antrag war, wie einmal die ganze Yage ber 
Dinge fich gejtaltet hatte, der einzig Re welchen zu 


374) Anhang V, 15 und 16. 
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ftellen Preußen noch übrig blieb. Friedrich Wilhelm wünfchte 
nichts mehr als die Verwerfung vefjelben und den Strieg. 
Allein die Annahme erfolgte überrafchend ſchnell. Schon am 
20. Juli ward in Wien die zuftimmende Antwort ausgefertigt; 
am 23. war fie in den Händen der Bevollmächtigten zu 
Reichenbach 379) und demnach fand jchon am 27. der Aus- 
taufch der befinitiven Beſtimmungen ftatt, in welchen beide 
Theile fchließlich ihr gegenfeitiges Uebereinkommen formulirt 
hatten. Der Inhalt diefer Beſtimmungen faßt ſich in fol- 
genden Punkten zufammen: 1) Für die bevorftehende Paci- 
fication mit der Pforte wird, unter der Garantie der beiden 
Seemächte, ald Bafis die Herftellung des ftrengen status quo 
angenommen; 2) für den Fall, daß die Pforte zu Gunften 
Deftreichs eine geringe Abweichung vom status quo geftatten 
follte, die jedoch auf dad Maß des zur Sicherung der Gren- 
zen Unerläßlichen fich bejchränfen muß, erhält Preußen für 
den Deftreich hieraus erwachienden Vortheil einen entiprechen- 
den Erſatz; 5) in Bezug auf Belgien wird feftgefest, daß 
Preußen den Seemächten ſowohl in ihren Bemühungen zur 
Heritellung der Ruhe, als Hinfichtlich der dieſem Lande zu 
garantivenden alten Verfaſſung fich anfchlieft; 4) Deftreich 
leitet Rußland zur Fortfegung des Krieges Feinerlei Beiftand; 
e3 behält die Feltung Chotſchim einjtweilen als neutrales 
Pfand in feinen Händen, bi! zur Friedensherftellung zwiſchen 
der Pforte und Rußland, die übrigens als eine von ben rei- 
chenbacher Berhandlungen unabhängige Angelegenheit anzu— 
jehen iſt; 5) die ſchließlichen Friedensverhandlungen zwifchen 
der Pforte und Dejtreich ſollen unter ver Aufficht und Ver— 
mittelung der drei Bevollmächtigten von Preußen, England 
und Holland ftattfinden. 38%) 

Wie unermeßlich groß die VBortheile waren, die Deftreich 
aus biefer rveichenbacher Convention, aus diefer hauptfächlich 
durch Hertzberg's unftantsmännifchen Doctrinairismus unver 
meidlich gewordenen Nachgiebigfeit Preußens z0g, das geht 
am fchlagenpften aus dem Schreiben hervor, welches ber 


379) Häußer, I, 256. 
380) Resume des Negoeiat. etc. Nr. 79 und 80. 


I. Der reichenbacher Congreß. 311 


Fürſt Kaunitz bei Ueberſendung dieſer Convention an ben 
Prinzen von Koburg richtete (13. Auguſt). Er ſpricht es 
geradezu aus, Oeſtreich habe keine andere Wahl gehabt, als 
entweder durch Annahme dieſer Bedingungen auf 
alle in der Türkei gemachten Eroberungen zu ver— 
zichten, oder den Staat dem Untergang preis— 
zugeben. 39) So alſo hatte Oeſtreich feine Rettung Preu⸗ 
ßens fehlerhafter Diplomatie zu verdanken. Es erhob ſich 
ſofort zu einer ſo günſtigen Stellung, daß es kaum nach 
einem glücklich beendigten Kriege eine günſtigere hätte er— 
langen können, während Preußen, das durch unzeitiges Nach— 
geben ſich ſelbſt entwaffnet hatte, ſofort das moraliſche An— 
ſehen einbüßte, deſſen es feit den Zeiten Friedrich's des Gro- 
ßen genoſſen. Die bloße Erklärung Preußens, vom Kriege 
abſtehen und Oeſtreich den status quo gewähren zu wollen, 
ſchlug allen Widerſtand im Innern diefer Monarchie nieder. 
Mühelos ſetzte Leopold ſich wieder in den Befit won Belgien; 
Galizien wagte nicht, fich zu rühren; die Ungarn begnügten 
fih mit der AZufiherung der von Karl VI. und Maria 
Therefia bejchworenen Verfaffung und wählten zum Zeichen 
ihrer Verföhnung den vierten Sohn Leopold's, den gleich“ 
namigen Erzherzog, zu ihrem Palatin. Am 30. Sept. 1790 
wurde der König von Ungarn zu Frankfurt zum Kaiſer ge- 
wählt und am 9. Oct. gefrönt; einen Monat darauf fette 
fein Sohn, der Palatin, ihm die Krone des heil. Stephan 
aufs Haupt. Für Preußen aber war vie Frucht feiner drei— 


381) „Les obstacles qui se sont opposes & l’ex&cution du plan de 
foreer les Tures à la paix avant le rassemblement de leurs troupes, 
la vraisemblance que nous aurions presque toutes leurs forces à 
combattre dans cette campagne comme dans toutes les pr&cedentes; 
la certitude d’une nouvelle gnerre avec la Prusse qui tournait aussi 
tous ses eflorts contre nous, la part active à laquelle cette puissance 
aurait indubitablement entraine ses nombreux allies; la perte des 
Pays-bas et les eclats de troubles en Hongrie et en Galicie qui en 
aursient été la suite, une foule d’autres embarras de toute espece 
accrus par une disette g&nerale de vivres et de fournitures: un tel 
concours accablant de circonstances ne souffrit plus de choix entre 
renoncer à des acquisitions et sauver l’etat de sa ruine.“ Witleben, 
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jährigen Kriegsbereitichaft nichts als die Erfchöpfung feiner 
Caſſen und die Verausgabung der Hälfte des von Friedrich II. 
gefammelten Staatsfchatses. Denn durch die Convention von 
Reichenbach wurde auch den von Preußen mit der Pforte und 
mit Polen abgefchlofjenen Bündniſſen die Spite abgebrochen 
und den auf fie gefegten biplomatifchen Berechnungen alle 
Bedeutung genommen. Die fehlimmite Folge diefer Eonven- 
tion aber war, die, daß Preußen gegen ben Gegner, auf 
deſſen Koften allein es im Fall des Krieges feine Macht hätte 
verjtärfen können, fich felbjt die Hände band, ohne doch des 
anderen Gegners, Rußlands, von welchem es im Fall bes 
Krieges nichts gewinnen konnte, ledig zu werben. 

Durch diefe Lage der Dinge gerieth Preußen in eine 
Maffe neuer Verlegenheiten, die es Rußland Leicht machten, 
Preugen fchlieflich diplomatifch ebenfo zu überflügeln, wie es 
in Reichenbach von Deftreich fich hatte fchlagen laſſen. — 
Deitreih, das den preußiſchen Conceffionen alles zu danken 
hatte, zögerte ‚joviel wie möglich mit der Erfüllung der fei- 
nerfeit8 gegen Preußen übernommenen Verpflichtungen. Es 
Schloß zwar bald einen Waffenftilfftand mit der Pforte, allein 
— um das im voraus in der Kürze anzudeuten — bei ben 
zu Siftowa eröffneten Berhandlungen erhob es eine Schwie- 
rigfeit nach der anderen, bis e8 endlich erjt ein volles Jahr 
Ipäter, im Auguft 1791 zum Frieden fam, und ftatt, feinem 
Berfprechen gemäß, feine guten Dienfte dazu zu verwenden, 
auch Rußland zu einem Frieden mit der Pforte auf Grund— 
lage des status quo zu bewegen, drohte der Fürſt Kaunit 
vielmehr wortbrüchig, Deftreich werde nicht neutral bleiben, 
wenn Preußen doch noch Rußland den Srieg erflärte. 997) 
Nicht minder bot Deftreich im Verein mit Rußland alles auf, 
was in feinen Kräften jtand, um die Abfichten Preußens bei 
ber. patriotifchen Partei der Polen zu verpächtigen. Mit einem 
Wort, aus der Convention von Reichenbach eutfpann fich fo» 
fort ein geheimer Imtrignenfrieg, der jet von Seiten ber 
beiden Kaiferhöfe ebenfo entjchieven angriffsweife gegen Preu— 
Ben geführt wurde, wie diefelben bis dahin gegen dieſe Macht 
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nur abwehrend fich hatten verhalten müſſen. Vorzüglich fing 
- Rußland an, die lebhafteften Anftrengungen zu machen, um 
die dm in Polen entriffene Vorherrfchaft wiederzugewinnen 
und die unter Preußens Führung fi anbahnende Erhebung 
zu einer jelbftändigen Eriftenz diefer Nation zu untergraben. 
Und während es auf diefes noch etwas entferntere Ziel hin- 
zuarbeiten nicht verabfänmte, beeilte es ſich — um aus dem 
mit fo großen Ansprüchen unternommenen türfifchen Krieg 
sicht erfolglos hervorzugehen — um fo mehr, zupörberft und 
Ichleunigft mit feinem anderen Feinde, Schweden, auf eine ber 
Lage der Umſtände entfprechende Weije fich auseinanderzus 
fegen. Ohne nach diefer Seite hin auf neue Eroberungen 
auszugehen, konnte die Kaiferin es fchon für einen nicht ge- 
ringen Gewinn anfehen, wenn es ihr gelang, diefen Gegner 
fih unfchädlich, zu machen gerade in dem Moment, wo fie, 
bei oder nach dem Rücktritt Oeſtreichs vom Kriegsſchauplatze, 
gewärtig fein mußte, daß die vereinigte Oppofition Preußens 
und der Seemächte in verftärftem Maß gegen fie allein fich 
erheben würde. Noch war Katharina nicht ficher, ob nicht 
das gegen den bominirenden Einfluß Rußlands heranwach— 
jende europäifhe Föderativſyſtem Doch ‚noch Beſtand er- 
langen könne. Sie vernahm es mit Freuden, daß Preußen 
und feine Alliirten durch die reichenbacher Convention aufs 
neue fich jelbft zur Imactivität verurtheilt Hatten, um durch 
fich verjchleppende, unfruchtbare Unterhandlungen das zu er: 
reichen, was nur mit dem Schwert entfchieven werben fonnte. 
Sie benutte diefen günftigen Moment, um dem entmuthigten 
König von Schweden den Frieden unter denfelben Bedingun— 
gen anzubieten, unter welchen ‚er auf die Vermittelung ihrer 
Gegner ihn anzunehmen und fie, ihn zu gewähren, fich hätte 
bequemen müſſen, nur mit dem Unterſchied, daß fie, wenn 
biefer Friede ohne fremde Vermittelung zu Stande Fam, 
Schweden ifolirt, von dem Syſtem der Alliirten losgerifjen 
und für die Zukunft dem ruffifchen Einfluß wieder zugänglich 
gemacht zu haben, fich rühmen durfte. 
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I. Schweden bis zum Frieden von Werelä. 

Zur Zeit ver dem reichenbacher Congreß vorangehenden 
einleitenden Verhandlungen hatte Preußen über. die auf dem⸗ 
jelben zu erzielenden Rejultate auch mit Schweden ſich zu 
verſtändigen gefucht. Der preußifche Gefandte in Stodholm, 
Graf Borde, fagte in einer Denkfchrift vom 30. April 
Guſtav III. auf jeden Fall die Herftellung des status quo, 
für den Fall ver Annahme ver Ausgleihungsvorfchläge aber 
die Heritellung der Grenzen des nyjtäbter Friedens zu. Soll 
ten indeſſen die Kaiferhöfe diefe Alternative verwerfen ud 
be Krieg wählen, fo ftellte ver König von Preußen in Aus- 
fiht, daß er dann zumächft feinen Zractat mit der Pforte 
vatificiren, die Unabhängigkeit Belgiens wahrfcheinlich aner- 
feunen und ſofort feine kriegsbereiten Heere zum Beiftand der 
Zürfen ins Feld rüden laffen werde. Für dieſen Fall end» 
lich trug der König von Preußen fein Bedenken, auch dem 
König von Schweden feine directe Hülfe zuzufagen. Er war 
der Meinung, daß Guſtav III. in dem einen wie in dem an—⸗ 
bern Fall beſſere Ausfichten habe, das Ziel feiner Wünfche, 
nämlich einen vortheilhaften, ehrenvollen und ficheren Frieven 
zu erlangen, als wenn er ſchon jett den ihm durch den Mi— 
nifter einer neutralen Macht (den fpanifchen Minifter Galvez) 
übermittelten Vorfchlägen der Kaiferin von Rußland Gehör 
gäbe 383), und rieth daher ausdrücklich, auch noch als der Kö— 
nig von Schweden feinen bvritten Feldzug bereits eröffnet 
hatte 98%), er möge ausharren, die ruffischen Borfchläge zu— 
rückweiſen und das Reſultat der Verhandlungen Preußens 
mit Oeſtreich abwarten, indem er ihm zugleich verſprach, daß 
er, wenn letztere in nicht erwünſchter Weiſe ausfielen, dann 
gern durch ausreichende Subfidien ihn zur Fortjegung des 
. Krieges in Stand fegen, wolle. 
Unter ſolchen, allerdings nichts weniger als glänzenden, 


383) Memoire bes Grafen Borde, Lifton’s Depefche vom 14. Mai 
1790 beigelegt. 


384) Yıfton’s Bericht vom 28. Mai 1790. 
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aber doch nicht entmuthigenden Ausfichten hatte Guſtav be- 
reits im März 1790 ſich wieder nach Finland. begeben und 
bie nöthigen Worbereitungen zum britten Feldzug getroffen. 
Er fah e8 auch jegt wieder, wie zwei Jahre zuvor, auf bie 
Eroberung von Petersburg ab. Aber fo tapfer, Fühn und 
heldenmüthig er auch im Kampfe felbft und in Momenten 
ver höchften Gefahr fich zu zeigen gewohnt war, fo jehr fehlte 
es ihm doch an befonnener Ueberlegung, wie an jtrategifcher 
Einfiht, und es ließ fich daher von vornherein auch bon die— 
fem Unternehmen vorausfegen, daß es nicht gelingen Fonnte. 
Um feinen Zwed zu erreichen, mußte der König nothwendig 
Sreberifshamm nehmen. Er ließ fich aber durch den erfolg- 
loſen Verſuch, diefe Feftung zu erjtürmen (17. und 18. Mai) 
und dadnrch fich den Weg zu Lande frei zu machen, nicht 
abfehreden, fondern jchiffte auf feiner Scheerenflotte am 
2. Juni bei Bidrfo, in der Nähe von Wiborg, neun Meilen 
von Petersburg einige Regimenter aus, Um nun von hier 
aus glüclich operiren zu können, mußte er vor allen Dingen 
Herr zur See bleiben. Der Herzog von Südermanland fuchte 
daher mit feiner Kriegsflotte die Vereinigung der beiden ruffi= 
fchen Flotten, von denen die eine bei Kronftadt und die an- 
bere bei Reval lag, womöglich zu verhindern; allein nachdem 
er leßtere gegen feine Ueberzeugung und nur auf ausbriüd- 
lichen Befehl des. Königs am 14. Mai angegriffen und dabei 
zwei Linienfchiffe von 60 Kanonen eingebüßt hatte, mußte ex 
am 23. Mai die Bucht von Reval verlaffen, um die große 
ruffifche Kriegsflotte bei Kronftadt anzugreifen. Am 3., 4. 
und 5. Juni fam es zu nicht entjcheidenden Gefechten, am 
6. aber ſah die aus 21 Xinienjchiffen und acht Fregatten be— 
ftehenbe  fohwebilche Flotte, außer Stande, die Vereinigung 
ber beiden ruffifchen Flotten zu verhindern, fich genöthigt, fich 
in die Bucht von Wiborg zurücdzuziehen. Hier wurde fie 
alsbald von ben vereinigten ruffifchen Flotten der Admirale 
Tſchitſchagow und Knife, die 30 Linienfchiffe und 18 Fre— 
gatten ftarf waren, eingefchloffen. Die Felſen und Sand— 
bänfe ſchützten die ſchwediſche Flotte vor einem unmittelbaren 
Angriff. Die ſchwediſche Scheerenflotte z0g fi unter dem 
Befehl des Königs felbft näher gegen Wiborg heran und 
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biofirte die Stadt, während fie felbft von der ruffischen Flotte 
blofirt wurde. Inzwifchen ließ der König von der Befagung 
feiner Scheerenflotte einige Streifzüge gegen Petersburg zu 
unternehmen; bie leichten Truppen drangen bis anderthalb 
. Meilen von der Reſidenz vor, auf einen beſonderen Erfolg 
aber konnte e8 dabei gar nicht abgefehen fein, da es dazu 
ganz anderer Kräfte beburft Hätte, und auch überdies von 
mehreren Seiten ruffifhe Truppen zum Schuge Petersburgs 
berbeieilten. Nur eine Schlacht fonnte den Schweden ven 
Rückzug aus dem Sunde von Biörfo bei Wiborg ermög- 
lihen. Schon faft vier Wochen lang befanden fie fich in 
der gefahrvollften Lage; nicht nur an Lebensmitteln, felbft 
am ZTrinfwaffer litten fie Mangel. Die höheren Offiziere - 
wußten feinen anderen Rath, als zu capituliren. Guſtav be 
ftand auf dem Verfuch, fich purchzufchlagen (3. Juli). Diefer 
gewagte Berfuch gelang, aber nur mit enormen Verluſten. 
Die Galeerenflotte, die fih nach dem Swensfafunde durch— 
fchlug, verlor 31 Schiffe; die große Linienflotte entkam nach 
Sweaborg, büßte aber fieben Linienfchiffe und drei Fregatten 
ein. Die Ruſſen gaben die Zahl der Gefangenen auf 5000 
an, unter denen fich der Contreadmiral Leyonauker und über 
‚100 Offiziere befanden. Der übel genug zugerichtete Reſt 
der ſchwediſchen Linienflotte war im Hafen von Sweaborg 
geborgen, aber vie nach ſchwediſchen Berichten noch 190 
Schiffe zählende Scheerenflotte glaubte der Prinz von Naſſau 
. mit feiner um ein "Drittel ftärferen Galeerenflotte unbedenk— 
lich und ohne Zeitverluft im Swensfafunde auffuchen und 
angreifen zu können. Er beftimmte dazu ven 9. Juli. Im 
der That jchien alles ihm einen zweiten unfehlbaren und voll 
ftändigen Sieg zu verfprechen. 385) 

Der König von Schweden befand fich in der werzweifel- 
teften Lage. 38%) Er jelbft äußerte am Vorabend der denk— 
würdigen Schlaht von Swensfafund zu einem feiner Ver— 
trauten, dem Oberſten Cazales: „Nie, bei allen Unglüds- 


385) Hiftorifches Taſchenbuch, 1857, ©. 474—77. 

386) Auch den uachfolgenden Bericht entlehne id aus meinem 
Aufſatz über Guftav II, a. a. D., ©. 477—91; das Original ift im 
Generalftabsardhiv zu Berlin niedergelegt. 
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“ fällen meines Lebens, habe ich eine folche Unruhe empfunden, 
wie heute; wenn ich die bevorſtehende Schlacht verliere, fo ift 
alfes verloren, die Flotte — und meine Krone; ich werde der 
Sklave des Despotismus der Ariftofraten,” Er wußte, daß 
in Stodholm und in ganz Schweden eine ftarfe Partei nur 
auf einen günftigen Augenblid zum Auffiand wartete. Die 
ganze Nation war von Schmerz und Unwillen über die foeben 
erlittene Niederlage, über die Zerftörung der koſtbaren Flotte 
ergriffen, deren Ausrüftung die Schulden des Königreichs um 
einige Millionen vermehrt hatte. Vergebens fuchte Cazales 
ben König zu tröften, indem er darauf hinwies, daß felbft 
wenn bie Entjcheidung der Waffen gegen ihn ausfiele, doch 
nicht alles verloren wäre, daß ihm noch eine tapfere Lands 
armee bliebe, und daß felbjt bei dem fchwerften Misgefchid . 
feine Perfon doch immer noch duf dem feiten Rande geborgen 
jein würde. Guſtav entgegnete: „Das find Chimären; was 
hilft e8 mir, meine Perfon zu retten, wenn ich mich ben 
Schmähungen der Ariftofraten von Stodholm und dem Tadel 
von ganz Europa ausgefett ſehe! Die Leidenfchaften ver 
Großen find furchtbarere Feinde als bewaffnete Kriegsflotten. 
Sie ermahnen mich oft, auf meine Sicherheit bedacht zu fein; 
zum Unglüd aber habe ich weniger das Eifen des barkarifchen 
Feindes als das meiner eigenen Unterthanen zu fürchten.’ 
In diefer doppelten Gefahr, vom Feinde befiegt und befiegt 
im eigenen Reiche verrathen zu werden, war fein” Entfchluß 
raſch gefaßt. Nachdem er die Stellung der Ruſſen unterfucht 
und fi) dann wieder an den Bord des „Amphion“ begeben 
hatte, ließ er durch ein Signal die Divifionschefs zuſammen— 
rufen. „Schweden, redete er fie an, „ich habe Euch zu 
mir berufen, nicht um mir Eure Meinung darüber zu jagen, 
ob ich bier den Feind erwarten oder ob ich mich zurüdzichen 
Toll; ich weiß, daß der Durchgang uns noch offen fteht; aber 
ich werde davon feinen Gebrauch machen; mein Entjchluß 
fteht feit, hier an diefem Ort die Schlacht anzunehmen; ich 
babe Euch herfommen laffen, damit Ihr miteinander zurathe 
geht über die Mittel, die am ficherften zum Siege führen.“ 
Hierauf entfernte ſich der König, ohne die Antwort abzu- 
warten, | 
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Man ging zurathe, aber man überließ fich einer Zag- 
haftigfeit, die man ein Hecht Hatte, Vorficht zu nennen; man 
beſchloß einjtimmig, daß man die Schlacht von Swenskaſund 
vermeiden und fich nach Pellinga zurüdziehen müffe, wo man 
mit größerem Vortheil die Rufen ‚erwarten könne. Die große 
Ueberlegenheit des Feindes und die Furcht, am einem Tage 
alles aufs Spiel zu ſetzen, fchienen hinreichende Beweggründe 
zu fein, um eine gefichertere Stellung in der Nähe der fchwer 
diichen Küften aufzufuchen. Einer der verfammelten Offiziere 
wollte eben fich zu dem König begeben, um ihm dieſen Vor— 
ſchlag zu machen, als verfelbe in das Conferenzzimmer ein- 
trat. Er fagte: „Was ich einmal bejchloffen habe, das will 
ich.” Er felbjt gab die anordnenden Befehle; man gehorchte 
in tiefem Stillſchweigen und Guſtav bereitete dem ſtaunenden 
Europa ein neues Schaufpiel. 

Die ruffifhe Macht hielt zum zweiten Mal den furcht- 
baren Mann eingejchloffen, der es gewagt hatte, einen fo 
foloffalen Gegner herauszufordern, und der Prinz von Naffau 
beeilte fich, feine Flotte mit den Divifionen von Wiborg und 
Frederikshamn zu verjtärken, um ben ſchon gedemüthigten Kö— 
nig zu überwältigen, ehe er Zeit hätte, feine Kräfte wieder 
zu fammeln. Aber Guftav’s Muth war ungebrochen. 

Der 9. Juli, ver Tag, an welchem vor 28 Jahren 
Katharina fih auf den Thron gefett hatte, brah an. Naffau 
“hoffte diefen Jahrestag zu dem glanzvollften der Regierung 
feiner kaiſerlichen Gebieterin zu machen; er hoffte den König 
gefangen nach Petersburg führen zu Fünnen. Am frühen 
Morgen ftellte die fchwedifche Flotte an der Mündung ver 
Bucht von Swenskafund fih in Schlachtorbnung; zur Rech— 
ten Tehnte fie fi an die Infel Mufala, zur Linken an bie 
Inſel Kutfalo. Der Oberſt Steding bildete mit vier Pramen, 
15 Galeeren und einer Brigantine das Mitteltreffen; der 
rechte Flügel, unter dem Befehl des Oberjten Törning, züblte 
60 Kanonenfchaluppen, der linke, unter vem Oberften Helm» 
ftierna, 57 Ranonenfchaluppen und ſechs Bombengalioten. Die 
Reſerve beftand aus einem Pram, einer Galeere und 33 Ka— 
nonenfchaluppen; fie ftellte fich hinter der Schlachtlinie auf, 
um den Sund zu fohüten, der nach Frederikshamn führt, 
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Die Transportflotte nahm ihren Pla an der Mündung des 
Kymene ein. Den Oberbefehl führte der König felbft von 
feiner Schaluppe aus, welche bie königliche Flagge von 
Schweden entfaltete. Er hatte unter die Divifionschefs das 
Detail der Ausführung vertheilt und fich felbft die ſchwierigſte 
Aufgabe vorbehalten, nämlich die unberechenbaren Zwifchen- 
fälfe zu beobachten und die durch fie bedingten Beftimmungen 
zu treffen; zum Capitain ber Flagge hatte er den Oberjt- 
lieutenant Kronjtadt ernannt. 

Die ruſſiſche Flotte rückte mit einem ſtarken Winde im 
Rücken vor; ſie beſtand aus 20 großen Schiffen, Fregatten, 
Pramen und ſchwimmenden Batterien, aus 20 Fahrzeugen 
von geringerer Stärke, Schebecken und Bombengallioten, aus 
20 Galeeren, 10 Brigantinen, 80 auf die beiden Flügel ver— 
theilten Kanonenſchaluppen und aus einer Reſerve, deren 
Stärke man wegen der Entfernung, in der ſie ſich hielt, 
nicht gut erkennen konnte. Auf dieſer Flotte befand ſich ein 
anſehnliches Corps Landtruppen, beſtehend aus einem Bataillon 
kaiſerlicher Garden, dem ganzen Regiment von Kexholm, vier 
Sägerbataillonen, zwei Bombardierceompagnien, einem Pionier- 
corps und einem Corps Koſaken; in halber Schußweite von 
den ſchwediſchen Kanonen 309 fie ihre Segel ein und legte 
fih kühn in einer Linie vor Anker. Um Y, 10 Uhr Mor- 
gens begann die Kanonade auf dem rechten Flügel der Schwe- 
den und in einer Viertelſtunde wurde die Schlacht allgemein. 
Bon beiden Seiten wurde Tebhaft gefeiert, aber gegen Mittag 
zogen die Kanonenſchaluppen auf dem linken Flügel ver Ruſſen, 
bie viel gelitten hatten, fich Hinter ihre Linie zurüd, um ſich 
wieder in Stand zu ſetzen. Nachdem fie jedoch von ihrer 
Reſerve Berftärfung erhalten hatten, machten fie einen neuen 
Verſuch und griffen den vechten. Flügel der Schweden mit 
großer Heftigfeit an. Der König zog nun auch feinerjeits die 
Referve heran, Gegen 4 Uhr Nachmittags waren die Kanonen- 
Ihaluppen auf dem linfen Flügel der Auffen völlig in Uns 
ordnung gebracht, mehrere ruffifche Galeeren ergaben fich, au- 
dere, welche bie Flucht ergreifen wollten, fcheiterten an den 
Felſen. Naffau fing an, an dem Erfolg feiner Unterneh- 
mung zu zweifeln, und gab das Signal zum Nüdzug; aber 
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derſelbe Wind, der die Auffen bei ihrer Ankunft begünftigt, 
verhinderte den Rückzug und nöthigte fie, gegen ihren Willen, 
zur Fortfegung der Schladt. Um Halb 7 Uhr ergaben fich 
zwei Schebeden. Bald darauf bot die ruffifche Fregatte 
„Der heilige Nikolaus“, das furchtbare Schaufpiel dar, daß 
fie mit ihrer ganzen Mannfchaft vom Meere verfchlungen 
wurde; 400 Mann wurden in weniger denn einer Minute 
bas Opfer der Wellen. 

Jetzt gab Naffau, um den Reft feiner Flotte und um 
feine eigene Perſon beforgt, da er fah, daß ein georbneter 
Rückzug unmöglich fei, das Signal zum „Reiß aus, wer 
kann“, er verließ fein Admiralſchiff, die Fregatte „Katharina“, 
beftieg eine Schaluppe und zog fich vorfichtigerweife unter die 
Mauern von Freverifshamn zurück. Inzwifchen wurde ber 
Wind immer ftärfer, fajt bis zum Sturme. Die Ruderfchiffe 
des Feindes verfuchten dem Beiſpiel ihres Befehlshabers zu 
folgen und zum Theil gelang es ihnen; andere fcheiterten an 
den Felfen oder auf den Sanbbänfen; aber der größere Theil 
der größeren Schiffe war nicht im Stande, ſich von der 
Stelle zu rühren, und fie fetten daher ein ſehr lebhaftes 
Teuer fort, indem fie von einem Augenblid zum andern auf 
einen Umfchlag des Windes Hofften, um durch die Flucht fich 
zu retten; aber dieſes unbeftändige Element zeigte fich dies— 
mal beharrlich zu ihrem Unglück. 

Erft eine Stunde vor Mitternacht wurde der Dunkelheit 
wegen auf beiden Seiten das Feuern eingeftellt. Indeſſen war 
die Schlacht noch feineswegs entjchieden. Zwar hatten bie 
feichten Fahrzeuge ver Ruſſen fich zurückgezogen; fie waren unter- 
gegangen ober genommen worden, aber ihre großen Schiffe 
ſchienen alle noch im Stande zu fein, fich zu vertheidigen; 
fie hatten davon nur die in den Grund gebohrte. fregatte, 
„Der heilige Nikolaus“, verloren und zwei Schebeden, vie 
fih ergeben hatten. Auf jchwebifcher Seite hatte ein von 
einer Bombe getroffener Pram die Linie verlaffen müſſen; 
bald darauf ging er unter, doch die Mannfchaft rettete fich; 
auch waren durch einen unglüdlichen Zufall zwei Kanonen: 
Ichaluppen mit ihrer ganzen Mannfchaft in die Luft geflogen; 
eine andere wurde in den Grund gebohrt und noch einige, 
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deren Kanonen demontirt waren, mußten, weil fie nicht mehr 
fampffähig waren, die Linie verlaffen. Und dazu fam bie 
bie Schweden mit Recht beängjtigende Verlegenheit, daß ihnen 
wegen ber Lebhaftigfeit des Feuerns die Munition bereits aus- 
zugeben anfing. 

Unter ſolchen Umftänden fonnte der König, während ber 
furzen Friſt, welche die Nacht der Wiederaufnahme bes 
Kampfes feste, einer bangen Beklommenheit ſich nicht er- 
wehren. „Das Glüdlichfte, fagte er, „was uns begeguen 
fönnte, wäre, wenn der Wind fich änderte, um den Ruſſen 
den Rüdzug zu erleichtern; dieſe Leute werben fich nicht er 
geben wollen, fie werben fich wie Verzweifelte jchlagen und 
Gott weiß, was daraus entfteht, denn die legte Hülfe der 
Befiegten ift oft die Verzweiflung.” Einen Augenblid war 
er fogar Willens, zu den Ruſſen einen Barlamentair zu 
ſchicken und ihnen jagen zu laſſen, daß er bereit fei, bie 
Feindſeligkeiten einzuftellen und fie ruhig ziehen zu laſſen. 
— Inzwiſchen brach ver Tag an, aber ver Wind war immer 
derjelbe geblieben. Um halb 3 Uhr Morgens wollte eine 
ruffifche, von dem Oberften Sievers befehligte Fregatte einen 
legten Verſuch machen, fich zu retten, und ließ fich deshalb 
bugfiren; der größte Theil der übrigen Schiffe folgte dem 
von diefer Fregatte gegebenen Beijpiel, und hiermit war 
gleihjam das Signal zur Erneuerung der Schlacht gegeben; 
man feuerte noch heftiger als Tages zuvor, die bugfirenden 
Schaluppen wurden zertrümmert, nach einer Stunde ftrichen 
zwei Sregatten die Flagge. Nachdem die ſchwediſchen Kanonen» 
Ichaluppen den Reft der ruffiichen Schiffe umringt hatten, gab 
der König das Signal zur allgemeinen Jagd. Yet kam es 
auf allen Seiten zu Einzelfämpfen; auf einer weiten Meeres» 
ftrede das furchtbarfte Blutvergießen; man niengt fich unter- 
einander, die Schiffe ftoßen mit ihren Vordertheilen auf- 
einander, bie Manoeuvres verjchlingen fich wirr durcheinan— 
der, bie Kanonen von beiden Seiten donnern fort nebeneinander 
und die Schweden ſchreien: Sieg! Mitten in viefem Treiben 
beobachtet Guſtav von feiner Schaluppe aus mit ruhigem 
Auge ven Gang der Schlacht, er ertheilt Befehle, um, wo 
es nöthig ift, Hülfe zu leiften zum Bad der Berlufte und um 

Herrmann, Geſchichte Ruflandd. VI 21 
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den Sieg zu vollenden. Der Feind zerftreut fich, feine Schiffe 
werben genommen, in. Brand geſteckt, in den Wellen begra- 
ben, oder fie fcheitern an den Klippen; nur fehr wenige 
retten fih, und die Schweden vereinigen gegen die Ruſſen 
die Auftrengungen ihrer Tapferfeit mit der wüthenden Ge- 
walt des Wafjers, des Windes und des Feuers. Um 10 Uhr 
hört das DBlutvergießen auf, alles ift beendigt und Guſtav 
ift Sieger. 

„Sp endigte”, fügt Gazalcs feinem lebendig malenden 
Bericht hinzu, „dieſe in ihrer Art einzige Schlacht; ſeit 
der Schlacht von Narwa hatten die Ruſſen (mit Ausnahme 
der unglücklichen Kataſtrophe am Pruth ſetzen wir Hinzu) 
feine fo entſcheidende verloren, und ſchwerlich hat je ein Kö— 
nig mit größerem Heldenmuth aus einer verzweifelten Lage . 
ſich gerettet, als Guſtav bei Swenskaſund. Unſer Verluſt 
beſtand in einem Pram, dem aIngeboro, der durch eine Bombe 
in den Grund gebohrt wurde, und in drei Kanonenſchaluppen; 
getödtet wurden ber Capitain Düben, ber den «Ingebor» bes 
fehligte, neun andere Offiziere von niebrigerem Rang, neum 
Unteroffiziere und 162 Soldaten und Matrofen; Verwundete 
hatten wir zwölf Offiziere, fieben Unteroffiziere und 104 Sol- 
daten und Matrofen.” Der Berluft der Ruffen, bemerkt Ca— 
zales weiter, ‘werde jehr ſchwer genau zu beftimmen fein, 
weil mehrere ihrer Schiffe mit der ganzen Mannfchaft unter- 
gegangen wären, er wolle daher ſich nur darauf befchränfen, 
die genommenen und gefcheiterten Schiffe mit der Zahl ihrer 
Kanonen und ihres Kalibers zu nennen u. f.w. Im Ganzen 
betrug, nach ihm, die Zahl der erbeuteten Kanonen 1412; 
den Gefammtverluft der Ruſſen an Gefangenen, Getödteten 
und Ertrunfenen jchlägt er auf mindeſtens 12,000 an. 337) 

Die Kaiferin von Rußland war großmüthig genug, dert 
Prinzen von Naffau, welcher, über Nichtbeachtung feiner Bes 
fehle klagend, unter Kriegsrecht geftellt zu werden verlangte, 
bie bejchwichtigende Antwort zu ertheilen: „dieſen Unfall habe 


387) Helbig berichtet (Minerva, 1799, II, ©. 462): „Man ver- 
mißte gegen 9000 Mann, die gefangen unb getödtet worden waren, 
— und 80 Fahrzeuge verſchiedener Art und Größe gingen verloren,’ 
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er mit den größten Feldherrn gemein, die ebenfalls von jeher 
Schlachten verloren hätten. Sie bitte ihn, nicht weiter daran 
zu denken und fie ferner mit feinem guten Rath) zu unter- 
ſtützen.“ 399) Nach einer folchen Niederlage zur See aber 
den Krieg zu Lande noch länger fortzufegen, konnte Katha— 
rina um fo weniger ſich aufgefordert fühlen, da fie auch in 
diefem Feldzug nicht im Stande gewefen war, ihren geringen 
gegen Schweden verfügbaren Truppenbeitand zu erhöhen, und 
noch weniger, ihn Fampftüchtiger zu machen. Den bisherigen 
Oberbefehlshaber, Grafen Puſchkin, hatte fie, weil er ihrer 
Meinung nach den Krieg zu fchläfrig führte, abberufen und 
an feine Stelle trat der Graf Iwan Soltifow. Diejer aber 
erflärte gleich nach feiner Ankunft in Finland, daß er we- 
gen des fchlechten Zuftands der Truppen 289) nicht mehr als 
fein Borgänger werde ausrichten können. Wie groß Die 
Derlegenheit war, in der man fich befand, geht daraus her- 
vor, daß zwei Regimenter mit Ertrapoft aus Orenburg ber- 
beigeholt wurden, die jedoch fo unvollzählig waren, daß fie 
zufammen bei ihrer Ankunft faum 1500 Mann betrugen, 
Selbſt die Reſidenzſtadt Petersburg wurde bis auf eine kaum 
1000 Mann ftarfe Befakung von allem entblößt, was Sol 

dat hieß. Der Mangel an Offizieren war fo groß, daß man 
ihn, jo gut e8 gehen wollte, durch 68 junge Leute aus dem 
Landcadettencorps zu erfegen fuchen mußte Dazu fam, daß 
eine außerordentlihe Theuerung die Unfälle der Armee noch 
ſehr vermehrte. Im Monat Juni z. B. galt der veutjche 
Scheffel Haber in Finland 8 Rubel. ?°%) Genug, man be- 
fand fich in jeder Beziehung ruffifcherfeits in einem Zuftand, 
daß man von einer Verzögerung des Friedens fchlechterdings 
nicht den mindeften Vortheil fich verjprechen Fonnte. Im 
Hinblick auf die ihr viel wichtigere orientalifche und auf die 
biermit in engftem Zufammenhang ftehende polnifhe Frage 
war Katharina daher Feinen Augenblid unfchlüffig, was fie 
zu thun habe. Sie fam ihrerſeits dem König mit dem Frie— 


388) Minerva a. a. O. 
389) Nähere Details ſ. Minerva, 1799, III, ©. 451. 
390) Ebendaſelbſt, ©. 461. 
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densantrag entgegen, und biefer trug auf die Anerbietungen 
derfelben einzugehen, um ſo weniger Bedenken, da er für bie 
Rettung der Äußeren Ehre und feines Ruhmes genug gethan 
zu haben glaubte, im übrigen aber die ihm neuerdings von 
den Alfiirten zugefagten Subfisten zu einer erfolgreichen Fort- 
fegung des Kampfes für unzureichend hielt. Die Verhand— 
lungen wurden in der Ebene von Werelä am Fluß Kymene 
zwijchen ven beiverfeitigen Vorpoften in einem Lagerzelt er- 
öffnet. Die Bevollmächtigten waren von ruffifher Seite der 
Generallieutenant von Sgelftröm und von fchwebifcher ver Lieb— 
ling des Königs, Generalmajor von Arınfelt. In anderthalb - 
Tagen hatte man über die Hauptpunfte fich geeinigt. Am 
14. Aug. wurde der Frievenstractat, durch den der Zuftand 
vor dem Sriege hergeftellt ward, unterzeichnet und ſchon am 
19. ratificirtt. Dadurch, daß in demfelben die Erneuerung 
der Friedensſchlüſſe von Nyſtadt und Abo nicht erwähnt 
wurde, durfte Guftav die von Rußland in Anfpruch genom- 
mene Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten Schwedens 
als formell aufgegeben und die von ihm felbft eingeführten 
Berfaffungsveränderungen gewifjermaßen als fanctionirt oder 
doch gutgeheißen anſehen. Dafür aber hatte Katharina bie 
Genugthuung, den Frieden ohne DVermittelung irgend einer 
fremden Macht abzujchliegen, und die unbedingte Abhängig: 
feit, mit der Guſtav pecuniair 39") und politifch ſich von ihr 
fejjeln ließ, war ihr die bejte Bürgſchaft, daß auch fein Reich 
mehr als je ven Zweden Rußlands fich werde bienftbar 
machen müfjen. — In Bezug auf die gegen die Pforte über- 
nommenen DBerpflichtungen begnügte Guſtav fich damit, daß in 
die Protokolle der Friedensconferenzen die Erklärung aufges 
nommen wurde, der König willige in den Abjchluß des Frie— 
dens, infolge eines von bem PVicefanzler Grafen Oftermann 
ihm zugefendeten Briefes, der ihm verficherte, daf’die Kaife- 
rin von Rußland im Begriff jtehe, mit der Pforte unter ben 


391) Durch einen geheimen Artikel, bemerkt v. Helbig (Minerva 
a. a. O., ©. 467), fol die Kaiferin ſich anheifchig gemacht haben, bem 
Könige 2,000,000 Rubel, als Beitrag zur Bezahlung feiner Privat- 
ſchulden, zu geben, bie, wie man fagt, fih auf 8,000,000 Thaler 
beliefen, 
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dem türfifchen Reiche günftigften Bedingungen Frieden zu 
machen, und infolge der von dem Grafen Igelftröm in ber 
Gonferenz felbft gegebenen Verſicherung, daß ber Friede 
zwifchen Rußland und ver Pforte vermitteljt ver Opfer, welche 
die Kaiferin der Pforte zu bringen geruht habe, ſchon fo gut 
wie gefchloffen fei. 39%) 

Mit diefem Friedensfchluß zwiſchen Rußland und der 
Pforte follte es indeſſen noch gute Weile haben. Nichts- 
beftoweniger Tieß fich ſchon jet mit Bejtimmtheit voraus- 
fehen, daß Rußland im Verfolgen ver Vortheile, die es anf 
Koften der Türkei zu erlangen trachtete, klug fich fügend, 
nicht weiter gehen werde, als eben die damaligen allgemeinen 
politifchen Conjuncturen e8 geftatten wollten, und daß es ba- 
gegen für bie Nachgiebigfeit, die es nach diefer Seite hin einft- 
weilen ftch gefallen laſſen mußte, deſto wolfftänbiger auf 
Koften des andern ſchutzbedürftigen und hülfloſen Nachbar: 
reichs, der Republik Polen, fich zu entjchäbigen fuchen würde. 
Es kam daher alles darauf an, was die Polen felbft dazu 
thun würden, um, folange es och Zeit war, fich gegen bie 
fie bedrohende ruſſiſche Reaction zur Wehr zu fegen. 


Sechſter Abſchnitt. 


Polen vom reichenbacher Congreß bis zum Frieden 
von Jaſſy. 


Die Lage der ——— patriotiſchen Partei war we— 
ſentlich ſchon durch die reichenbacher Convention eine unhalt— 
bare geworden. Polens politiſche Neugeſtaltung, die nur 
unter Preußens fortdauerndem Schutz lebensfähig werden 
konnte, mußte in ſich zerfallen und zur Unmöglichkeit werden, 
ſobald auch Preußen zu einem anderen Polen feindlichen 
Syſteme hinübergedrängt wurde. Dazu wurde durch das 


= 892) ©. Anhang V, 18 und 19. 
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Verhalten der Republik während der reichenbacher Verhand- 
lungen der Anfang gemacht. „Die fürmliche Widerſetzung 
gegen die Abtretung der Städte Danzig und Thorn von pol- 
nifcher Seite‘, berichtet das Politiſche Journal ?9°), „die ven 
erften preußifchen Hauptentwurf bei‘ ven Negociationen zu 
Reichenbach rücgängig machte, konnte das Freundfchaftsband 
mit Preußen unmöglich verſtärken.“ Und doch war dies der 
Angelpunft, um den es fich handelte, wenn überhaupt bie 
Allianz mit Preußen Halt gewinnen ſollte. Auf dem war- 
ſchauer Neichstag felbjt Eonnte man der Nothwendigfeit, auf 
diefe Frage zurückzukommen, fich nicht entziehen, und als in 
der Mitte Auguft darauf angetragen wurde, zu entjcheiben, 
ob es rathſamer wäre, fih Preußen zu widerſetzen ober ben 
Adfichten und Wünfchen veffelben nachzugeben, faßte fogar 
der König ſelbſt, fo eifrig er auch früher für die beiden 
Städte fich verwendet hatte, fich ein Herz, das Kritifche ber 
Lage, in der man ſich befand, offen auszufprechen. „Jetzt 
muß man fich entjchließen“, fagte er, „entweder einzumwilligen, 
daß, wenngleich es unjerem Reiche nachtheilig tft, mit Danzig 
und Thorn eine Beränderung borgehe, oder man muß fidh 
entfchließen, vie ganze Republif verderben und untergehen zu 
laſſen.“ 9% Auch Preußens Verbündeter, England, ließ 
nicht nach, die Polen fortwährend auf die Gefahren aufmerf- 
ſam zu machen, welche fie durch eine Tängere Weigerung, auf 
die preußifche Forderung einzugehen, fich felbft bereiteten. 
Sreilich aber war. jett, nachdem man das galizifche Ausglei— 
hungsproject hatte falfen laffen, die VBerftändigung mit Preu— 
fen fehr viel jchwieriger geworden. Die Hartnädigfeit der 
Polen fteigerte jich daher, ftatt nachzulaffen, und als nun 
Hailes ein ausführliches Memoire einreichte, in welchem er 
mit- Bezug auf die Abtretung jener beiden Städte die Vor- 
theile auseinınderfegte, welche der Republik aus den Hanbels- 
beziehungen erwachjen müßten, welche England mit Polen als 
Erfat feiner bisherigen Verbindung mit Rußland anzu- 
fnüpfen Willens war 3%), da antivortete hierauf der Reichs— 
393) Septemberheft 179, S. 973. 
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tag, unfähig, auch nur die materielle Wichtigkeit ver Frage 
zu erfennen, durch feinen die Wiederaufnahme verfelben wenn 
nicht für immer abjchneidenden, doch jehr erfchwerenden Be— 
Schluß vom 6. September. Der Reichstag decretirte als fünften 
Artikel der neuen Conftitution das Grundgeſetz der völligen 
und unabänverlichen Integrität der Krone Polen und des 
Großherzogthums Lithauen, mit allen ihren Woiwodſchaften, 
Städten und Höfen. „Es follte Niemand erlaubt fein, irgend 
einen Theil von dem Körper der Republik zu vertaufchen, 
noch weniger zu trennen, oder an Zerftüdelung zu den— 
fen, oder. den geringften. Theil des Landes an Jemand zu 
verfaufen, ber nicht den Rechten der Republik unterworfen 
iſt.“ 396) 

Diefe Entfcheidung war, fo fehr fie auch im Sinne der 
patriotifchen Partei getroffen zu fein jchien, doch ein Beſchluß, 
durch ven fie ſelbſt fich die tieffte Wunde fchlug. Denn ins 
ben fie durch venfelben von Preußen fich ifolirte, mußte 
nothwenbig der ihr verhafte, feindfelige Einfluß Rußlands 
wieder einen um fo freieren Spielraum gewinnen. Der Kö— 
nig Stanislaus Auguft hielt fich zwar äußerlich noch, zum 
Theil aus Furcht vor der im Reichstag herrichennen Mehr- 
heit und zum Theil wohl auch in der Hoffnung, daß in— 
folge der reichenbacher Verhandlungen die Pforte noch 
Rußland Hräftig Stand halten werde, zum preußifchen 
Syſtem, allein den DVerfuchungen, die von ruffifcher Seite 
gemacht wurden, um ihn wanfend zu machen, leiftete er, ſo— 
wie viele feiner Landsleute, einen doch nur ſchwachen Wider— 
ftand. — Um eben diefe Zeit nämlich erfuhr man in War- 
hau, daß die im Auftrage des Fürften Potemkin von Herrn 
Laskarew im türfifchen Lager geftellten Friedensbedingungen 
von Großvifir zurückgewieſen worden feier. Laskarew hatte 
einen Waffenftillftand und Bedingungen angeboten, die vor- 
theifhafter waren als die früheren, aber mit ber ansorüde 
lichen: Beſchränkung, daß der Friede unter feiner fremden 
Bermittelung gefchloffen werde. Er hatte hinzugefügt, daß 
es für die Pforte um fo wichtiger fei, jo vortheilhafte Be: 


396) Polit. Journal, ©. 1043. 
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dingungen anzunehmen, da ſoeben der König von Schweden 
mit Rußland Frieden geſchloſſen habe. Darauf aber hatte 
der Großviſir ihm entgegnet, er habe vom Großherrn einen 
Ferman erhalten des Inhalts, daß er, bei Todesſtrafe, ſich 
in keine Verhandlung mit Rußland ohne die Vermittelung 
des Königs von Preußen einlaſſen ſolle; er fügte hinzu, daß, 
wenn der König von Schweden ſeinen Verbündeten verlaſſen 
habe, dieſer Verluſt hinlänglich durch die Allianz des Königs 
von Preußen erſetzt werde und durch die Uneigennützigkeit und 
Kraft, womit er den Türken einen fo vortheilhaften Frieden 
mit dem wiener Hof verfchafft, und daß übrigens der Groß— 
bifir auf der Abtretung der Krim bejtehen werde. — Diefe 
Nachricht trug mit dazu bei, den König von Polen fo weit 
zu ermutbigen, daß er in verfchiedenen Conferenzen mit dem 
Marquis Luccheſini mit Entjchiedenheit feine Bereitwilligfeit 
erflärte, auch fernerhin beftändig und aufrichtig fih an ben 
berliner Hof zu halten und in Verbindung mit biefem darauf 
binzuarbeiten, den beiden Raiferhöfen jede Art von Einfluß 
auf die Angelegenheiten Polens und insbefondere auf die ber 
Succeffion abzufchneiven. Ein ihm von dem ruffifchen Ge- 
fandten Grafen Stadelberg im Namen der Kaiferin gemachtes 
Anerbieten, feine Schulden, vie bis auf eine Million Dufaten 
angewachfen waren, unter der Bedingung zu bezahlen, daß 
er die Allianz mit dem König von Preußen aufgebe und 
zu feinen alten Verbindungen mit Rußland zurüdfehre, 
hatte er mit den Worten abgelehnt, daß die Erfüllung biefer 
Bedingung feine Kräfte überfteige und die Sicherheit feines 
Thrones gefährven könne. 397) — Indeſſen ließ die Zähigfeit 
ber ruſſiſchen Beftechungsmethode doch nicht fo Leicht. fich 
außer Faſſung bringen. Als um die Mitte des Septembers 
Herr von Bulgakow, ver Nachfolger des Grafen Stadelberg, 
in Warſchau anlangte, nahm er fogleich die ihm von letterem 
binterlafjene Aufgabe mit der größten Betriebfamfett wieder 
auf. Er fuchte vor allem dem gegen Preußen auffeimenden 
Mistrauen Nahrung zu geben; er war befliffen,. den Polen 
die Meinung beizubringen, daß dieſer Hof an ihnen fein 
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Intereſſe nehme oder je nehmen werde, daß berjelbe ftets 
nach nichts anderem getrachtet habe, als Danzig, Thorn und 
andere. Gebiete der Nepublif zu erwerben; er fprengte aus, 
daß verjelbe in Petersburg um die Zuftimmung der Kaiferin 
zu biefer. Erwerbung nachgefucht habe, und daß, ſobald bie 
Raiferin auf diefe Pläne; eingehen molle, der König von Preu- 
Ken fich übrigens fehr wenig um das Wohl der Polen küm—⸗ 
mern werde. — Zugleich forgte Bulgakow dafür, daß die 
ruffifchen Penfionaire mit der größten Pünktlichkeit bezahlt 
wirrden; auch an andern geheimen Beweiſen ber rufftfchen 
Großmuth Tieß man. es. nicht fehlen, und. es verlautete, daß 
Bulgakow daſſelbe Anerbieten dem Könige wiederholt habe, 
welches ver Graf Stadelberg ihm gemacht hatte. 398) 

Während fo Rußland mit allen Mitteln darauf ausging, 
ſeine alte Stellung wiederzuerlangen, erfaltete immer mehr 
die Theilnahme des Königs von Preußen für Polen. — 
Hailes wollte foger aus dem Umftande, daß der Aufßerft ge— 
riebene und geichäftstüchtige Marquis. Lucchefini, welcher ge- 
gen Ende September Warſchau verlaffen hatte, um an den 
in den Donaufürftenthümern zu eröffnenden Friedensunters 
hanblungen zwifchen Deftreich und ber Pforte fich zu betheili- 
gen, den jungen, weniger gewandten Grafen Goltz zum Nach— 
folger erhalten hatte, ſchließen, daß ber berliner Hof bie 
Polen fich ſelbſt überlaffen und in Zukunft auch in Bezug 
anf. Danzig alle ernftlichen Discuffionen mit ihnen vermeiden 
wolle 39%), und am 20. Nov. berichtete Eſſen, nach Mitthei- 
lungen, bie ihm eben dieſer preußifche Gejchäftsträger ge— 
macht hatte: „man fieht, daß der König von Preußen ber 
Republik in folhem Grabe mistraut, daß er fie für fähig 
häft, eines Tages völlig gegen ihn umzufatteln und jich mit 
dem einen oder dem andern feiner Nachbarn zu verbinden, 
um fich auf die von ihm durch den Zractat von 1775 erwor— 
benen Provinzen zu werfen.“ 

Bei einer folchen auf beiden Seiten fo gereizten Stim— 
mung fag e3 auf ber Hand, daß es wenig fruchten konnte, 
wenn ber Graf Her&berg noch immer das alte Syſtem zu 
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ſuchte. Er ſah ſich von dem Gang der Ereigniffe überflügelt 
und mußte es ſchon jetzt einpfinden, daß feine Perfon. felbft 
ein Opfer diefer Wendung der Dinge werben wide. Er 
Hagt, voll bitterem Unmuths über das, was er burch- feine 
falfche Politit doch nur jelbft verſchuldet hatte, in einem 
Privatbrief an feinen Schügling, den Grafen Golg, daß 
die ganze reichenbacher Convention und der daſelbſt feſtgeſetzte 
status quo ein Gapitalfehler fei, der. früher oder fpäter der 
preußiſchen Monarchie gefährlich werben müſſe. Er verwahrt 
fich dagegen, je den geringften Antheil an biefem Ausgang 
gehabt, und behauptet im Gegentheil, nach Kräften dagegen 
angefämpft zu haben; er wirft feinerfeits die ganze : Schufo 
dieſer unheilvollen Arbeit auf ven Marquis Luccheſini, deſſen 
Syſtem und Anfichten über die feinigen das Vebergewicht er- 
halten hätten. Aber er vermochte es nicht, diefen Klagen 
noch irgend einen thatkräftigen Nachorud zu geben. Er fah 
ſich bereits ſo befeitigt, daß er felbft jagt: „es herriche eine 
andere Ordnung der Dinge. zwifchen ihm und dem Könige 
und eine andere zwifchen Seiner Majeftät und dem Marquis 
Luccheſini.“ 200) Ya, er hatte in ver That das Vertrauen Fried⸗ 
rih Wilhelms fo verfcherzt, daß diefer, wie wir aus ficherfter 
Duelle erfahren, noch während feines Aufenthalts in Neichen- 
bach die Auorbnung traf, die Correfpondenz ſowohl des Mars 
quis Luccheſini, wie die des Herrn von Sacobi in Wien, folle 
nicht mehr, wie früher direct an ben erften Meinifter gerich- 
tet, ſondern uneröffnet ihm, dem König, felbjt übergeben wer- 
den. 201) — Was fonnte e8 alfo helfen, wenn Herkberg im 
Gegenſatz zu den geheimen Abfichten des Föniglichen Cabinets 
in feinen Privatbriefen an Golt fortfuhr, ven Polen zu ver: 
heißen, daß ihnen, wenn fie Danzig und Thorn, oder auch 
nur Danzig, abträten, die ausgevehntefte Handelsfreiheit, 
die fie nur wünſchen köunten, zugefichert werben jolle? Mufte 
ex doch felbft Ran, baß er allein ftehe und in dieſer 


.. 400) „On. voit par cette — qu'il regne (oonımc le Comte. de 
Hertzberg s’exprime) un autre ordre de choses entre. lui et le roi et 
un autre entre Sa Majeste et le merguie Zu in in feinem — 
vom 20. Nov. 1790. 
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commerciellen Angelegenheit von Niemand unterjtügt werde, 
An entfheidender Stelle, vie nicht mehr im Bereich 
Hertzberg's lag, war man anderen Sinne geworben. Alter: 
dings fing am preußifchen Hof ein anderes Syſtem fich gel: 
tend zu machen an, deſſen vornehmftes Organ. zur Zeit der 
Marquis Qucchefini war. Nur kann man nicht fagen, daß 
biefes neue Syſtem Lucchefini felbft, wenngleich er fich zum 
BVerireter deffelben machte, ein erwünſchtes geweſen wäre. 
Vielmehr war auch er, wie Hergberg, der Anficht, daß Eng» 
land dur die Convention von Reichenbach die Intereſſen 
Preußens preisgegeben habe. Auch er war ein Freund bes 
Freihandels und hatte fogar felbft bereits bei der Throns 
befteigung Friedrich Wilhelm’s einen hierauf bezüglichen Plan 
vorgelegt, der jedoch damals feinen Beifall fand. Auch er 
war rüdfichtlic der mit Polen zu bewerfftelligenden Einigung 
mit Hertberg eines Sinnes gewejen; nur über die Art und 
Weife der Ausführung war er grundverſchiedener Anftcht; 
er war, wie wir uns erinnern, ein abgefagter Feind bes ver- 
traften hertzbergiſchen Ausgleichungsplanes und wollte bie 
Veränderungen, auf die man ausging, durch den Krieg ent- 
fchieden fehen. Nachdem nun aber einmal die ganze Lage 
der Dinge durch die unvermeidlich gewordene Wendung ber 
reihenbacher Abfunft verfchoben war, jah er mit einem Blick, 
daß nun und nimmermehr das von den Polen noch auf 
freunpfohaftlihen Wege zu erreichen fein würde, wozu fie 
unter für fie fo viel günftigeren Umſtänden ſich nicht hatten 
verftehen wollen. Seinestheils neigte er fich daher fchon jetzt 
der Anficht zu, man dürfe feine Zeit mit nuglojen Verhandlungen 
verlieren, fondern man müſſe hinfüro, ftatt wie bisher im Verein 
mit Polen und zu feinen Gunften, im Verein mit Polens 
Gegnern und auf feine Koften die Machterweiterung Preu— 
ßens anftreben. Kurz vor feiner Abreife aus Warfchau ließ 
er jo bezeichnende Aeußerungen dieſer Art in Gegenwart 
des englifchen Gefandten fallen, daß berfelbe verjichert, „es 
werde ihn hiernach durchaus nicht überrafchen, wenn ber 
Marquis in Polen eine Vergrößerung durch eine 
beſſere Berftändigung mit den Kaiſerhöfen zu er- 
langen oder vielleicht mit ihnen durch ein Ueberein- 
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fommen den Einfluß in Polen zu theilen fi be» 
mühen folLte.’ 402) 

"So alfo hatte in den Beziehungen ber auswaͤrtigen 
Staaten und namentlich Preußens zu Polen ſich bereits ein 
völliger Syſtemswechſel vorbereitet. Was nun aber die Be— 
wegungspartei im Lande ſelbſt that, das war ſo durchaus 
kopflos, daß die beabſichtigte Neugeſtaltung unmöglich zu 
einem lebensfähigen Beſtand gelangen konnte. Sehr zur Un— 
zeit und erfolglos unternahm es der Graf Rzewuski von 
Lemberg aus die Galizier zum Aufſtand aufzurufen. *02) 
Alles, was im Innern der Republif zur Wehrbarmachung 
der Nation. geſchah, blieb unzureichend. Als der preußifche 
General von Kalfreuth, welcher mit feinem militairifchen Rath 
die Republik unterjtügen follte, im Juli wieder abreifte, prückte 
er jeine Nichtachtung fpöttifch mit den Worten aus: „bie 
polnifche Armee verdiene einen römischen General zum Ans 
führer zu haben.’ 204) — Die Anordnungen, welche man 
traf, um den Finanzen aufzubelfen, dienten vielmehr nur da— 
zu, bie affgemeine Unzufriedenheit zu erregen, als daß fie 
einen wirklich nachhaltigen Erfolg gehabt hätten. Dahin ge- 
hören der im April 1790 auf dem Reichstag gemachte Vor 
ſchlag, in Polen für dreizehn und in Lithauen für drei Millionen 
Starojteien zu verfaufen, fowie die mit den königlichen Gü- 
tern, welche im Jahre 1775 erblich waren verjchenft worden, 
vorgenommenen Reductionen und Reformen. inigen der— 
felben legte man eine Abgabe von 30 Procent auf, andere 
wurden, weil man bie Gründe der Schenkung nicht für gül— 
tig anerfannte, ganz eingezogen. Für feine Einwohnerclaffe 
aber wurde das neue Finanzipftem brüdenver als für vie 
Bauern. Die Härte, mit der fie von ihren Edelleuten be- 
hanbelt wurden, trieb fie befonvers in den ſüdlichen Provin- 
zen zur Auswanderung. Aus Popolien begaben fich viele 
als Coloniſten nach Chotſchim. #°) Der einzige erhebliche Be- 
fchluß, der im Maimonat gefaßt wurbe, war der, daß bie 
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Einfünfte eines Bifchofs in Zukunft nicht mehr als 100,000 Gul⸗ 
den (16,666%, Thaler) betragen follten. 

Ueberhaupt blieb ver Gang der Verhandlungen ein äußerſt 
jchleppender und ‚gerade bie wichtigfte allgemeine Angelegen- 
heit, die Berathungen über die neue Regierungsform, womit 
man im Mai den Anfang gemacht hatte, wurde am laug—⸗ 
famften geförbert..*%%) Im den Vordergrund trat hier natür- 
lich die Frage über die Thronfolge. Die Heftigfeit, mit der 
diefe Frage zu Anfang Auguft und in ben erften Tagen bes 
September im Reichstag biscutirt wurde, verfeßte das ganze 
Land in die äußerfte Aufregung. Man trug darauf an, ein 
Univerfal an alle Woiwodſchaften zu erlaffen, um zu erfah- 
ven, ob die Mehrheit der Stände und Einwohner einer fer- 
neren Wahlregierung oder ber erblichen Thronfolge ven Vor: 
zug gäbe. Nie gingen die Stimmen mehr auseinander, als 
in diefer Frage. Mehrere Landboten proteftirten felbft gegen 
die Verlefung des Univerfals. Andere behaupteten, zur Vers 
meidbung von Unruhen und inneren Streitigkeiten bürfe es 
nicht in bie Provinzen gefchiclt werden. Man beſchloß alfo 
fürs erjte, das Univerfal zwar zu verlefen, aber über bie 
Bekanntmachung deffelben noch erft weiter zu deliberiven; am 
21. Sept. vereinigte man fich endlich auf den Vorjchlag des 
Conföderationsmarſchalls Sapieha dahin, Univerfale in die 
Woiwodſchaften zu erlaffen, durch welche ver Adel des 
Landes nicht fowohl darum befragt werben follte, ob er 
einer freien Königswahl oder einer erblichen Thronfolge den 
Borzug gäbe, fonvdern ob er, um den Unruhen und Gefahren 
eines Interregnums vorzubeugen, in bie freie Wahl eines 
Thronfolgers noch bei Lebzeiten des Königs willige. *) 
Da indeffen nach den Eonftitutionen des Reiches während 
eines Reichstages Feine außerordentlichen Landtage gehalten 
werden durften, befchloß man zuvörderſt am 24. Sept., dies- 
mal in dieſer Beziehung eine Ausnahme zu geftatten, um 
den Adel auf den Provinzialverfammlungen, bie am 16. Nov. 
eröffnet werden follten, über die die Königswahl betreffende 
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Frage ſich entſcheiden zu laſſen. — Das Geſetz, daß nur ein 
Piaſt erwählt werden könne, war bereits mit allen anderen 
Conſtitutionen des Reichsſtags vom Jahre 1775 aufgehoben 
worden, und fo vereinigten fich denn nach langem Streit bie 
meiften Stimmen des Reichstags für den deutſchen Fürften, 
deffen Haus den Polen bereits mehrere Negenten gegeben 
hatte, für den Kurfürften von Sachſen, und man befchloß 
zugleich vdenjelben ven Landtagen zur Königswahl zu empfeh- 
fen. Letzteres fam durch ein Circularfchreiben der Conföde— 
rationsmarfchälle vom 9. Det. zur Ausführung. *0%) 

Mit wie wenig Vorausberechnung eines ficheren Erfolgs 
man aber auch in diefer Angelegenheit verfuhr, erfieht man 
deutlich aus der Art und Weife, wie unter anderm der englifche 
Geſandte Hailes ſich tarüber äußerte. Uuter dem 24. Sept. 
berichtet derjelbe: „Die Art, wie bier die öffentlichen Ange- 
legenheiten geführt werben, ift im Allgemeinen fo unberechen- 
bar, daß wir von nichts, was gejchieht, überrafcht werben 
dürfen. Im dem Augenblid, wo Jedermann fo eifrig ift für 
die Ernennung eines Thronfolgere, hat man noch feine 
Schritte gethan, um zu erfahren, ob der Kurfürft von Sach— 
fen — der Fürft, auf den man fajt allgemein fein Augen- 
merf gerichtet hat — die Krone, wenn man .fie ihm anböte, 
annehmen würbe ober nicht. Man jett voraus, daß er, unter 
welchen Bedingungen e8 auch jet, fie nicht ablehnen würde, 
aber ich weiß aus bejter Duelle, daß feine Furfürftliche Hoheit, 
welche fich in diefer Angelegenheit mit der größten Weisheit 
und Umficht benimmt, die erbliche Krone nicht ohne die Zu- 
ftimmung und die Garantie der drei Höfe und die vollfom- 
mene Einftiinmigfeit der Nation annehmen wird.‘ Uebrigens 
war das Ergebniß der Abjtimmungen auch auf den Land— 
tagen ein dem Kurfürften von Sachjen entſchieden günftiges. 
Der ſächſiſche Reſident von Efjen jelbft berichtet hierüber Fol- 
gendes: „Es gibt einige 60 Landtage in Polen, auf deren 
jedem fich 500 und auf mehreren bis gegen 3000 Edelleute 
verjammeln. Mean verfichert mir, von der Hälfte und mehr 
als der Hälfte biefer Landtage die Nachricht erhalten zu haben, 
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daß fie einftimmig die Frage des letzten Univerjals, ob man 
bei Lebzeiten Stanislaus Auguſt's einen Prinzen zu feinem 
Nachfolger wählen wolle, bejaht haben. Die große Menge 
ijt für das Haus Sachen, zeigt ſich aber zugleich ſehr be- 
forgt für die #reiheit, welche ſie durch die Erblichkeit 
für. gefährdet. hält.“ 200) — Allein neben diefen den Ab- 
fichten der Bewegungspartei entfprechenden Erfolgen machten 
fich gleichzeitig auch ſchon ſehr bevenfliche Zeichen einer ent- 
gegengefegten Richtung bemerflich. Noch vor dem Zufammen- 
tritt der Landtage wurden in verfchiedenen Theilen des König: 
reichs gebrudte Manifefte verbreitet, die hauptjächlich gegen 
die Erblichfeit des Throns gerichtet waren und deren Urheber 
in geheimen Einverſtändniſſen mit ben beiden Kaiferhöfen 
ftanden. So berichtet Effen unterm 6. Oct.: „Das gebrudte 
Manifeft ver Herren Landboten Potodi und Rzewuski gegen 
die Succeffion fehreibt man dem Impuls eines fremden Hofs 
zu. Ein ähnliches Manifeſt ift eben von Seiten des Adels 
des Palatinats von Braclaw erlaffen worden, und man ver- 
fihert, daß die beiden Kaiferhöfe, Zeit und Drt wohl bes 
rechnend, durch folche Zeichen der Republik zu erkennen geben 
wollen, daß ihre Anficht über die Succeffion mit der ber 
polniihen Nation nicht übereinftimme. Und unter bem 
6. Kov. fügt derfelbe Berichterftatter in Bezug auf folche 
Manifefte, welche man gegen ven erblichen Thron zu erlaffen 
fortfahre, hinzu: „Sie fommen größtentheils von dem Gene- 
ral der Artillerie, Grafen Potocki in Wien her und von ſei— 
nen Anhängern. Er fteht in enger Verbindung mit Rußland 
und correfponbirt mit Herrn Bulgatow. Der Marquis Luc- 
cheſini meldet von ihm, daß er darauf denfe, eine Gegen- 
conföderation zu bilden.” 

Inzwifchen wurden die Berathungen über dieſen Gegen- 
ftand durch andere unterbrochen, deren Erledigung noch 
. dringender war. Denn dba man in Bezug auf alle Haupt- 
fachen fich noch weit im Rückſtande befand, zu einer Zeit, 
wo, dem Gefete zufolge, bereit ein neuer orbentlicher 
Neichstag hätte beginnen follen, hielt man es vor allem für 
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unerläßlich, um das begonnene Werk nicht zu unterbrechen 
und damit die einmal gewählten Vertreter ihrer Aufgabe ge 
nügen könnten, für ben beftehenden Conföberationsreichstag 
eine längere Dauer zu befchliegen. 9%) Diefe Maßregel er- 
wies fih um fo mehr als eine durchaus nothwendige, da 
dieſer Gonföverationsreichstag während feiner zweijährigen 
Dauer noch nicht dazu gelangt war, auch nur irgend einen 
Theil der Regierung neu zu begründen, während er im Um- 
ftürzen der bis dahin beftehenden Ordnung der Dinge bereits 
fo viel geleiftet hatte, daß die Republik nur noch burch feine 
verlängerte Dauer von der völligen Anarchie zurüdgehalten 
werben konnte, die unausbleiblich eintreten mußte, fobald man 
die einzige noch im Lande beftehende Autorität, den Reichs- 
tag, erlöfchen lief. — Es wurde daher, nach mehrfachen 
Privatberathungen, welche der Keichstagsmarfchall Graf Ma- 
lachowsfi mit feinen Parteigenoffen in feinem Palais abge- 
halten hatte, am 8. October 1790 mit faft völliger Einjtim- 
migfeit der Beſchluß gefaßt, daß der gegenwärtige conföberirte 
Reichstag unter denſelben Landboten und venfelben Marfchällen 
fo lange fortgefett werben folle, bis die neue Regierung feft 
begründet fein werbe. Und am 12. fügte man bie bis dahin 
noch nicht vorgefommene Satung hinzu, daß jedes Palatinat 
noch neue Landboten in gleicher Anzahl, wie die gegenwärtig 
tagenden zur Ständeverfammlung binzumwählen ſolle. Diefe 
Neugewählten foliten am 16. Dec. in Function treten. #11) 
Mit einer folchen Berftärfung des Reichstags beabfichtigten 
die alten Mitglieder deſſelben ohne Zweifel, nicht nur die fich 
etwa gegen die außergejeglihe Dauer ihres Bleibens erhe- 
bende Unzufriedenheit zu befehwichtigen, ſondern fie hielten es 
jevenfall8 auch für erfprießlih, durch eine größere Anzahl 
von Landesvertretern im Lande felbft eine größere Theilnahme 
für das, was fie vornahmen und thaten, wach zu erhalten. 
Denn die herrfchende Partei war auch jest ſchon jo wenig 
einer allgemeinen Zuftimmung ficher, daß von der ordentlichen 
Zahl der Landboten, welche 344 betrug, in den Gitungen 
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gewöhnlich nur 200 und oft nicht mehr als 130 gegen- 
wärtig waren. #12) 

Wie wenig man indefjen auch auf dem neuen verjtärkten 
Reichstag, der im December 1790 zufammentrat und mehr 
als 600 Mitglieder zählte, ver Zuverläffigfeit derſelben ficher 
war, geht daraus hervor, daß von vornherein der Marfchalf 
Sapieha im Namen des lithauifchen Adels darauf antrug, es 
folften alle Mitglieder des Reichstages einen Eid barauf 
Ihwören, daß fie feine Penfion von fremden Höfen anneh- 
men und fich unverbrüchlich treu gegen das Baterland ver- 
halten würden. Die nächite Veranlaffung zu viefem außer: 
ordentliche Aufregung hervorbringenden Antrag, über. welchen 
mehrere Situngen hindurch mit der größten Heftigfeit debattirt 
wurde, haiten ohne Zweifel einige in eben jenen Tagen aus 
Petersburg an das Eonfeil der auswärtigen Angelegenheiten 
gelangte Depefchen gegeben. Sie enthielten die Warnung, 
dag man gegen bie Verfuchungen Ruflands in Polen auf fei- 
ner Hut fein folle, und die Nachricht, daß eriteres durch 
mehrere Zufendungen dem Herrn von Bulgafow bereits über 
100,000 Dufaten habe zufommen laffen, um unter den Mit- 
gliedern des neuen Neichstages Uneinigfeit zu ftiften, ben 
Geiſt der Intrigue und Faction zu nähren und der Gründung 
einer feften und Dauer verfprechenden Negierungsform alle nur 
immer möglichen Hinderniſſe zu bereiten. #3) Der Sapieha’fche 
Antrag führte zu der Eonjtitution, daß, wer durch fremdes 
Geld ſich beftechen laffe, mit dem Tode beftraft werben 
follte. #14) Nichtspeftoweniger gelang es dem vufjifchen . 
Gefandten fo geſchickt zu machiniren, daß nach einer äußerſt 
tumultuarifchen Situng, welche bis tief in die Nacht des 
4. Yan. 1791 dauerte, Eſſen fih zu der Bemerfung veran- 
laßt ſah, diefe Situng habe endlich die Pläne und Grund- 
füge der rufjifchen Partei aufgedeckt und feine früher gemach- 
ten Beobachtungen gerechtfertigt. „Ich fehe‘, fährt er fort, 
„einen ſyſtematiſchen und beftimmten Willen, alles in der 
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Welt anzuwenden, um zu verhindern, daß Polen nicht zu 
einem feſten Beſtand gelange. Ich ſehe, daß dieſer fremde 
Wille mehr von den Eingeborenen begünſtigt wird, als man 
es für glaublich halten ſollte, wenn man nicht den Charakter 
der republikaniſchen Nationen kennte.“ *15) 

- Einem foldhen, von äußeren Einflüffen der niebrigfien 
Art abhängigen Wechfel in ihrer Parteiftellung waren bie 
meisten Neichstagsmitglieder um fo zugänglicher, da nur 
fehr wenigen die Kraft eigener auf innerer Bildung, Einficht 
und Kenntniffen beruhender Weberzeugung beimohnte. So 
wurden zu Anfang des Jahres 1791 die Unterhandlungen 
über den preußifchen Handelsvertrag, natürlich wie immer in 
Berbindung mit der von Preußen verlangten Abtretung von 
Danzig und Thorn, zwar wieder aufgenommen und von ben 
Verbündeten Preußens, England und Holland, Fräftigjt unter- 
ftügt; allein auch jest wieder, trot bem, daß von dem Aus» 
gang derſelben das Schidjal der Bewegungspartei abhing, 
mit jehr zweifelhafter Ausficht auf einen günftigen Erfolg. 
„Ew. Gnaden können fich leiht denken — fchreibt in Bezug 
hierauf unterm 8. Ian. 1791 Hailes an den Herzog von 
Leeds —, wie fehmwierig und delicat meine Lage Hinfichtlich 
der Anwendung des einzigen Mittels ift, durch welches ein 
Handelstractat mit diefem ande bewerkijtelligt ‘werden kann. 
Man kann fagen, daß ein Minifter hier mit vier- oder fünf- 
hundert Leuten zu verhandeln hat, die größtentheils nicht bie 
geringfte Kenntniß von dev Lage ihres eigenen Landes oder 
von den Intereffen irgend eines andern haben. ‚Viele von den 
neuen Mitgliedern des gegenwärtigen Reichstags haben ihr 
Leben in ländlichen Befchäftigungen zugebracht und find auf 
den Schauplat einer Politik verfegt worden, wo alles ver- 
wirrt durcheinander geht. Mistrauen und Argwohn, vie 
Folge der äußerften Unkenntniß der Gefchäfte, herrſcht faft in 
alfen Gemüthern vor und das Befpiel der Einſichtsvolleren 
ift weit davon entfernt, die Uebrigen zu ermuthigen.“ „Den— 
noch“, fügt Hailes hinzu, „verzweifle ich nicht an dem glüd- 
fihen Ausgang meiner Unterhandlung, da Herr Malachowski, 
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der Marichall des Reichstags, in deffen Integrität 
allein man großes Bertranen jest, anfängt, die Ab- 
tretung Danzigs an Preußen offen als das einzige Mittel zu 
empfehlen, das gegenwärtige politifche Syſtem zu confolidiren.” 
— Der Hoffnung, die der englifche Gefandte in dieſen legten 
Worten ansfpricht, gab in eben dieſem Moment auch noch 
der preußiſche Gejchäftsträger ſelbſt, Graf Golg, ſich Hin, 
wenngleich er fie als die legte anjah, fo daß ihr Fehlfchlagen 
fofort eine totale Umwandlung des bisherigen politifchen Sy— 
ftems würde zur Folge haben müffen. Er äußert fich hier- 
über in einem unter demfelben Datum vom 8. Sanuar 1791 
an den Grafen Herkberg gerichteten Schreiben folgender: 
maßen: | 
— „Ich würde gegen meine Ueberzeugung fprechen, wenn 
ich nicht ven Ideen Ew. Exc. bezüglich der Angelegenheiten 
diefes Landes meinen vollfommenften Beifall ſchenkte. — 
Nichts ift gewiffer, als daß wir nie fonderlich auf Polen wer— 
den rechnen können. Aus dieſem Lande wird. nur fehr ſchwer 
etivas werben. Es wird fich ſtets mehr auf die Seite von 
Rußland ftellen, weil die Uebereinftimmung bes Charakters, 
des Sprachgebrauchs, der Erziehung, ver Grundfäge und der 
Interefjen ebenſo wie bie Religion ftets den Polen mehr 
Vertrauen zu den Ruffen einflören werten, als zu den PBreu- 
fen, bie ihnen ſchon in ihrer Eigenfchaft als Dentfche ver- 
haft find. Allein in Rückſicht auf all die Opfer, welche ber. 
König von Polen feit dem Anfang dieſes Reichstages gebracht 
bat, fcheint e8 mir weſentlich, e8 nicht eher aufzugeben, als 
bis wir den einzigen Vortheil davon gezogen haben, den wir 
überhaupt davon ziehen Können, nämlich die Eriwerbung von 
Danzig und Thorn. Der hierauf bezügliche Plan, ven ich zu 
befolgen mir vorgenommen habe, befteht darin, unvermerkt vie 
Gemüther für die von mir getroffenen Maßregeln geneigt zu 
niachen. Ich hüte mich wohl, felbjt dieſe Saite zu berühren. 
— In geheimen Conferenzen, welche meine Freunde Häufig 
zu Hauſe haben, bemühen fte fich, die Vortheile in ihr wah- 
res Licht zu ſetzen, welche für die Repubtif aus biefer Abtre- 
tung erwachjen würben, ımb ich bemerfe mit Vergnügen, daß 
man ſich ſchon fehr mit viefem Gedanken vertraut macht. 
22” 
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Sobald wir der Mehrheit im Reichstag ſicher ſein werden — 
und man kann zwei gegen eins wetten, daß wir ſie haben werden 
— wollen einige Landboten, auf die wir uns verlaſſen können, 
jelbjt den Ständen den Vorſchlag dazu machen. Dies wird 
dann für uns und für Polen. ver entfcheivende Augeublid fein, 
wo man dieſen Vorfehlag entweder annehmen oder verwerfen 
wird. Im erfteren Fall fcheint unjer Intereffe nur 
zu verlangen, Bolen noch zu befhüten (proteger), 
um daraus einen Preußen nützlichen Verbündeten 
zu machen; im anderen Fall werde ich der erjte fein, 
ber zu einem andern Syſtem räth, weil wir dann 
nichts mehr dort zu hoffen haben.” 

Indeſſen zeigte es ich bald, daß man auch jet der Aus— 
führung diefes ſchon fo oft verfuchten Einigungsmittel8 zwiſchen 
Polen und Preußen um nichts näher fam, als je zuvor. Zu 
Ende Januars übergab der englifhe Minifter Hailes der De- 
putation der auswärtigen Angelegenheiten abermals eine 
Denffchrift, worin er die Geneigtheit feines Hofes zum Ab- 
ſchluß eines Allianz- und Handelstractats mit der Republik 
zu erfennen gab und wobei er als die von letterer zu erfül- 
lende Hauptbedingung ausdrücklich wieder die Abtretung von 
Danzig und Thorn an Preußen bezeichnete, *16) Allein pol 
nifcherfeits verhielt man fich jo abjprechend, man ſchloß na— 
mentlich von vornherein von der Bafis der Unterhandlungen 
mit folcher Entjchiedenheit die Abtretung von Thorn aus, 
daß Preußen feinerjeitS num ſchon die Abtretung Danzigs 
alfein um den Preis der früher der Nepublif angebotenen 
Handelsvortheile als eine zu theuer erfaufte Erwerbung an 
zufehen anfing. Friedrich Wilhelm fand es zwar erflärlich, 
wenn England in feinem eigenen Hanbelsintereffe diefe Frage 
mit großem Eifer zu betreiben fertfuhr, er feinestheils glaubte 
fich beffer dabei zu fiehen, wenn er, unter Beibehaltung fei- 
nes alten Zollſyſtems, es ruhig abwartete, bis die Polen 
felbft, vom Drang der Umftände genöthigt, auf die von ihm 
geſetzten Bedingungen zurüdfommen würden. Und in dieſem 
Entſchluß fah er fich um jo mehr bejtärft, je mehr die Feind- 
jeligfeit der Kaiferhöfe es fich angelegen fein ließ, die danzi- 
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ger Frage nur dazu auszubenten, Preußen bei ber Republif 
in der gehäffigiten Weife zu verdächtigen. #17) 

Vorzüglich thätig zeigte fich in diefer Beziehung die über- 
haupt in der biplomatifchen Intrigue eine außerordentliche 
Birtuofität entwidelnde leopoldinifche Politif. 313) Zu eben der 
Zeit, als in Warſchau die Deputation die Entfcheivung über 
den ihr von ben Vertretern der Seemächte vorgelegten Com: 
merztractat an den Reichstag zu bringen in Begriff ftand, zu 
Anfang des Märzmonats, verbreitete fich daſelbſt plötzlich von 
Wien aus das Gerücht von einem Vorſchlag, welchen der | 
preußische Hof dem öftreichifchen gemacht haben folfte, zu einer 
neuen Theilung Polens. #19) Nichts lag mehr auf der Hand, 
als die Grundlofigfeit diefes Gerüchts; vor allem ftand es 
mit der damaligen Stellung Preußens zu Deftreich im grelf- 
jten Widerfpruch; dennoch verfehlte es nicht, auf ‘wie Leicht 
erregkaren Gemüther der Polen einen gewaltigen Einprud zu 
machen und die urtheilslofe Deenge mit hämiſchem Argwohn 
gegen die preußifche Freundſchaft zu erfüllen. In ven 
Reichstagsfigungen vom 14. und 15. März erhob fich ein 
Sturm von Vorwürfen gegen die Deputation, von der man 
über die Preußen Schuld gegebenen Anfchläge nähere Aus- 
funft verlangte. en) Es Half nichts, daß inzwifchen der pol- 


417) ©. Anhang VI, I, 14. 

418) ©. Anhang Vi, I, 5. 

419) Eſſen fohreibt den 12. März 1791: „La deputation des 
affaires &trangeres vient de recevoir une estafette de Mr. Woyna, 
qui lui mande, que Mr. de Hertzberg avyoit fait sonder la Cour de 
Vienne, si elle ne seroit pas intentionnee de faciliter au roi de 
Prusse l’acquisition de Danzig, moyennant quoi Sa Maj. s’engageroit 
a procurer à l’Empereur une frontiere plus etendue du cöt& de la 
Pologne, cela veut dire, aux depens de la totalite de ses provinces, 
garantie par le traite d’Alliance avec la Pologne de 1790, en met- 
tant la base de 1773 pour 'un nouveau partage; mais que Sa. Maj. 
Imper. avoit decline cette ouverture et donné & connaitre, quelle 
ne pouvoit consentir a des projets, qui étoient contre le traite 
de 1775. 

420) Efjen berichtet: „Dans cette session (du 14. Mars) et dans 
celle du 15. Mars a &clat& une consternation generale contre la Cour 
de Berlin; elle a &t& causee per l’avis donne par Mr. de Woyna. L’esprit 
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niſche Geſandte in Wien, General Woynq, der Verbreiter die— 
ſes beunruhigenden Gerüchtes, die durch ihn übermittelten 
Nachrichten ſelbſt widerrief *21); es fruchtete ebenſo wenig, 
daß am 28. im Reichstag eine von dem Grafen Goltz über- 
reichte Note verleſen wurde, durch welche ver König von Preu- 
Ben feinem Gefchäftsträger befahl, jene gegen ihn erhobenen 
Beſchuldigungen feierlichft für eine Nachricht zu erklären, bie 
boshaft erbichtet fei, um ihn dem Mistrauen der polnifchen 
Nation bloßzuftellen. Für diesmal erreichten bie Kaijerhöfe 
ihre Abjicht pollkommen. Wenngleich e8 dem wiener Hof 
zu diefer Zeit an einer eigenen, ihm ergebenen Partei im 
Reichstag noch ganz und gar fehlte *2), fo war doch der 
Einfluß der ruffifchen für fich allein ftarf genug, um zu ver- 
hindern, daß die einfichtigeren Mitglieder der patriotifchen 
Partei, welchen alles auf die Aufrehthaltung und Befeftigung 
ber preußiſch⸗engliſchen Freundſchaft anfam, nicht durchdrin⸗ 
gen Eonnten. Als in der Situng vom 29. März und in den 
folgenden ber von ben Seemäcdten auf den Hanbelstractat 
bezügliche Antrag zur Berhandlung und Abjtinmung fam, 
fiel das Reſultat derjelben entfchieden ungünftig aus. Die 
Deputation ertheilte Hailes und Reede ven nichtsfagenden und 
offenbar abfälligen Beicheid, daß die Stände ihr in Bezug 
auf die Abtretung von Danzig feinen Beſchluß mitgetheilt hät- 
ten, daß fie indeſſen nicht abgeneigt wären, die Unterhandlung 
über die politifchen und commerciellen Bündniſſe fortzu- 
ſetzen. *23) 

Troß einer fo ohnmächtigen Vertretung der Wünfche und 
Anfprüche ihrer Alliirten, war die patriotiſche Partei indeffen 
du parti Russe, qui saisit tout et s’en sert, a dirige ce me&contente- 
‚ ment sous differens et plausibles pretextes contre tout le parti patrio- 
tique, contre la deputation des affaires etrangeres, contre tout ce qui 
n’est pas Russe et a reussi & causer un me&contentement universel et 
une stagnation dans les affaires.“ 

421) Woyna erflärte in einem am 15. März in Warfchau ange» 
fommenen Brief, „qu'il etoit oblige de regarder cette nonvelle encore 
comme apoeryphe et pour un bruit, qu’on avoit repandu.“ Eſſen's 
Bericht vom 19. Mär; 1791. | 

422) ©. Anhang VI, I, 6 und 7. 
423) Polit. Journal, 1791, ©. 39. 
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naiv genug, fortwährend ihre ganze Hoffnung auf den bewaff⸗ 
neten Beiſtand Preußens gegen die feindſelige Politik und die 
Anfechtungen der Kaiſerhöfe zu ſetzen. Sie verkannte keines— 
wegs, daß die von den letzteren den Polen hin und wieder 
hingeworfenen, lockenden Anerbietungen, wie ſolche, daß Ga— 
lizien und die an Rußland gekommenen Provinzen zurückge⸗ 
geben werden ſollten, wenn nur Preußen ein Gleiches thäte, 
nichts als eine Falle wäre, um ſie von dem einzigen Bundes— 
genoſſen abzuziehen, von welchem ſie ſich noch für die von ihr 
beabſichtigte Regeneration Schutz und Schirm verſprechen 
durfte #24); fie nahm daher die zu Anfang des Aprils in 
Warſchau fich verbreitende Nachricht von der Abficht des londo— 
ner und des berliner Hofs, den jtrengen status quo zu Gun- 
ften der Pforte gegen Rußland aufrecht zu Halten, mit ber 
größten Genugthuung auf; fie wünfchte nichts mehr als beit 
Krieg im Bunde mit Preußen gegen Rußland; dennoch aber 
hatte fie bis zu dieſem kritiſchen Moment in Wirkfichfeit fo wenig 
ausgerichtet, daß die Republik fowohl in Bezug auf die Fähig- 
feit, einem äußeren Feinde zu widerftehen +25), wie in Bezug auf 
ihre innere Reorganifation in einem fo unfertigen Zuftand ſich 
befand, wie je zuvor. #26) Als ein in der That bebeutenber 
Fortſchritt zum Beſſeren muß es indeſſen anerkannt werden, 
daß der Reichstag ſich endlich zu dem Entſchluß erhob, in Be— 
zug auf die ſehr gedrückten Verhältniſſe des Bürgerſtandes 
einige ſehr weſentliche Vergünſtigungen eintreten zu laſſen, 
wenngleich durch dieſelben in bürgerlichen und politiſchen 
Rechten eine vollſtändige Gleichſtellung dieſes Standes mit 
dem Adel noch lange nicht erreicht wurde. Nur leider war 
der Werth auch dieſer Verwilligungen ein um ſo zweifelhaf— 
terer, da es noch keineswegs feſtſtand, ob nicht der Genuß 
derſelben dem dritten Stande wieder verkümmert werben 

würde, noch ehe fie ins Leben traten. — u) ber Annahme 


424) ©. Anhang VI, I, 7 und 8. 
425) Goltz' Berichte vom 13. April und 9. April 1791. In letz⸗ 


terem heißt es: „les Polonvis continuent a desirer la guerre et mani- 

festent l’envie d’y prendre une part directe. “ ©, ferner An 

bang VI, TI, 9. j 
426) Anhang VI, AT, 10 und 11. 
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dieſer in 18 Artikeln zuſammengefaßten Bürgerconſtitution *27) 
vertagte ſich der Reichstag auf zwei Wochen. Man fette feſt, 
daß bei der Wiedereröffnung deffelben, nad den Dfterferien, 
in den erften Tagen einige ökonomiſche Materien vorgenom- 
men und ſodann bie gefegliche Einrichtung des Reichstags be- 
rathen werben folle. 

Inzwifchen trat ein Ereigniß ein, welches nicht wenig dazu _ 
beitrug, die zu Gunften der Emancipation der polnijchen Na= 
tion don der patriotifchen Partei gefaßten Hoffnungen nieder: 
zufchlagen und welches anbererfeits ebenfo fehr die Anhänger 
Rußlands in ihren entgegengefeten Bemühungen zu verdop— 
peltem Eiſer ermuthigte. Aus Berlin verbreitete fich die 


427) Sie ift abgebrudt in Ferrand III, &.81—83. — Eſſen be- 
richtet (25. April 1791): „La Diete s’etant occupee plusieurs seances 
a donner un etat solide et permanent a l’ordre des bourgeois en Po- 
logne, en leur accordent 'propriete, liberte, exemtion totale de la ju- 
risdietion de nobles et starostes avec une espece de representation et 
de conceurrence au gouvernement, elle vient de fixer le sort de ce 
Tiers-Etat d’une maniere legale, en mettant pour base les cy-joint 
18 articles, qui ont été unanimement agrees.“ — „Cet arrangement, 
auquel personne ne s'etoit attendu d’apres l’esprit, qui avoit domine 
depuis des siecles en Pologne parmi les nobles, et leur meprise et 
haine contre tout ce qui n’est pas gentilhomme,.& donne une grande 
inquietude et beaucoup de mecontentement a Mrs. de Goltz et de 
Cache, qui immediatement après la publication de cette loi en ont 
rendu compte & leurs Conrs et on croit iei, que leur m&econtentement 
derive de la crainte, que ces privileges non prevus st accordes aux 
bourgeois dans le royaume n’occasionnent töt ou tard des &migrations 
considerables hors des provinces, qui composent les deux monarchies, 
pour s’etablir en Pologne. Cependant.la face des affaires, que la 
röpublique offre et à present et pour le futur, m’oblige de regarder 
cette erainte comme pr&maturce.* — Daß Übrigens auch Golt hierüber 
nicht viel anders dachte, als Eſſen, bemeifen in feinem noch vor ber 
Annahme der Eonititution „berfaßten Bericht vom 16. April die Worte, 
e8 werde feinem Preußen in den Sinn fommen, „a se transmettre dans 
un pays, ou personne n’est sür de son bien et de sa fortune‘“, und am 
21. April fügt er hinzu, er fürchte auch darum von diefer Eonftitution 
feinen Nachtheil für Breußen, weil er annehme, „que les etats, refle- 
chissant sur les inconvenients, qui ponrront en resulter un jour de 
cette rcsolution precipitee, se porteront peut-tre a une Diete future, 
comme cela arrive tres souvent, à annuller tout ce qui à &t& statue 
dans ce moment-gi.“ 


f 
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Kunde, daß die englifche Regierung den bereits gefaften Be- 
ihluß, Preußen für ven Fall des Krieges mit Rußland zu 
unterjtügen, plöglich zurüdgezogen habe *8), und es fonnte 
demnach kaum noch zweifelhaft fein, daß nun auch Preußen, 
wenn e8 nicht alsbald zum Kampfe käme, fich friedlich mit 
Rußland auseinanderjegen und die Polen ihrem eigenen Schid- 
jal überlaffen werde. Dazu fam die Furcht vor den täglich 
jich verftärfenden und wuachjenden Umtrieben der ruffifchen 
Partei, die auf nichts Geringeres auszugehen jchien, als ge— 
waltſam ben conföderirten Reichstag zu fprengen und ihr altes 
Syſtem wieder zur Herrfchaft zu bringen. #29) Unter folchen 
Umftänden blieb der fogenannten patriotifchen Partei kaum 


noch ein anderes Mittel der Selbiterhaltung übrig, als das . 


verzweifelte, ihrerjeitS in einen Staatsftreich ihr Heil und 
ihre Rettung zu fuchen. Wir ftehen, mit anderen Worten, 
bei den Vorbereitungen zu ber berüchtigten Revolution vom 
3. Mai 1791. 


Es war in den letzten Tagen des Aprilmonats, als bie 
patriotifche Partei fi) im Beſitz von untrüglichen Beweifen 
zu befinden meinte, daß‘ der ruffiiche Geſandte ganz nahe 
daran fei, alles das, was fie in den letten Jahren ins Leben 
zu treten fich bejtrebt hatte, zu vernichten und daß er dagegen 
darauf ausgehe, die polnische Republik für immer mit dem 
perfönlichen Interefje des ruſſiſchen Kaiferhaufes aufs engjte 
zu verbinden. Man ſagte fich unter anderm, daß ber Herr 
von Bulgakow nächjtens Vorjchläge in Bezug auf bie polni- 
ſche Thronfolge einbringen würde, die das Anerbieten enthiel- 
ten, im Fall, daß die Polen den Großfürften Conftantin zum 
Nachfolger annehmen wollten, der Republit die durch den 
Theilungsvertrag abgenommenen Provinzen zurüdzugeben. 
Inzwifchen fparten die ruffischen Agenten weder Mühe noch 
Koften, um im Reichstag Stimmen zu gewinnen, und nad) 
Angaben, die man für zuverläffig hielt, hatte Bulgakow in 
furzer Zeit zu dieſem Zweck nicht weniger al8 30,000 Pfund 


428) ©. Anhang VI, I, 12. 
429) S. Anhang VI, I, 13. 
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Sterling verwendet. #?%) Der Großgeneral Branicki und feine 
Freunde hielten es faum noch für nöthig, fich zu verftellen; 
fie traten offen für Rußland auf, fie verteilten das Geld 
diejes Hofes und fpracen ohne Rückhalt von der Nothwen⸗ 
digkeit einer Gegenconföderation. 

Die Conferenz, welche Bulgakow am 29. April mit ſei— 
nen Anhängern abhielt, ſollte den Häuptern der patriotiſchen 
Partei den letzten Anſtoß geben, ſich mit der Ausführung ihrer 
Pläne zu beeilen, noch ehe aus Petersburg neue, dieſelben be— 
hindernde Befehle und Geldmittel anlangten. Der Haupt— 
punkt in der von dieſer Partei beabſichtigten Reichsverfaſſung, 
welcher unfehlbar bei den benachbarten Mächten den entſchie— 
denſten Widerſpruch hervorrufen mußte, war die Beſtimmung, 
nach welcher die Krone erblich gemacht werden ſollte. Ver— 
gebens erhoben die Vertreter der der Republik befreundeten 
Staaten, der engliſche, der holländiſche, der preußiſche Geſandte, 
ſobald ſie von dieſem Vorhaben beſtimmte Kunde erhielten, 
die ernſtlichſten Gegenvorſtellungen. 

Hailes unterließ nicht, an maßgebender Stelle darauf 
aufmerkſam zu machen, daß die Einführung der Erblichkeit 
des Throns jedenfalls die Einmiſchung der benachbarten Mächte 
zur Folge haben müſſe; er bemerkte vabei, daß das Land im- 
mer noch offen und vertheidigungslos fei und daß daſſelbe, 
wenn man in biefem Augenblid mit einem fo wichtigen Ge— 
genftand weiter vorgehe, aller Wahrjcheinlichfeit nach in den 
Zuftand einer ſolchen Gährung verfeßt werden würde, daß 
die Stände fich verhindert fehen würden, in Bezug auf brin- 
gendere und unmittelbarere Intereffen zu irgend einem feften 
Entſchluß zu‘ fommen. Er hob dagegen die Nothwendigfeit 
hervor, daß Polen fich aufs äußerfte bemühen müffe, fich der 
Bortheile der Föderation und des Handels mit Preußen und 
deſſen Verbündeten theilhaft zu machen, weil dadurch die Lage 


430) So Hailes in ſeinem Bericht vom 1. Mat 1791. Dagegen 
ſchreibt Helbig aus Petersburg — 4./15. April 1791 —: „Die bahin 
geſchickten Summen find, feitbem der Herr von Bulgafow in Warſchau 
ift: 50,000 Rubel, 50,000 Dufaten, 25,000 und endlich 10,000 Rubel ˖ 
‚ Mehr ift nicht dahin gefommen. Ew. Exe. können gewiß überzeugt fein, 
daß ich jede Gelbabfendung nad Polen augenblicklich erfahre.‘ 
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der Republik fich jo verbefern würde, daß die Wohlgefinnten 
auch das Gelingen ihrer auf bie Feftfegung einer neuen Ver- 


- foffung und auf die erbliche Thronfolge fich beziehenden Pläne 


als gefichert würden anfehen fönnen *221); er wies enblich mit 
Nachdruck darauf Hin, daß, auch wenn ber Reichstag die Erb- 


‚ ligpfeitsfrage bejahe, man doch noch die fpätere Oppoſition 


der Landtage — von welchen ja im vergangenen Sommer 
nur vier oder fünf fich für einen erblichen Thron erklärt hät- 
ten — und den ficher nicht ausbleibenden Widerſtand einer 
Gegenconföderation zu fürchten habe. — Auf ſolche unange- 
nehme Bedenken und Erörterungen gab man. Hailes nur bie 
furze Antwort, daß jo lange die Krone wählbar fei, e8 ber 
Regierung an Teftigfeit gebreche und daß jett, wo die brei 
Mächte mit anderen Intereffen befchäftigt wären, der ein- 
zige Moment fei, wo man dieſe wichtige Angelegenheit burch- 
ſetzen könne. *222) 

Der preußiſche Geſchäftsträger, Graf Goltz, der vor allen 
anderen zu dem Auſpruch berechtigt war, daß man nicht hin— 
ter ſeinem Rücken handele, verhehlte in einem Geſpräch, das 
er. mit dem Reichstagsmarſchall, Grafen Malachowski und mit 
dem Großmarſchall von Lithauen, Grafen Ignaz Potodi hatte, 
nicht feine Ueberrafhung, daß man ihm aus einem feinen Hof 
io nah berührenden Plan ein Geheimniß gemacht habe, daß 
man einen fo wichtigen Schritt thun wolle, ohne vorher ein 
den Erfolg ficherndes Uebereinfommen mit einer ber drei ba- 
bei am meiſten interefjirten Mächte getroffen zu haben. Er 
bielt ven Patrioten dem unter allen Umftänden unausbleibli- 


hen Widerjtand Rußlands vor, und jchließlich unterließ er 


nicht, auch die ſchwankende und hundert Zufälligkeiten unter⸗ 
worfene Beſchaffenheit gexade der Beſtimmung zu rügen, durch 
welche man vor allen anderen die Republif bon ihren alten 
Uebeln Heilen zu wollen vorgab. Und in ber That konnte 
faum eine ungewiſſere Succefjionsorbnung erbacht werben, 
als die von der patriotifchen Partei aufgeftellte, indem fie die 
Succeffionsfähigfeit des ſächſiſchen Haufes auf das einzige . 


431) Hailes’ Bericht vom 1. Mai 1791. . 
432) Hailes’ Bericht vom 3, Mai 1791. 
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Kind, die kaum neunjährige Tochter des Kurfürſten beſchränkte. 
Aber Goltzens Bedenken wurden mit leeren und faſt wie 
Hohn klingenden Phraſen beantwortet: man habe, ſagte man 
ihm, dieſen Plan hauptſächlich in der Abſicht gefaßt, Polen 
für immer mit Preußen zu einigen, denn man gedenke durch 
denſelben die Republik auf einen ſolchen Grad des Gedeihens 
zu bringen, daß auch die preußiſche Krone davon mit der Zeit 
einigen Vortheil zu ziehen hoffen könne; ja, die polniſchen 
Magnaten gingen in ihrer Naivetät ſo weit, daß ſie geradezu 
die Krone Polens dem preußiſchen Geſandten als Lockſpeiſe 
hinzuwerfen ſuchten zur ausſichtsvollen Vermählung eines 
preußiſchen Prinzen mit eben jener ſächſiſchen Prinzeſſin, der 
künftigen Jufantin von Polen. *33) 

Und fo wurde denn die vermeinte Nettung des Staates 
fo etwa betrieben, als ob es fich Lediglich um einen Theater- 
coup handelte. Unmittelbar nach der Wiedereröffnung ber 
durch die Ofterferien unterbrochenen Reichstagsfigungen gin- 
gen die „Patrioten“ ang Werf. Um alle Welt, am meijten 
aber um die eigenen, vuffiich-gefinnfen Yandsleute zu täufchen, 
wählte man einen Tag zur Ausführung, für welchen die Ta— 
gesoronung der Verhandlungen ganz andere als die Verfaj- 
fung betreffende Gegenftände feftgefett hatte. Mit der frühe- 
jten Meorgendämmerung am 3. Mai begannen die Eingeweih- 
ten ihre Vorberathungen im Schloß bei dem Könige. Hier» 
auf begaben fie fich mit ihm in den NReichstagsfaal. Die De— 
putation der auswärtigen Angelegenheiten trat vor und erftchte 
die Stände, ihnen ſowohl verſchiedene Depefchen mittheilen zu 
dürfen, welche fie von den Minijtern der Nepublif an ben 
auswärtigen Höfen erhalten habe, wie auch andere vertraus 
liche Privatnahrichten, die ihr über ein großes der Republik 
bevorjtehendes Unheil zugegangen wären. Demnach wurden 
dieſe Depefhen und Briefe aus Wien, Betersburg, Berlin, 
Paris, dem Haag und anderen Orten verlefen. Ihr In: 
halt lautete dahin, daß Polen von einer neuen Thei— 
lung bedroht fei; Preußen insbejondere wurde Schuld ge 
geben, daß es darauf bebacht fei, auf gewaltſame Weife fich 


433) Golt’ Berichte vom 1. und 3, Mai 1791. 
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in den Beſitz von Danzig und Thorn zu feßen; Rußland 
wurde ein vielmehr ins Einzelne gehender Theilungsplan un- 
tergelegt; man behauptete, e8 beabfichtige die Republik in 
ſechs Theile zu zerlegen, von welchen namentlich einer 
für den Fürften Potemfin beftimmt fei. Beſonderes Gewicht 
wurde hierbei auf die Mittheilungen des franzöfiichen Mini- 
fteriums gelegt, welches, über dieſe Pläne ſich ausführlich ver- 
breitend, dem polnijchen Gejandten, Herrn Drazewsfi, gerathen 
haben follte, vem Reichstag davon Anzeige zu machen. Als 
einziges Mittel, folchen Gefahren zu begegnen, wurde eine 
alsbaldige Conſolidirung der polnifchen Regierung anem- 
pfohlen. *3*) Ä 

Nach diefem Vorfpiel erhob jich der König vom Throne, 
um zu erflären, daß er unter folhen für das Vaterland fo 
beforglichen und trüben Ausfichten, um das Wohl und bie 
Unabhängigkeit vejjelben zu fichern, eine neue Regierungscon- 
ftitution entworfen habe, über deren Annahme man fich fofort 
entſcheiden müſſe. — Die Mehrheit der Volksvertreter über« 
zeugte fich leicht, daß jede längere Verzögerung für die Eri- 
jtenz der Republik verhängnifvoll fein würde. - Man befchloß 
daher, den aus zwölf Punkten beftehenden Verfaffungsentwurf 
verlefen zu laſſen. Es find folgende: 

1. Aufrechthaltung der Fatholifchen Religion als ver 
berrfchenden und Duldung der übrigen. 

2. Sicherung der bisherigen Privilegien des Adelſtandes. 

3. Sicherung der den Städten und dem Bürgerftande 
vor furzem verliehenen Rechte. 

4. Beobadhtung und Fefthaltung derjenigen Gontracte, 
welche die Gutsbefiger mit ihren Bauern errichtet haben oder 
errichten werden. Jeder ins Land kommende Ausländer ge- 
nießt völliger Freiheit. 

5. Die Regierungsverfaffung iſt gejeßgebend, ausiibend 
und Gerechtigkeit handhabend. 

6. Die gefeggebende Gewalt befteht aus ver Senatoren- 
ftube und der Landbotenftube. Alle zwei Jahre wird ein 


434) Eſſen's Beriht vom 7. Mai 1791. Polit. Journal, 1791, 
©, 417. 
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ordentlicher, Alle fünfundzwanzig Jahre ein Conſtitutions⸗ 
reichstag gehalten. Erſterer kann bei außerordentlichen Faällen 
auch in der Zwiſchenzeit von einem bis zum andern einberufen 
werden. Die Landbotenſtube iſt die geſetzgebende; dem Senat 
ſteht nur zu, die Vollſtreckung der neuen Geſetze bis zum 
fünftigen Neichstag aufzuhalten. 

7. Die ausübende Gewalt tft bei dem Könige und feinen 
Conſeil. Diefes befteht aus ſechs Miniftern, welche ver Na— 
tion verantwortlich find. Der König kann fie ernennen und 
entlaffen. Auch muß er fie verändern, wenn zwei Drittheile 
des Neichstags es verlangen. 

8. Die erblihe Thronfolge wird eingeführt und auf den 
jegt regierenden Kurfürſten von Sachfen und deſſen Prinzef- 
fin Tochter, die zur Infantin von Polen ernannt wird, über: 
tragen. — Der König und die Nation werden für diefelbe 
einen Gemahl erwählen, und ihre Nachlommen werben 
den Stamm einer neuen Dynaſtie der polnifchen Könige 
bilben. 

9. Die Gerechtigkeitshandhabung bleibt bei den bisherigen 
Inftanzen und Tribunalen. 

10. Iſt ein König unmünbig oder blödſinnig, fo kommt 
die Negierungsvermwaltung der Königin und dem gedachten 
Eonfeil zu, welches der Nation verantwortlih if. Die Er- 
ziehung der Föniglichen Kinder geſchieht unter Aufficht deb 
Staates. 

11. Die bisherigen Conföverationen ımd das liberum 
veto find abgefchafft. 

12. Der bewaffnete Schu des Landes Yan nur zur 
Beihügung der Gefammtheit und der Sicherheit des Landes 
gebraucht werben. *°°) 

Während dieſer Vorgänge hatte der Reichstagsſaal fich 
gefüllt; viele Landboten konnten ſich kaum gebulden, das Ver- 
lefen der Eonftitution abzuwarten, um den Ausbrüchen ihres 
Unwilfend über die unerwartete und ordnungswidrige Vor— 
nahme folcher Entjcheidungen von der allerhöchſten Wichtig: 
feit Luft zu machen. Man proteftirte, man berief fich auf 
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die Inſtructionen, welche einer ſolchen Conſtitution gänzlich zu— 
widerliefen; man bat, die Entſcheidung der Sache wenigſtens 
noch aufzuſchieben. — Solcher Widerſpruch wurde namentlich 
von Landboten aus den ſüdlichen, an Rußland grenzenden 
Palatinaten Podoliens und Volhyniens erhoben. Ein Land— 
bote Großpolens, Suchorzewski von Kaliſch, der ſich jüngſt 
durch ſeinen rühmlichen Eifer für die den Bürgern zu erthei— 
lenden Rechte hervorgethan hatte, ging ſo weit, daß er vor 
den Stufen des Thrones ſich niederwarf und in leidenſchaft— 
lichen Worten die Abſchaffung der Wählbarkeit des Königs 
als das Grab der polniſchen Freiheit bezeichnete. Aber die 
Stimmen dieſer Unglückspropheten wurden von der überwie— 
genden Mehrheit der Patrioten übertäubt; um jeden weiteren 
Widerſpruch abzuſchneiden, bat man den König, die neue Con— 
ſtitution ſofort zu beſchwören; er ſchwur und man folgte ſei— 
nem Beiſpiel. — Ueber dieſe lärmenden Verhandlungen und 
Reden, über die darauf folgenden von dem Biſchof von Kra— 
kau abgenommenen Eidesleiſtungen war es bereits gegen ſie— 
ben Uhr Abends geworden. Sodann rief der König, um 
dem vollbrachten Werk eine noch heiligere Weihe zu geben, 
alle Patrioten auf, ihm nach der Hauptkirche zu folgen, dort 
die Conſtitution nochmals zu beſchwören und Gott für ihre 
Einführung zu danken. 286) Bon außen ſchallte den zum Zug 
fih in Bereitichaft Seßenden der Jubel bes Volks entgegen. 
Nicht weniger als zehn taufend Berfonen umgaben das Schlof, 
in welchem der Reichstag Situng hielt. Sie Alle, ver Ma- 
giftrat und die Zünfte in erfter Reihe fchloffen der Proceffion 
des Reichstags fih an. Im der Kirche ſchwur man noch ein- 
mal; man fang unter dem Donner der Kanonen ein Te- 
deum, #77) Man kehrte hierauf wieder nach dem Reichs— 
tagsfaale zurüd, um den Beichluß zu faſſen, daß dieſer dritte 
Mei jährlih als ein Freudenfeft im ganzen Weich gefeiert 
und daß zu Ehren dieſer glücklichen Revolution eine eigene 
Kirche „zur göttlichen Vorſehung“ genannt, erbaut werden 
folfe. #35) — Noch an demfelben Tage unterzogen die Kriegs- 
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commiſſion und alle Magiſtratsperſonen ſich dem Verfaſ— 
ſungseid; am folgenden leiſteten denſelben auch die in der Re— 
ſidenz anweſenden Generale und Offiziere und die Kriegscom— 
miffion erhielt Befehl, 10,000 Mann nach den fünlichen Pro- 
vinzen zu fchiden, um etwaige unruhige Bewegungen und Con— 
föderationen zu verhindern. Man befchloß endlich ein Reichs— 
tagsgericht nieberzufegen, welches jeden als einen Hochverrä- 
ther verurtheilen folite, der nur im geringjten der Conſtitu— 
tion fich thätlich zu widerſetzen verſuchen mwürbe. 

So alfo Hatte man die große That glücklich vollzogen. 
Die Hauptftadt und das ganze Land fchien voll Freude und 
Herrlichkeit zu fein. Man rühmte fich eine für Polen und 
fir ganz Europa wichtige Revolution mit Vermeidung aller 
Unruhen und alles Schredens, mit ber größten Ordnung und 
Einjtimmigfeit, und ohne daß ein Tropfen Blut gefloffen 
war, durchgeführt zu haben. #39) 

Als der Haupturheber diefer Revolution ift ohne Zwei— 
fel der Marſchall von Litthauen, Graf Ignaz Potodi anzufehen. 
Als folchen bezeichnet ihn ausdrücklich auch der englifche Ge- 
Ichäftsträger Hailes, der ihn in feinem Bericht vom 8. Mai 
folgendermaßen fchildert: „Der Graf Botodi, ein Dann von 
guten Anlagen und von einem janguinifchen und ehrgeizigen 
Temperament, bat, theil3 von der ihm und feiner Familie 
eigenen Rivalität gegen ven Grafen Branidi, den Freund 
Rußlands und des alten Syſtems, aufgeftachelt, theils aber 
und ohne Zweifel au von dem Wunfch, jeinem Vaterland 
einen Dienft zu erweifen, angefpornt, feit langer Zeit mit 
großem Eifer die Herjtellung der erblihen Monarchie in Po- 
fen als das einzige Mittel, der Regierung Dauer, Ordnung 
und Kraft zur verleihen, anempfohlen. Man kann von ihm 
als Mitglied des Comites fir den Entwurf der neuen Ber: 
faffung jagen, daß er der einzige Urheber viefer Arbeit ift, 
und e8 unterliegt feinem Zweifel, daß er durch große Be— 
harrlichfeit und das Vertranen, deſſen er genieft, eine große 
Zahl von Anhängern für fein Syſtem gewonnen hat. Unter 
diefen muß Seine polnifche Meajeftät für den wichtigften ge- 
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halten werben und in Betracht des unentjchloffenen und un- 
beſtimmten Charakters diefes Fürften, kann es Feinen beſſeren 
. Beweis für die Gejchirklichfeit des Herrn Potodi geben, als 
eben diefe Acquifition.“‘ 

Des Gelingens ihres Planes durften Potodi und feine 
ganze Partei in der That um jo mehr fich erfreuen, da felbjt 
ihre entſchiedenſten Gegner ihrem Einfluß ſich beugen zu milf- 
jen Schienen. Bon allen hohen Staatsbeamten war ber Kron- 
großfanzler, Graf Malachowsfi der einzige, der, als mit ver 
Revolution nicht einverjtanden, feine Stelle niederlegte. So: . 
gar der Krongroßfeldherr Branidi fand es gerathen, gute 
Miene zum verlorenen Spiel zu machen. Er hatte in. ber 
Meinung gejtanden, die Verfaflungsangelegenheit würde erſt 
Domnerjtag, den 5. Mai auf dem Reichstag zur Ber- 
" Handlung kommen. Als er nun am 4. zu fpät mit 200 
Edelleuten in Warjchau erfchien, wollte er fofort im Grod— 
gericht gegen die gefaßten Reichstagsbeſchlüſſe proteftiren, aber 
er fand e8 gejchloffen. Zwei Tage darauf. bequemte er fich, 
die neue Conftitution ſelbſt zu unterzeichnen, und feinen: Bei: 
jpiele folgten fat alle übrigen, die ſich anfänglich widerſetzt 
hatten, 20) | 

Am. 7. Mai wurde ein der Nation die Segnungen ber 
"neuen Verfaffung anpreifendes Univerjal erlafien. Man trug 
gefliffentlich dafür Sorge, nur rühmende Urtheile zu verbrei- 
ten, und vorzüglich im Auslande nahm man diefes Yob für 
baare Münze an. Man nahm die Berheißungen für die Er- 
füllung. Man ftempelte diefe von der unruhigſten und 
zwieträchtigiten Nation Europas vollzogene Revolution zu einer 
ber bewunderungswürbigiten und weiſeſten Staatsverände- 
rungen des Jahrhunderts. Man rühmte, daß die wahre Auf- 
Härung num auch unter die Sarmaten gedrungen fei, die 
ein neuer Geift befeele.. Man hielt die polnische Eonjtitution 
ver franzöſiiſchen Meberjchwenglichkeit als Mufter vor. Mau 
jagte, durch dieſe Verfaffung habe der arijtofratijche Despo- 
tismus, der Polen zerriffen hatte, fich felbft vernichtet; dieje 
Verfaſſung raube fein Eigenthum, fie befeftige die Religion, 
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ſie führe die Rechte der Stände, des Adels, der Bürger, 
der Bauern auf das rechte Maß ihrer wirklichen Intereſſen 
zurück, ſie ertheile wahre Bürgerrechte und wahre Menſchen— 
vechte, wie jeder einer gebeihlichen Entwidelung bebürftige 
Staat fie erftreben müſſe. 

Faſſen wir nun aber die Kehrfeite ins Auge, entfleiden wir 
das Fünftlich aufgepugte Scheinbild, welches man mit täufchen- 
der Lift aller Welt vorzuhalten beflifjen war, bes äußeren 
Blendwerfs —: wie ganz anders jtellt fich die Sache dann 
dar! Die Patrioten waren gegen die Warnungen ber der 
Republik befreundeten Mächte taub geweſen; Selbſtſucht und 
Berblendung hatte fie zu einem verhängnißvolfen Schritt fort- 
geriffen. Bon den zehn damals in Warſchau anweſenden 
auswärtigen Miniſtern gab es nicht einen einzigen, der den 
Vorgang des 3. Mai billigte, der ihn nicht als eine thörichte 
Ueberſtürzung bezeichnete *1); den tiefſten Einblick aber in die 
wirkliche Lage der Dinge gewähren uns auch diesmal die Be⸗ 
richte des jächfifchen Reſidenten. Eſſen erinnert daran, daß 
von fechzig Landtagen nur zehn den erblichen Thron ange- 
nommen hätten und daß man baher über lang over furz aus 
den Provinzen die ftärfften Protefte der Unzufriedenen zu er⸗ 
warten habe, auf welche hernach die fremden Höfe ihre feindlichen 
Pläne berechnen würden. Er vrüdt ven ſtärkſten Zweifel 
darüber aus, ob die unſteten Polen das enthuſiaſtiſch Be⸗ 
ſchloſſene auch feſtzuhalten und durchzuführen im Stande ſein 
würden. Er macht auf die Schwäcje des Königs, auf die 
Unfähigfeit feines Minifteriums, auf ven völligen Mangel an 
politiſchen Capacitäten aufmerkſam. Bei ſolcher klarer Einſicht 
in die Verhältniſſe kann er nicht umhin, den Kurfürſten, ſei— 
nen Herrn, vor den nachtheiligen Folgen, vor den tauſend Un- 
annehmlichkeiten und Gefahren, welche für ihn die Annahme 
der ihm dargebrachten Krone haben müffe, aufs ernftlichite zu 
warnen. Geine Meinung ift einfach die, „daß die Revolu— 
tion vom 3. Mai nichts anderes fei, als die Wirkung ver 
Verzweiflung einer Nation, welche fürchte, daß man ihr ehe- 
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mora jei.“ Den Grund der Wahl des Kurfürften findet er 
feineswegs in einer befondern Anhänglichleit der polnifchen 
Nation an das ſächſiſche Haus, fondern nur in der Furcht 
vor einer neuen Theilung; er ijt überzeugt, daß die Polen, 
im Tall der Ablehnung von Seiten des Kurfürften, ebenfo 
gern bereit fein würden, ihren Thron jedem anderen Fürften, 
und jelbjt dem geringjten Edelmann anzubieten, vorausgeſetzt, 
daß ihr Reich nit dem Einfluß Ruflands oder 
Deftreih8 preisgegeben und daß die Erblichfeit der 
Krone eingeführt würde. #2) Und jelbft die Motive, 
aus welchen die Urheber der Revolution auf die Einführung 
der Erblichfeit der Krone ein fo großes Gewicht legten, find 
ibm im höchſten Grade verbächtig; er findet fie lediglich in 
dem Egoismus der vorherrjchenden Familien. „Wenn, jagt 
er in feinem Bericht vom 28. Sept. 1791, „ver König von 
Polen, als die Conjtitution vom 3. Mai gemacht wurde, im 
geheimen gehofft hat, eine Heirath zwifchen ver kurfürſtlichen 
Prinzeffin und jenem Neffen, dem Fürften Poniatowsfi, zu 
ftiften, und wenn der Fürſt General Ezartorysfi und feine 
Gemahlin gehofft haben, ihren älteften Sohn mit eben dieſer 
Prinzeffin vermählen zu können — und ich babe jekt von 
diefen Plänen die unwiderlegliche Gewißheit —, fo kann dieſer 
Umftand zu Vielem als Schlüffel dienen.“ 

Und wie endlich jtand es mit dem angeblichen Enthufias- 
mus, mit welchem die große Maſſe des Volks fich für vie 
Revolution erflärte? Eine fundige Beurtheilung zeigt uns 
leider, daß auch diefer Schein nur Trug war und baß die 
ganze patriotifche Partei moraliſch kaum weniger tief jtand, 
als die ihr gegenüberftehende ruſſiſche. Die während ver 
Reichtagsfigung vom 3. Mai im Hofraum des Schloffes ver- 
jammelten Volkshaufen beftanden großentheils aus bezahltem 
Gefindel, welches alle Zugänge befegt hielt, um bie ruffifche 
Partei ver Reichstagsmitglieder einzufchüichtern. *?) Stanis- 
laus Auguft felbft war nicht der letzte, ver folche Triebräder 
in Bewegung fette. „Vor dem Reichstag‘, berichtet Eſſen 
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(28. Sept.) „belief ſich die Schuld des Königs auf eine 
Million Dukaten; ſeit dem Anfang dieſes Reichstags hat ſie 
ſich um 300,000 Dukaten vermehrt; die Vorbereitung und 
die Ausführung deſſen, was am 3. Mai geſchehen iſt, hat 
ihn dieſes Geld gekoſtet.“ Ein anderer großer Theil der den 
Verlauf und den Ausgang ver Sitzung vom 3. Mai abwar- 
tenden Zufchauer war auch, wenn nicht durch Geld, jo doch 
durch Zureden umd durch Hoffnungen, mit denen man fie 
füderte, gewonnen worden. ‚Man erwedte die Theilnahme 
des Volls durch alle die Berechtigungen, welche man eben 
erst dem Bürgerftande verfprochen hatte; man ftellte ihm 
nämlich vor, daß es ſich darım handele, in eben biejer 
Situng vom 3. Mai diefe Bercchtigungen zu bejtätigen, daß 
aber in der Kammer des Senats Viele fid) dem widerſetzen 
würden. Demzufolge verfammelten fich drei- bis viertaufend 
Bürger vor dem Neichstagsfaal, was nothivendig die Mit- 
glieder des Reichstags in große Unruhe verjegen mußte. ***) 
Und doch war diefes von den patriotifchen Häuptern beliebte 
Mittel der Einfchüchterung ihrer gleichberechtigten Genoffen 
im Reichstag durch die rohe Volksgewalt bei weiten nicht 
das unlauterſte, deſſen fie fich zur Erreichung ber beabfichtigten 
Wirkung bevienten. Den Haupteindprud, durch welchen man 
die Annahıne der Verfaffung vom 3. Mai durchzufegen hoffte, 
ſollten die Schreckſchüſſe der im Anfang der Situng verlefenen 
Dipefchen hervorbringen, deren übereinftimmender Inhalt 
eine nahe bevorjtehende Theilung Polens befürchten Tief. 
Diefer Eindrud und ihr erwünfchter Erfolg wurden in der 
That erreicht, aber er berubte auf falſchem Zeuguiß; die 
Depefchen waren verfälfcht, erdichtet und erlogen. 

Es wird genügen, wenn wir diefen für die Charafteriftif 
der polnifchen Staatskunft nicht unwefentlichen Punkt durch 
einen Bericht des englifchen und einen andern vom fächfifchen 
Gefandten erhärten. 

Hailes ſchreibt unterm 31. Mai 1791: ‚‚Der merkwür⸗ 
digſte Umſtand in dem ganzen Verhalten bei dieſem Schau— 
ſpiel der Sitzung des 3. Mai war gewiß der von der Depu- 
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tation der auswärtigen Angelegenheiten abgeftattete Bericht 
über bie Nachrichten, welche fie angeblich won verjchiedenen 
Seiten erhalten haben wollte in Bezug auf die beftimmte 
Abficht der benachbarten Mächte, eine zweite Theilung zu 
verfuchen. Und eben diefelbe Partei, die wenige Wochen zu— 
vor auf das heftigfte gegen die Angabe aufgetreten war, 
welche ein folches Vorhaben dem berliner Hof unterbreitete, 
bat bei diefer Gelegenheit, wo eine folche Befchuldigung mehr 
zu ihren Abfichten paßte, fein Bedenken geiragen, ihren Bun- 
desgenoffen in die allgemeine Verbächtigung mit einzubegreifen. 
Es unterliegt aber feinem Zweifel, daß die am 3. Mai ver: 
fefenen Depeſchen aus feinem andern Grund, als um bie 
gegenwärtige Revolution in den Augen der Nation bring: 
liher und als eine durchaus umerläßliche erfcheinen zu Laffen, 
jehr verfälfcht, wo nicht gänzlich erdichtet worden find.“ 
Noch bejtimmtere Aufflärungen über venfelben Gegen: 
ftand enthält das an den Cabinetsiminifter und Staatsjecretair 
Keichsgrafen Loß gerichtete Schreiben des Herrn von Eſſen 
vom 28. Mat. „Ich habe Sie fchon, Herr Graf”, heißt es 
in bemfelben, „von dem benachrichtigt, was man fich von 
der Geheimmgefchichte der hier angelangten Depefchen fagt, 
welche dazu dienen follten, in Bezug auf eine vorgebliche 
Theilung Polens an die große Glode zu fehlagen **9). 
Ew. Excellenz fann jet überzeugt fein, daß die Sache fich 
wirklich jo verhält, wiewohl fie, ebenfo wie die ganze Hand- 
habung dieſer ftaunenswerthen Intrigue nur ſehr wenig Per- 
ſonen befannt ift. Die Bafis des Ganzen ift ein im Jahre 
1782 von der Raiferin von Rußland an den König von 
Preußen gefchriebener Brief, der einige Andeutungen in Be— 
zug auf eine Theilung enthält, und Herr Deboli behauptet, im 
Befit dieſes Briefes zu fein. Alles Uebrige ijt ein künſt— 
fiches und unentwirrbares Gemengjel von fophiftiichen Rai— 
ſonnements, bie fich auf die Logik der. Sorte von Advocaten 
begründen, die man Rabuliſten nennt: Unterdrückung der Da: 
ten, Berjchweigen deſſen, was nicht in den Plan paßt, 
Uebertreibung ver Thatfachen, Wiederaufwärmung beifen, mas 
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man vor zehn Jahren in nichtsſagender Weiſe vermuthet und 
was man ſelbſt ganz neuerlich wieder vorgebracht hat.“ „Aber 
es iſt ein hartes Schickſal“, fährt der über dieſe nie enden— 
den Intriguen mit bitterem Unmuth erfüllte Briefſteller fort, 
„immer der Hiſtoriograph ſolchen Schmuzes (vilainies) ſein, 
immer die Hände in den Taſchen haben zu müſſen, um nicht 
bemauſt zu werden, immer auf der Wache zu ſtehen und 
die Gaunerſtreiche einer ganzen Regierung zu beobachten, um 
feinem Souverain: vorgeſehen! (gare!) zuzurufen. Denn es 
muß in der That einen ehrliebenden Mann empören, ben 
Schutt dieſes politifchen Wirrwars auszufehren (de deblayer 
ces desordres politiques), und ich habe nicht fo viel Fähig- 
feit, dieſen widerwärtigen Intriguen zu folgen und fie zu ent- 
wirren, als Andere haben, fie anzufpinnen; oft fage ich zu 
mir felbft: wird ber Kurfürft glauben, was ich ihm dennoch 
melden muß, und wird man fich nicht einbilden, daß ich zu 
ſtark auftrage? Uber michtspeftoweniger ift- doch, biefer 
Kunftgriff; den man erfunden hat, um bie Nation in Schreden 
zu ſetzen, allein das, was fie im erſten Augenblid der Hite 
dazu gebracht hat, die Konftitution vom 3. Mai anzunehnten.‘ 

Allein trotz all diefer niedrigen Kunftgriffe gelang es 
den Patrioten doch nicht, den entſcheidenden Beſchluß anders 
zumwege zu bringen, als durch eine fehr geringe Mehrheit 
einer fehr bedeutenden Minverzahl der Gefammtheit aller 
Neichstagsmitgliever. ES Tiegt uns über dieſen wichtigen 
Punkt eine Reihe von ziemlich übereinjtinnmenden Angaben 
vor, deren ausführlichite das Zahlenverhältniß, vielleicht et— 
was, aber doch nur um ein ganz Geringes zum Nachtheil der 
Majorität, wie folgt, angibt. Abwefend waren in der Situng 
vom 3: Mai nicht weniger als 327 Mitglieder, nämlich 223 
Landboten und 104 Senatoren, anwefend aber waren nicht 
mehr al® 157, und von biefen 157 ftimmten nur 88, näm- 
fh 74 Landboten und 14 Senatoren für die Annahme ver 
Eonftitution; gegen die Annahme jtimmten 69, nämlich 
50 Landboten und 19 Senatoren, ſodaß hiernach die An- 
jtifter der Revolution ihren Sieg einer Mehrheit von 19 Stim- 
men zu verdanfen gehabt hätten. **6) 

446) So Effen in feinem Bericht vom 16. Juli 1791; nad’ einer 


Polen vom reichenbacdyer Congreß bis zum Frieden von Jaſſy. 359 


Wie Hätten nun wohl dieſe patriotiſchen Häupter im 
Stande ſein ſollen, ihren Sieg zu behaupten, da das, was 
ſie thaten, jeden Augenblick durch dieſelben verwerflichen Mit— 
tel, deren ſie ſelbſt ſich bedienten, von den inneren Gegnern 
und den äußeren Feinden wieder über den Haufen geworfen 
werden konnte? Unmittelbar nach dem Vollzug der Revo— 
lution ſuchten freilich die machthabenden Urheber derſelben 
gewaltſam jedes Zeichen der Unzufriedenheit zu unterdrücken. 


Berechnung (relevé), die er einer ausführlichen handſchriftlichen Be— 
ſchreibung (detail anecdote) über die Vorgänge des 3. Mai entlehnt. 
Er bemerft dabei, die geſetzliche und vollftändige Zahl der Senatoren 
und Landboten (d. 5. die vollftändige Zahl Derjenigen, bie feinen ge- 
jeglichen Grund des Wegbleibens hatten) hätte in biefer Sitzung be— 
ftehen müſſen aus 137 Senatoren, von welchen nur 33 anweſend, 
und aus 347 Landbboten, von welchen nur 124 gegenwärtig waren. — 
In feinem Bericht vom 7. Mai fchrieb Effen noch: „man nahm mit 
einer Mehrheit, wie behauptet wird, von 5 gegen 1 — und biefen 
fechften Theil bildete bie ruffiihe Bartei — die neue Regierungsform 
an. Unterm 2. Juli trägt er nah: „die gefeglihe Zahl ber Land— 
boten befteht aus 370 Perſonen, aber ſchon feit dem Monat April hat 
fie angefangen, fich fo zu verringern, Daß am 3, Mai in ber Kammer 
nicht mehr als 130 ober 150 Perfonen zugegen gewefen find.’ — 
Schon unterm 28, Mai hatte er fi zu ber Aeußerung veranlaft ges 
funden: „ſchon fange in ber Hauptftabt eine bumpfe Unzufriedenheit 
an, gegen bie nene Konftitution aufzufeimen; denn man finde, daß die 
Autorität des Königs ber Freiheit der Nation gefährlich geworben fei, 
und man betrachte die Einführung der Succefjion als ungeſetz— 
lich, fowohl weil die Landboten nicht Dazu bevollmäcdtigt, als weil 
von 400 Landboten, aus benen die geſetzliche Zahl dieſes Reichstags be- 
ftehe, nur 120 bei der Revolution des 3. Mai zugegen gemwefen, unter 
. welchen fi 30 befunden hätten, deren Proteftationen man nicht bes 
achtet habe; die Übrigen wären aufs Land gegangen oder nicht in bie 
Situng gelommen, um ihren Committenten fagen zu können, baf fie 
an biefem Unternehmen keinen Theil gehabt hätten.” Im feinem Be- 
richt vom 24, Sept. endlich kommt Eſſen nochmals auf diefen Gegen: 
ftand zurüd. „Man behauptet hier’, fehreibt er, „daß die Zahl Der- 
jenigen, welde am 3. Mai die Conftitution entfchieden haben, fih 
allerhöchftens auf 100 Berfonen beläuft. Er nimmt dabei auf eine 
feinem Bericht vom 21. Sept. beigefüigte Denkſchrift (deren Berfaffer 
nach dem Bericht vom 17. Sept. ein Landbote war) mit den Worten 
Bezug: „lauteur de la susdite piece le reduit (le nombre) à moins 
encore, mais je ne puis repondre & la verits, de ce qu’il avance.“ 
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So berichtet Eſſen unterm 7. Mai: „für jebt iſt es un— 
möglich, zu durchſchauen, wie der Adel in den Provinzen in 
Bezug auf die Revolution gefinnt ift. Denn ich befinde mich 
in einem Lande von der Größe Tranfreichs, wo jede Corre— 
ſpondenz der auswärtigen Minifter in die Provinzen verboten 
ift und deſſen Hauptftadt nur Anhänger der neuen Conſtitutiou 
enthält, oder Solche, die aus Vorficht es nicht wagen, ‚ihre 
Gefinnungen fund zu geben” Dennoch aber gelang es den 
Patrioten nicht, jeden in der Form Rechtens erhobenen Wiper- 
ſpruch ganz zu befeitigen. Unterm 1. Oct. überfendete Eſſen 
jeinem Miniftertum zwölf von 24 Landboten unterzeichnete 
Manifeſte gegen die Conftitution vom 3. Mai mit der er- 
läuternden Bemerkung: „fie find bereits am Morgen des 
4. Mai dem Grob vorgelegt worden und ihre Zahl würde 
dreimal jo groß fein, wenn nicht die Kanzlei fich geweigert 
hätte, fie anzunehmen, und ähnliche Manifefte, theils öffent- 
lich befannte, theils geheim gehaltene, vie alle darauf berech- 
net find, eines Tages, wern die Umftände ſich ändern, ver- 
mittelft derjelben die Gültigkeit diefer Conftitution anzugreifen, 
jolfen in mehreren Provinzen exiſtiren.“ 

Mit dieſem ſtillſchweigenden Widerfpruch gingen Hand 
in Hand die geheimen Vorbereitungen zu einem offenen und 
thätlichen Angriff gegen die herrichende Partei. Doch bevor 
wir, was in diefer Richtung gefchah, näher ins Auge faffen, 
müſſen wir zufehen, was denn die Republik der neuen Ver: 
faſſung jelbjt that, um ihr Werk zu fchügen, vor alfem, 
welcher Art denn die Beziehungen waren, in welche fie zu 
den auswärtigen Mächten fich feste, und wie von letzteren 
das entfcheidende Ereigniß, nachdem es fich vollzogen hatte, 
aufgenommen wurde? 

Die Revolution des 3. Mai — ein von der herrſchen— 
den Partei gegen die von den beiden Kaiſerhöfen gefürchteten 
Angriffe gerichteter Act der Verzweiflung. Geheim halten 
mußte ſie ihr Vorhaben, das ſie nach raſchem Entſchluß 
raſch ins Werk zu ſetzen geſonnen war, vor Jedermann, auch 
vor den ihr befreundeten Mächten, wenn die Möglichkeit des 
Gelingens nicht gefährdet werden ſollte. Dennoch waren die 
Vertreter Preußens, Englands, Hollands und Sachſens, wie 


“ 


- 
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wir fahen, wenigftens bis auf einen gewiffen Grab einge- 
weiht. Der öftreihifche Gefchäftsträger, De Cache, wußte, 
nach der Ausſage Stanislaus Potocki's, von dem, was bie 
Patrioten beabfichtigten, fo wenig, daß er e8 nicht verſchmähte, 
zu den niebrigften Mitteln der gemeinjten Spionage Zuflucht 
zu nehmen; der ruſſiſche, Bulgakow, ließ es noch am Abend 
vor dem 3. Mai nicht an Kraftanftrengungen fehlen, die das, 
was die Patrioten wollten, vereiteln follten. #7) Diejenigen, 
welche auf Seiten der Kaiſerhöfe ftanden, verfahen fich jo 
wenig eines der Politik biejer Höfe entgegengefegten Staats— 
jtreich8, daß man 3.8. in Kopenhagen annehmen konnte, bie 
Revolution des 3. Mai müſſe fih im Sinn der ruffifchen 
Partei vollzogen haben. #4) Beide, Bulgakow und De Cache, 
benahmen fich denn auch officiell mit der größten Zurüd- 
haltung: fie affectirten cine Gleichgültigfeit, die ihren Unmuth 
ichlecht vervedte, eine Unbefangenheit, die ihnen- nicht bon 
Herzen kam. Bulgafow tröftete fich indejjen damit, daß ber 
Nachfolger Stanislaus Auguſt's, wer er auch fein möge, Doch 
ebenfo wenig wie diefer jelbft die Protection Rußlands werbe 
entbehrem können. De Sache fagte zu feinen Belfannten, ver 
Fürst Kaunig melde ihm, daß er noch nicht wiffe, wie ber 
Kaifer diefe Revolution auffaffen werde, daß er für feine 
Perfon indeſſen in derfelben nichts fünde, was Se. Kaiſer— 
liche Majeftät beunruhigen könne. Trotzdem wußte man fehr 
beftimmt, daß gerade ver wiener Hof die größte Beforgniß 
hegte vor dem infolge dieſes Ereigniffes wachfenden Ein- 
fluß Preußens und daß De Cache felbft feinen Hof in diefer 
Auffaffung beftärfte. +9) 

Da nun aber das Gefchehene einmal nicht zu ändern 
war, fuchte die leopoldinifche Politif dem weiteren Verlauf 
fofort eine jolche Wendung zu geben, daß wenigftens Preußen 
die Vortheile nicht erreichte, welche diefer Macht, ver ganzen 
Lage der Dinge nach, ungefucht fchienen zufallen zu müffen. 


447) Anhang VI, IL, 5. 

448) Anhang VI, II, 6. 

449) Efjen’s Berichte vom 14. und 28. Mai 1791; f. auch Au— 
bang VI, I, 4. 


. 
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Zunächſt ſuchte Kaunitz ſich zu vergewiſſern, ob die Polen 
wirklich nur von ſich aus, ohne Zuſtimmung des Kurfürſten 
von Sachſen, ein halb fertiges Werk in die Welt geftelft 
Hätten, oder ob nicht vielmehr die Conftitution vom 3. Mat 
die Folge beftimmter vorher nicht nur mit Sachfen, fondern 
auch mit Preußen getroffener Verabredungen fei? In dieſem 
Fall, äußerte er in einem Gefpräch mit dem fächfifchen Gras 
fen von Schönfeld, würde Preußen für feine Mitwirkung 
ohne Zweifel fich einen beftimmten Preis ausbebungen haben; 
wenn aber dem fo mwäre, „jo müſſe man jehen, was bie 
übrigen Köche dabei zu thun fir gut finden würden.“ #50) 
Es hielt jehr ſchwer, den alten Staatsfanzler zu beruhigen; 
aus den geringfügigften Umftänden fchöpfte er Verbacht, aus 
ber Eile, mit welcher Friedrich Wilhelm fein erſtes Beglück— 
wünſchungsſchreiben dem Kurfürften überfandt habe, aus ver 
Dringlichkeit, mit welcher der Oberft Bifchoffswerder den 
ſächſiſchen Hof zu einer definitiven Entfcheidung zu bewegen 
beauftragt worden fei. #°) Als es fich nun aber bald zeigte, 
daß in der That, fowohl der Kurfürft wie der König von 
Preußen, noch weit davon entfernt waren, in der polnifchen 
Frage eine umabänderlich feſte Richtſchnur einzuhalten, und 
als namentlich De Cache fortfuhr, das Machwerf der Patrioten 
als ein fehr zerbrechliches, jever foliden Baſis ganz und gar 
entbehrendes barzuftellen, da fchöpfte man in Wien wieder 
Athen. 35?) Und wenn man auch die Hoffnung aufgeben 
mußte, efiva durch die fünftige Vermählung der Infantin mit 
einem Erzherzog, fich zu einem in Polen vorherrichenden Ein 
fluß zu erheben, weil ven Häuptern ber patriotifchen Partei 
felbft der blofe Schein eines öftreichifchen Regiments in ben 
Tod zumider war *68), fo war man doch zunächit fchon da— 


450) Anhang VI, I, 3. 

451) Anhang VI, DI, 9. — Friedrih Wilhelm fendete fein erftes 
Gratulationsfchreiben am 9. Mai nah -Dresden, am 6. war die Nach— 
richt von dem warfchauer Ereigniß nach Berlin gelangt. 

452) Anhang VI, II, 7 und 10. 

453) Anhang VI, DI, 8. Dagegen äußerte man gegen Colt 
wiederholt den bringenben, Übrigens aber auch wohl ſchwerlich ernſtlich 
gemeinten Wunſch, er möge auf bie Vermählung eines preußiſchen 
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mit zufrieden, im Hinhalten und Zögern Zeit und Gelegen⸗ 
heit zu finden, das immer noch gefürchtete Föderativſyſtem zu 
unterminiren und durch confequentes Fefthalten am eigenen 
Syſtem in gleihem Maß fich felbit ftärfen zu Können, als 
man mit wohlberechneter Zaftif darauf ausging, die Gegner 
zu fpalten und zu fchwächen. Vorzüglich legte man es ba- 
rauf an, den Kurfürften von Sachfen, ber feinem ganzen 
Charakter nach nicht der Mann darnach war, aus freiem 
Antrieb entſcheidende Schritte zu thun, in dev Meinung zu 
beftärfen, daß es für ihn das Beſte fei, feinen Entfchluß zu 
faffen. Das war das durchſchlagendſte Mittel, zugleich, ver 
polnifchen Bewegungspartei einen wnerträglichen Hemmjchuh 
anzulegen und nichts zum Abjchluß gedeihen zu laſſen. Man 
fing an, Friedrich Auguft zu fchmeicheln; man nahnı bie 
Miene an, als ſei man allen Exnftes nur auf fein und fei- 
nes Hauſes Intereffe bedacht; aber man hütete fich wohl, ihm 
beftimmmte Zufagen und VBerfprechungen zu machen; man jchob 
vielmehr jederzeit Rußland vor und wiederholte e8 unzählige 
Mal, es handele fich nur noch darum, auch diefer Macht bie 
Einwilligung zur neuen Berfaffung und der erblicden Krone 
Polens abzugewinnen, im geheimen aber arbeitete man bas 
ganze Jahr 1791 hindurch nur daran, Rußland in feinem 
Widerſpruch zn beftärfen, oder man war doch nıindeftens darüber 
volffommen mit fich im einen, daß man ver ruffifchen Ein- 
ſprache nicht hartnäckig und unnachgiebig- entgegentreten 
wollte. *6*) 

Hatten demnach bie Urheber des 3. Mat’ vom Anfang 
an von den beiden Kaiſerhöfen nichts Gutes zu erwarten, fo 
mußte um fo mehr die Haltung des dritten Nachbarftaats 
ins Gewicht fallen; fie fäumten daher in ver That feinen 
Augenblid, um jegt das bis dahin in jeder Beziehung rüd- 


Prinzen mit der Infantin hinzuwirken fuchen (f. befonders Goltz“ De- 
pejhe vom 19. Mai). Darauf erhielt Gol& durch königliches Reſeript 
vom 27. Mai die Antwort: „Vous sentirez de vous möme, que ce 
seroit allumer le feu d’une nouyelle guerre, que de vouloir placer 
un des Princes des Cours voisines sur le thröne de Pologne, toutes 
etant &galement interessees a s’y opposer r&eciproquement‘“, etc. 


454) Anhang VI, I, 11—24. 
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ſichtslos behandelte Preußen als den getreuen Helfer in ber 
Noth anzurufen; e8 war ihnen unverkennbar darum zu thun, 
diefen Bundesgenoſſen vor aller Welt als den bereitwilligen 
Verfechter der von ihnen proclamirten Grundfäße hinzuftellen. 

Schon einige Stunden nach dem Schluß ver Sigung 
vom 3. Mai benachrichtige Stanislaus Auguft Friedrich 
Wilhelm buch ein Handfchreiben von ber foeben vollzogenen 
That; er fuchte ihn über alles, was ihm über dieſes Wag- 
niß zum Nachtheil der polnischen Nation beigebracht werben 
fönne, zu beruhigen; er fette umftändlich auseinander, wie 
bie bebrängte Lage des Königreichs die Stände zu diefem 
Entſchluß gezwungen habe #5°); er bat den König in ben 
wärmften Ausprüden, um feinen Beiftand und feine Freund- 
Schaft; er Sprach jchlieglih im Namen der polnifchen Nation 
das Berlangen aus, die gegenjeitigen Beziehungen beider 
Staaten: durch das Band einer noch engeren Allianz fich 
feftigen zu ſehen. — Dieſes Schreiben follte ‘ver polnifche 
Geſandte in Berlin, Fürft Iablonowsfi, dem König von Preu— 
Ken eigenhändig überreichen, um vemfelben jofort, womöglich 
ohne Mitwiffen feines Minifteriums, eine günftige Erklärung 
zu entloden. — Friedrich Wilhelm wohnte gerade dem Manoeuvre 
eines Capvalerieregiments bei, als Jablonowski ihn dringend 
bitten ließ, ihm in einer Angelegenheit von der größten Wich- 
tigfeit einen Augenblid Gehör zu fchenfen; und wirklich ließ 
ber König, gleich nach der Beendigung des Manveupres in fein 
Schloß zurüdfehrend, mit der ihm eigenen Gutmüthigkeit fich 
herbei, augenblidlih durch einen feiner Secretaire eine den 
polnischen Envoye zufrieden ftellende Antwort auszufertigen. — 
Das preußifche Minifterium. verfäumte zwar nicht, ſobald es 
von diefem übereilten Schritt Kenntniß erhielt, den König 
- darüber aufzuklären, daß man ihn überrafcht und daß ver 
polnische Envoye in feinem ganzen Verhalten e8 auf eine 
Intrigue abgefehen habe; allein dieſe Vorftellungen famen zu 
fpät und in Warfchau Hatte man erreicht, was man wollte. 
Man umterließ e8 nicht, diefen „Meiſterſtreich des Fürſten 
Jablonowski“ in. erwünfchtefter Weife auszubeuten; man 


455) Anhang VI, II, 25. 
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ſcheute fich nicht, Diefes Schreiben Friedrich Wilhelm’s, das 
man auf fo eigenthümliche Weiſe fich verichafft hatte, zu 
einem biplomatifchen Actenftüd zu ftempeln, um e8 als einen 
urfundlichen Beweis dafür anzuführen, daß Se. preußifche 
Majeftät die Eouftitution vom 3. Mai gebilligt habe. *5°) 
Auch der preußifche Gefchäftsträger in Warſchau, GrafGoltz, 
wurde von allen Seiten beftürmt, eine Note auszuftellen, 
welche die förmliche Gutheißung diefer VBerfaffung von Seiten 
feines Königs aussprechen follte. Solche Zumuthungen jegten 
-ihn in nicht geringe Verlegenheit, doch benahm er fich mit 
der größten Vorſicht. Er felbjt berichtet über fein Verhalten, 
unterm 19. Mai, Folgendes: ‚Zu einer folchen zuftimmen- 
den Erklärung in feiner Weife durch die Befehle Ew. Mai. 
‚ermächtigt, und indem ich glaubte, mich weigern zu müſſen, 
auch nur eine Copie des letzten Reſeripts Ew. Majeftät (nom 
9. d. M.) auszufertigen, babe ich Fein befjeres Auskunfts— 
mittel zu finden gewußt, Jedermann zufrieden zu ftelfen, ohne 
doch meinen Befehlen entgegenzuhandeln, als daß ich um 
eine Conferenz mit der Deputation der auswärtigen Ange— 
fegenheiten nachfuchte, um derfelben und den Marjchällen des 


Reichstags die wichtigften Stellen diefes Reſcripts vorzuleſen.“ 


Golg vermien es aljo ausprüdfich, dem, was er mittheilte, 
den Ausprud einer formellen Note zu geben. Nichtspefto- 
weniger ließ die Deputation fich nicht abhalten, dem Reichs» 
tag in der Sitzung vom 17. Mai über das, was Golg münd— 
lich vorgetragen, fowie über das, was der Fürſt Jablo— 
nowsfi in Bezug auf denfelben Gegenftand gemeldet Hatte, 
ausführlichen Bericht zu erftatten. Und auf Grund von fol- 
chen ganz gewichtlofen, nur verbindlichen, aber Feineswegs 
bindenden Höflichfeitsäußerungen wurde e8 den Koryphäen 
der Revolution nicht ſchwer, die Stände mit der Zuverficht 
auf den Beiftand Preußens und mit neuen Hoffnungen für 
das Gelingen des unternommenen Werkes zu erfüllen. 


456) Effen’s Bericht vom 22. Oct. und dazu Goltz' Bericht vom 
14. Mai. Ein zweites Schreiben des Königs von Polen überbrachte 
ber Generalmajor Graf Stanislaus Potodi. Dur königliches Nefcript 
vom 23. Mai wird Golg "von ber officiellen Beantwortung biefer bei- 
ben Schreiben benachrichtigt. 
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Inzwiſchen hatten die Einſichtigſten unter den Polen, „in 
dem Gefühl, daß ohne die großmüthige Unterſtützung Fried⸗ 
rich Wilhelm's dieſes neue Idol der Nation nichts ſei, als 
ein Phantom‘ #57), es auch an anderweiten Schritten nicht 
fehlen laſſen, um Preußen fich geneigt zu machen. Sie er- . 
fuchten ven hofländifchen Geſandten, Reede, der ihr befonde- 
res Vertrauen genoß, und den englifhen, Hailes, für fie 
beim berliner Hof fich zu verwenden. Um ihren Vorſtellungen 
noch mehr Nachorud zu geben, und als directer Vertreter ver 
Intereffen der Republik, begleitete fie der Graf Stanislaus 
Potodi. #59) Der Hauptgefichtspunft, von welchen aus die 
Seemächte dem Ereigniß des 3. Mai eine gebeihliche Wen- 
dung zu geben wünfchten, war natürlich immer noch der des 
Handelsintereffed, mit welcher -fie die Idee der Verwirklichung 
jenes feit 1788 angeftrebten Staatenbünbnifjes verbanden. 
Namentlich Hailes, der für dieſe Idee immer gefchwärmt 
hatte, hielt e8 auch jegt, in der letzten Stunde nicht für un— 
möglich, fie doch noch ins Werk zu ſetzen. Er war davon 
überzeugt, daß ohne die Realifirung dieſes Föderativſyſtems 
‚„ Polen verloren, die Intereffen aber fowohl Englands, wie 
Preußens höchlich gefährdet wären. Er fürdhtete, daß, wenn 
man nicht mit aller Kraft auf diefes Ziel hinarbeite, in Fur- 
zem Deutjchland und vielleiht ganz Europa den beiden 
RKaiferhöfen nicht mehr das Gleichgewicht würden halten kön— 
nen. Er war ber Anficht, daß, wenn diefes England, Holland, 
Preußen, die deutjche Union, Polen, die Pforte und Schwe- 
den umfaſſende Föderativſyſtem nicht zu Stande käme, Preu— 
Ben Gefahr liefe, in die Elafje der Mächte zweiten 
Ranges herabgejegt zu werden, daß Sachfen fich fehr 
empfindlichen Schlägen ausſetzen und daß Polen, von Eng- 
land und Preußen verlaffen, zunächſt fi Deftreich in bie 
Arme werfen würde. #59) 

In der That verfannte man auch in Berlin nicht vie 
große Bedeutung, die in der Kataftrophe des 3. Mai lag. 

457) Anhang VI, II, 25. 

458) Anhang VI, I, 26. 

——— Bericht vom 11. und Hailes' Bericht vom 19. Mai 
1791. 
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Man wies bie Ausfichten, welche durch bie Unterftügung 
dieſer Bewegung der preußiſchen Politik ſich zu öffnen ſchie— 
nen, um ſo weniger kalt und unbedacht von der Hand, da 
die, wie das Gerücht ging, ſehr anſehnliche Mehrheit, mit 
welcher man auf dem warſchauer Reichstag die neue Ver— 
faffung angenommen hatte, zu dem Glauben berechtigte, daß 
dag, was fich hier vollzogen, wirklich der Ausprud des Ge— 
fammttwillene der polnischen Nation ſei *60); man hielt es, 
um nichts zu verderben, vor allem für angemefjen, wenigfteng 
in feiner Weife einen offenen Tadel oder auch nur eine leife 
Misbilligung auszufprechen +67); bequemten fich doch fogar 
Rußland und Dejtreich, fo empfindlich fie e8 auch vermerf- 
ten, daß ihnen von dem großen Ereigniß gar feine officielle Kunde 
gegeben war 262), denſelben Weg politifcher Klugheit einzu- 
ichlagen. #69) Den Gedanken, Polen den Beſtand eines 
jelbftändigen Zwiſchenreichs zu fichern, glaubte man in Ber— 
(in in diefem Moment noch um fo weniger aufgeben zu biür- 
fen, da man eben damals mit der Ausficht fich fchmeichelte, 
ſelbſt Deftreich von dem ruffifchen Syſtem [osreißen und für 
die englifch-preußifche Allianz gewinnen zu können. #6) Nur 
hatte man allerdings bie triftigften Gründe, nichts zu über- 
eilen, und nicht eher zu handeln, als bis fich mit einiger Sicher- 
beit abnehmen ließ, wie in Warfchau die Folgen der Revo— 
Iution vom 3. Mai fich weiter entwideln würden. Trotz aller 
beifälfigen Phrafen, die man an die Nepublif und an ven 
Kurfürften ſelbſt über die auf ihn gefallene Königswahl ver- 
fchwendete, troß folher Phrafen, an denen übrigens nicht 


460) Minifterialdepeijhe an Golg vom 16. Mai. 

461) Minifterialdepefhe vom 9. und Golg’ Bericht vom 14. Mai. 

462) Anhang VI, U, 8 und 10, . 

463) So heißt es in Golf’ Beriht vom 11. Mai: „Le Sieur 
Bulgakow prend la mine d’etre fort content de tout ce qui se passe. 
On voit dans ces procedes l’intention bien marquee, de regagner la 
confiance des Polonois. L’Autriche n’a non plus pour le m&me but 
redoubl& d’efforts et de mouvemens et il est a pr&voir, que ces deux 
puissances eviteront pour le moment au moins par politique, l’appa- 
rence de mecontentement et de surprise.“ Und Aehnliches fagt der 
Bericht deffelben vom 25. Mai aus, 

464) ©, Anhang VI, II, 1 und den folgenden Abfchnitt. 
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einmal die ruſſiſchen Geſandten es fehlen ließen *66), unterließ 
es daher das berliner Cabinet doch nicht, ſeinem Bevollmäch— 
tigten in Warſchau ausdrücklich aufzutragen, er ſolle in die— 
ſem Punkte nicht zu weit gehen und vor bindenden Zuſagen 
ſich hüten. 1260) Dieſer hatte bereits am 14. Mai Kunde da— 
von, daß der Kurfürft, namentlich auch wegen ber unbeſtimm— 
ten Haltung Oeſtreichs, Bedenken trage, fich ſofort für vie 
Annahme der ihm dargebotenen Krone zu eutjcheiden *07), und 
dieſe Bedenken fteigerten fich im Verlauf ver nächiten Wochen, 
jtatt fich zu mindern. 36%) Es war daher fehr natürlich, daß 
Preußen, nach den in den legten Jahren gemachten Erfah: 
rungen und nachdem es eben erjt, im verwichenen Monat, 
abermals von England war im Stich gelaffen worden, jett 
doch ſehr an fich hielt, daß es nicht fo ohne Weiteres und 
ohne den Rüdhalt einer zuverläffigen Bundesgenofjenfchaft 
auf große Unternehmungen zweifelhaften Ausgangs fich ein- 
laſſen wollte; daß es lieber auf dem bereits eingeleiteten Weg 
. der Unterhandlung mit Deftreich beharrte, daß es unter den 
jegigen Berhältnifjen einen Krieg mit den beiden Kaiferhöfen 
vielmehr zu vermeiden fuchte, als daß es die Gelegenheit da- 
zu herbeizuführen gewünfcht hätte. 

Was that nun aber die neugebadene Republik, um ſelbſt 
- Vertrauen zu fich zu faffen und bei den auswärtigen Mäch— 
ten zugleich Vertrauen zu erweden und Achtung einzuflößen? 
In eben jener Neichstagsfisung vom 17. Mai, im welcher 


465) Anhang VI, II, 2, 

466) Minifterialvefceript vom 27. Mai: „I est toutefois tres 
a propos, que vous ayez &vite et que vous continuiez à &viter avec 
soin, de vous expliquer par &crit sur ce sujet (de la succession here. 
ditaire au thröne de Pologne), d’autant plus, que la revelution n’est 
pas encore confirmee par l’acceptation de l’Electeur/ Ce que vous 
me mandez des sentimens de ce Prince & cet egard, s’accorde avec 
ce qu’on en a appris ici. Il faut maintenant, apres avoir fait tout 
ce qu’on pouvoit desirer de ma part, attendre le denouement de cette 
crise, qu’en effet sera terrible pour la Pologne et pour le parti bien 
intentionne, si l’ouvrage de cette succession venoit & &tre detrnit 
par l’irresolution de celui, en favenr du quel elle a &te &tablie.“ 

467) Golf’ Bericht vom 14. Mai. 
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man mit jo gefliffentlichem Aufwand von Lift und Täufchung 
der Zuftimmung Preußens zur Revolution vom 3. Mai fich 
öffentlich rilhnte, erfolgte noch ein anderer Act, durch welchen 
man dem Bund mit Preußen, auf den man pochte, geradezu 
ins Geficht ſchlug. Es erfolgte, dem 7. Artikel der Confti- 
tution gemäß, von Seiten des Königs die Ernennung eines 
neuen Minifteriums, des fogenannten „Straz“, welches 
aus faſt lauter entfchiedenen Anhängern Rußlands beſtand. 
As ſolche werden namentlich bezeichnet der Krongroßkanzler 
Malachowski, ver Unterfanzler von Lithauen, Chreptowicz und 
der Krongroßfeldherr Branidi. Diefe auffallende Maßregel 
fonnte nicht verfehlen, zunächit gegen den König felbft den 
ftärkften Verdacht zu erweden, daß es ihm mit der von ihm 
fo feierlich proclamirten Verfaſſung doch wohl fein vechter 
Ernft fein könne. So fchreibt Eſſen, 18. Mai: „wenn ber 
König von Polen nicht ſchon in Petersburg beftimmte Schritte 
gethban bat, fo bin ich doch feit zwei Tagen bavon unter- 
richtet, daß er, fobald die Umftände, der Gang der Ereig- 
niffe und feine Erhaltung es erheifchen follten, feinen Anftand 
nehmen würde, fich dorthin zurückzuwenden.“ — Namentlich 
war es der italienifche Abbe Pintoli, ein Imtriguant ver 
ichlechtejten Sorte, ber mit feinen argliftigen Rathichlägen den 
König irre führte — Die Beforgniffe Eſſen's aber theilte 
mit ihm fowohl Goltz *6%), wie auch das preußifche Meinifte- 
rium felbjt. Letteres fand, um von dem ganz verwerflichen 
Branicki zu ſchweigen, auch die Wiederanftellung des Groß— 
fanzlers Malachowski jehr tadelnswerth; es war überrafcht, 
daß die Häupter der Wohlgefinnten feine Wiederanftellung 
nicht zu verhindern gefucht hätten, ba verjelbe nicht nur wegen 
feiner Zuneigimg zu Rußland berüchtigt fei, fondern überdies 
auch in der Succeffionsangelegenheit, die der polnifchen Na— 
tion doch jo am Herzen liege, unzweideutige Proben feines 
übelen Willens abgelegt habe. Es ſah in diefen Ernennungen 


469) Stanislaus Auguft entfchuldigte ſich gegen Golg (Bericht vom 
21. Mai) in feiner leeren Weife damit, „qu'il avoit ern s’y assurer 
par cette nomination des personnes les plus attaches au parti Russe, 
tant pour les empecher a faire du mal, que pour les engager & faire 
le bien‘ etc. 
Herrmann, Gefhichte Rußlands. VI. 24 
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den Beweis, daß die ruſſiſche Partei nichts weniger als dar— 
‚niederliege, und daß biefe, wenn man fie nur etwas zu Athem 
kommen laffe, bald der jest noch herrſchenden Partei viel zu 
ichaffen machen werbe. *70) 

Nicht weniger verbächtig war den Patrioten felbft ihr 
Schwanfender, fehmacher König. Man ging auf fein früheres 
Verhalten zurüd; man erinnerte fi, daß er, nachdem er 
eben erjt durch die Protection der Kaiſerin von Rußland den 
Thron beftiegen,- e8 verfucht Hatte, ſich mit Deftreih zu - 
verbinden. Damals hoffte er durch die Vermählung mit 
einer Erzherzogin ſich eine Stüße gegen Rußland zu ver— 
ſchaffen. Als diefer Plan Fehl fchlug, bewarb er fich bei 
dem franzöfifchen Hof um die Hand von Madame Elifabeth 
und darauf um die der Prinzeifin Conti. Aehnliche Unter— 
handlungen wurden fodann in Berlin angelnüpft, und auch 
diefe Schritte that er nur in der Abficht, fich von der ruffi- 
fchen Bormundfchaft loszumachen; ſchließlich aber warf er fich 
doch wieder diefer Macht in die Arme, von ber er binfort, 
bis über das Jahr 1788 hinaus, fich mehr als je beherrjchen 
ließ. Und jo fürchteten denn auch die Patrioten fchon jekt, 
daß Stanislaus Auguft, ſobald er bemerken würbe, daß das 
Ansehen des Königs von Preußen in Europa finfe, vielleicht 
mit Zuftimmung der Mehrzahl der Nation unbedenklich mit 
Rußland fich zu verſtändigen juchen werbe. 271) Was aber 
das Schlimmite ift, nicht einmal diefe Patrioten waren unter 
fich einig, auch fie hielten nicht Stand. Schon in den näch- 
ften Tagen nach dem 3. Mai verfuchten fie e8 an der eben 
erſt beſchworenen, für heilig und unverleglich erklärten Ver— 
faffung nicht unbedeutende Veränderungen vurchzufegen, zum 
Nachtheil der Föniglichen Macht, z. B. in Bezug auf das Be- 
gnadigungsrecht des Königs und in Bezug auf das ihm zus 
geftandene Recht der Aemterbefegung. #7) Was Wunder, 
wenn bei einer folchen Unzuverläffigfeit des Königs, wenn bei 
einer fo unbeftändigen Gefinnung und dem vorherrjchenden 
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Mangel an politifcher Einficht unter der Mehrzahl ver Reichs: 
tagsmitglieder die Umtriebe der den fogenannten Wohlgefinn- 
ten von Haufe aus entgegengefetten Partei immer tiefer 
Wurzel faßten und immer weiter um fich griffen. 

Während ein Theil diefer Misvergnügten die Provinzen 
des Königreichs in Gährung zu fesen fuchte, bemühten fich 
Andere gleichzeitig um Unterftügungen im Auslande. Schon 
im Juni hatte fich eine Anzahl polnischer Großen in Wien 
eingefunden, bie ben Beiftand des Kaifers für ihre Pläne in 
Anfpruch nehmen wollten #7°), und bald darauf zeigten fich 
in den öftlichen Palatinaten von Volhynien und Popolien be- 
denfliche Bewegungen unter dem Adel und dem aufgehetten 
Landvolk, deren völliger Ausbruch nur durch ernftliche mili- 
tairifche Gegenanftalten des Fürſten Joſeph Poniatowsfi ver- 
hindert werden konnte.*74) In Polen felbjt wurden dieſe 
oppofitionellen Verbindungen am eifrigjten von dem feurigen 
Landboten Suchorzewsfi betrieben, im Auslande durch ven 
Kronfeldzeugmeiſter Felix Potodi und ven Kronunterfeloherrn 
Rzewuski. Bereits in. ver Neichstagsfigung vom 21. Juni 
fam e8 hierüber zu fehr heftigen Erörterungen, Viele fpra- 
chen fich dahin aus, die beiden Unruheftifter Potodi und Rze— 
wusfi müßten fofort zur Verantwortung gezogen, zur Rück— 
fehr und zur Beeidigung auf die Eonftitution angehalten wer- 
den, Andere aber fcheuten fich nicht, e8 gerade heraus zu fagen, 
daß fie nicht anders, als diefe Herren, die Eonftitution für 
eine verfehlte und unheilvolle anfähen. Inzwifchen ließen bie 
unternehmenpften Häupter der Unzufrievenen in ihrem Vor⸗ 
haben fich nicht ftören. Sie begaben fich einige Monate 
fpäter, im October, aus Wien, wo fie zur Zeit vom Kaiſer 
feine jie befriedigenden Zufagen erlangen Fonnten, zunächit 
nach Jaſſy, um bort mit dem Fürften Potemkin eine Durch 
fie zu veranftaltende Gegenconföperation zu fehmieben. 475) 
Erft jet, in der Sigung vom 24. Det. fam, auf den An- 
trag des Landboten von Livland, Zabiello, ein Beſchluß zu 
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Stande, durch welchen der Straz und die Kriegscommiſſion 
beauftragt wurden, an alle abweſenden Staatsdiener und Df- 
fiziere den Befehl zu erlajfen, bei unausbleiblicher Strafe, 
binnen drei Monaten nach Polen zurüdzufehren und den Eid 
auf die Conjtitution zu leijten. 

Während fo die Gegner der Revolution vom 3. Mai 
raſtlos wühlten, famen bie Urheber derſelben im Reichstag 
mit der Ausarbeitung der doch immer nur erft in den allge: 
meinjten Umriffen zu Papier gebrachten Verfaffung nicht von 
ver Stelle. Es zeigte fich bald, daß innerhalb des Reichs: 
tags der Glaube an die Zufunft veffen, was ver 3. Mat 
ſchaffen follte, faum weniger fhwach war, als außerhalb vefel- 
ben. Die Gejetgeber gaben nicht felten das disharmonifchejte 
Concert des widerwärtigſten Gezänfs zum Beften, und ihrem 
Beruf, auf den fie fich jo fchlecht verftanden, entzogen fie 
fih am liebjten ganz. Immer mehrere Landboten verließen 
ihren Poſten; die übrigbleibenden ſahen fich endlich aus 
Furcht, daß, wenn eine fo geringe Zahl von NRepräfentanten 
fortfahre, die Angelegenheiten der Republik zu entjcheiden, bie 
Unzufriedenheit im Lande fich nur vermehren würde, am 28, 
Juni genöthigt, die Sigungen bis zum 15. September zu ver- 
tagen. #79) Allein die fajt vierteljährigen Ferien hatten durch— 
aus nicht die Wirkung, dieſem Uebelſtand abzuhelfen. Am 
27. September betrug die Zahl der im Neichstag anwejen- 
den Landboten und Senatoren nur 145 und am 4. October 
gar nur 129. Die Mitgliever des Senats ungerechnet, hätte 
aber zu diefer Zeit, wie ausbrüdlich bemerft wird, die Zahl 
der Landboten 340 betragen müffen. Bon diefer größeren - 
Hälfte der Abgeordneten waren viele überhaupt gar nicht in 
Warſchau anweſend, und die übrigen hielten fi), um der Ver- 
antwortlichfeit zu entgehen, abfichtlich grade von den Siguns 
gen entfernt, in welchen nähere Beftimmungen in Bezug auf 
die Berfaffung getroffen werben follten. #7) 

Wie aber jah es num mit dem Patriotismus derjenigen 
aus, die doch noch Stand hielten? Als Antwort diene ung 

476) Eſſen's Bericht vom 2. Juli und Colt’ Bericht vom 23. 
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eine Scene aus der Situng vom 15. September. Da. erhob 
fich im Angeficht des Königs der Landbote Mielczynski, um 
auseinanderzufegen, wie ber König felbft für die Sanction ver 
Verfaffung arbeiter dem Einen, fagte er, verfpreche er ein 
Amt, dem Andern einen Orden, dem Dritten eine Stelle im 
biplomatifchen Corps, dem Vierten mache er Ausficht zu einer 
vortheilhaften Heirath, dem Fünften fage er feine Protection 
in einem Proceß zu. — Und noch deutlicher fpricht Effen’s 
Depeche vom 28. September: „Alles ift hier Fäuflich. Ein 
unendliches Geld geht darauf, um 50 His 60 Landboten zu 
logiven, zu fpeifen, mit Equipagen zu verfehen, einem jeven 
noch 20 bis 30 Dufaten monatliches Tafchengeld zu geben 
und außerdem noch fo viele Perſonen zu fättigen, die zu bie- 
fen Lanpboten gehören. Aber das macht auch dieſe Leute zu 
blinden Dienern des Königs. Auf diefelbe Weife werden vom, 
Fürften General Czartoryski 15 unterhalten; nicht weniger 
von der Familie Potodi und fofort von allen Parteihäuptern, 
je nach dem Verhältniß ihrer Stellung.” — "Sehr Häufig 
wiederholten fich inmitten bes Keichstags die härteften An— 
Hagen gegen das ungejeglicht Verhalten der Urheber der Re— 
volution felbft, gegen die Gewaltfamfeiten, mit welchen die— 
jelben die Eonftitution erzwungen hätten; fo 3. B. bejchul- 
digten in der Situng vom 7. Detober die Landboten von 
Bolhynien und Sendomir namentlich den Grafen Stanislaus 
Potodi, daß er am 3. Mai die Kanonen des Arfenals zum 
Rüftzeug der parlamentarifchen Debatte gemacht habe. Genug, 
von welcher Seite man auch dieſe misgeborene Schöpfung 
ins Auge faffen mag, es fchien alles darauf angelegt zu fein, 
ben von dem Gaftellan von Witepsk, Grafen Rzewuski in 
der Eikung vom 20. Detober gethanen Ausfpruch zu be 
wahrheiten. Diefer Senator ließ in einer ausführlichen Rede, 
die großen Lärm machte, jich darüber aus, „daß er viel we— 
niger gegen bie Cenftitution vom 3. Mai zu fagen 'habe, als 
gegen den Nationalcharakter, oder vielmehr gegen bie. Nulli 
tät des Nationalcharakters, die es nie möglich machen werbe, 
daß das, was man nur gefchrieben und nicht gethan Habe, je 
zur Ausführung und zu einem feiten Beſtand gelange.“ 

Bei einer folchen Beichaffenheit der polniſchen Zuftände liegt 
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es am Tage, daß, ganz abgeſehen von den unausbleiblichen Ver- 
wickelungen mit den drei öſtlichen Großmächten, für den Für— 
ſten, welcher dazu auserſehen war, das gekrönte Haupt des 
Königreichs zu werden, die Verſuchung, ſich wirklich der ihm 
zugedachten Ehre theilhaft zu machen, nicht groß ſein konnte. 
In der That ließ Friedrich Auguſt von den ihm in jeder 
Rückſicht gebotenen Regeln einer vorſichtigen Politik ſich nicht 
abbringen. Seine erſte Erklärung, die in Warſchau am 13. 
Mai bekannt wurde #79), enthielt, den Umſtänden entſprechend, 
feine förmliche Annahme, ſondern den Antrag auf Einleitung 
befonderer Verhandlungen. Diefes zurücdhaltennde Benehmen 
fanden denn auch unter den Polen felbft viejenigen, bie 
nicht Lobredner der neuen VBerfaffung waren, ganz in ber 
Ordnung, jo unter Anderen der nunmehrige Minifter des 
Auswärtigen, Chreptowic;z, ein Mann von unbefcholtenem 
Ruf 79), wenngleich auch er, in Bezug auf feine Parteirich- 
tung, wie bemerkt, zu den Anhängern Rußlands zählte. 
Diefer Minifter, mit welchem Effen bereits in früheren Jahren 
in freundlicher Verbindung gejtanden hatte, fprach fein Urtheil 
über bie permalige Lage Polens und bie Urheber der Revo— 
fution überhaupt, fowie insbefondere über das Thronfolge— 
gefeß hart und einfeitig, aber jedenfallscharakteriftiich folgen— 
dermaßen aus: „er Habe an dem, was feit Anfang dieſes 
Reichstags gefchehen, abfichtlich fich nicht betheiligen wollen, 
aus Mangel an Vertrauen; er finde die Angelegenheiten ber 
Republik durch den rüdjichtslofen Ungeftüm Potodi’8 und durch | 
die Imbecillität des feit nunmehr bald drei Jahren die Ge- 
ſchäfte leitenden Marſchalls Malachowski fo verfahren, daß 
er ſchlechterdings nicht wiſſe, wie man all dieſen Uebeln ab— 
helfen ſolle; ev bedauere es unendlich, feine Stelle angenom— 
men zu haben; in ſeinen Augen ſei die Conſtitution vom 3. 
Mai nichts als ein Roman, den dieſe Herren und einige 
junge Polen, halbgelehrte Oekonomiſten und verunglückte 
Schöngeiſter, ausgeheckt hätten, mit dem Wunſch, ſich einen 
Namen und daneben ihr Glück zu machen, aber dieſe Fai— 
feurs fennten ihre eigene Nation nicht und von ber Politik 
478) Polit. Sournal, 1791, ©. 582. 
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verftänden fie nichts; die Haupttriebfeder ihrer Handlungen 
fei lediglich perfönlicher Ehrgeiz. Und was folle man vollends 
von der Art und Weife des DBenehmens mit dem Auslande 
halten?” „Wir haben,“ fagte er, „eine fondefare Methode, 
mit den Spuverainen zu verhandeln. Ohne unferem Verbün- 
beten, dem König von Preußen ein Wort zu fagen, ftürzen 
wir in Zeit von acht Stunden die ganze Berfaffung um und 
verwanbeln uns aus Kepublifanern in Monardiften. Ohne 
den Kurfürften vorher in Kenntniß zu feßen, fchreiben wir 
ihm eine Art von Succeffion vor, von der wir nicht wiffen, 
ob fie ihm anfteht. Wir begnügen uns, nachdem die That 
zum. Staunen biejer Fürften und ganz Europas fich vollzogen 
bat, damit, drei Tage darauf dem erſteren zu jagen: «hilf 
ung!» und bem anderen: «nimm an! *80) 

Und doch ließ eben diefer unbefcholtene Minifter, troß 
feiner Abneigung gegen die Conftitutien vom 3. Mai, ale 
Vorjtand des auswärtigen Departements fich dazu verleiten, 
ſtatt fein Amt niederzulegen, daſſelbe faljche Spiel in ber 
Wahlangelegenheit des Kurfürften von Sachfen zu wieberho- 
fen, welches man gleich nach dem 3. Mai mit dem König 
von Preußen gefpielt hatte. Am 15. September hatte ber 
Landbote von Braclaw den Antrag geftellt, eine eigene De- 
putation nach Drespen zu fchiden, welche den Kurfürften um 
eine befinitive Erklärung erfuchen follte. Hierauf ließ Chrep- 
towicz in ber Situng vom 22., vom König felbft dazu aufgefor- 
dert, nur die beiden Noten des polnischen Gejandten zu Drespen 
vom 22. Zuli und 29.:Aug., mit den darauf bezüglichen Ant- 
worten des fächfifchen Hofes vom. 6. Aug. und 10. Sept. ver- 
leſen. Diefe Antworten enthielten jedoch, eine beftimmte Er- 
Härung, wie früher, vermeidend, nur einige Andeutungen burs 
‚ über, daß wegen ver Fünftigen Capitulation oder der Pacta 
conventa genauere Erörterungen und Tejtjegungen ftattfin- 
den müßten. #31) Ein anderes, viel wichtigeres Schreiben bes 
kurfächſiſchen Minifters von Loß dagegen, welches die bejon- 
deren Bemerkungen des Kurfürfien über die Conftitution vom 
3. Mai enthielt, wurde unterdrückt und abfichtlich der Kenntniß 
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der Stände entzogen, weil man es nicht zu erwähnen wagte, 
aus Furcht, daß, wenn die Einwände des Kurfürſten bekannt 
würden und die Nation hinter die geheimen Schliche ihrer 
Führer käme, die ganze Verfaſſungsmaſchine alsbald zuſam— 
menbrechen könnte. *8?) Doch trotz dieſer Vorſicht wurden von 
mehreren Seiten die entſchiedenſten Proteſte erhoben gegen die 
Gültigkeit der Wahl und gegen die Fortſetzung der Unterhand— 
ungen über die Annahme der Krone. Da geſchah das Un- 
glaubliche: um dieſe Protefte zu entfräften, ftellten, im Wiber- 
ſpruch mit der offenfundigen Thatjache, ver König und, feinem 
Beifpiel folgend, eine große Anzahl von Senatoren und Land— 
boten mit ihrer Namensunterfchrift dem Reichstagsmarſchall 
Grafen Malachowski ein falfches Zeugniß darüber aus, daß 
der Reichstag einftimmig denſelben ermächtigt habe, bie Be— 
benfen des Kurfürſten zu befeitigen und bie Annahme der 
Krone feinerfeits möglichſt zu bejchleunigen. *83) 

Sudte man durch fo elende Mittel zugleich den Kurfür- 
ften und die polnische Nation in Bezug auf das wahre Ver- 
hältniß ihrer beiverfeitigen Annäherungsneigung- zu täufchen, 
fv bediente man fich fortwährend nicht weniger unehrenhafter 
Kuntgriffe, um überall anszufprengen, daß es der Conſtitu— 
tion vom 3. Mai zu ihrer Aufrechthaltung auch an außrei- 
chendem Beiftand des Auslandes nicht fehlen werde. Unbe- 
gründete Gerüchte, ohne jede officielle Berechtigung als ausge: 
machte Thatfachen hinftellend, nahm Stanislaus Auguft, eben- 
falls in einer der legten Situngen des Septembermonats es 
fich heraus, zu verfichern, daß zwei große Höfe — er meinte 
Preußen und Deftreih — übereingelommen wären, nicht nur 
die Unabhängigkeit von ganz Polen, fonbern auch die Con— 
ftitution vom 3. Mai und die Thronfolge zu unter- 
jtügen und nöthigenfalls zu diefem Behuf nachdrückliche Maß— 
regeln zu ergreifen. #39) Sowohl auf den öfterreichifchen, wie 
auf den preußifchen Geſandten machte diefe Erklärung den 
überrafchendften Eindrud. Beide hielten übereinftimmend, 
wenn auch biplomatiiche Rüdfichten ihnen nicht erlaubten, dem 
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König Öffentlich ein Dementi zu geben, nicht damit zurüd, 
daß fie von ihren Höfen Feinerlei Weifung bezüglich der Un» 
terftügung ber Conftitution vom 3. Mai erhalten hätten. 
Goltz namentlich befannte, alle feine bisherigen Inſtruc— 
tionen erlaubten ihm nur zu fagen, daß ber König von 
Preußen fih wohl für die Ruhe, Souverainetät und Unab- 
hängigfeit von Polen intereffice, durchaus aber nicht für bie 
Eonftitution vom 3. Mai. +25) Bald darauf erhielt er ven 
bejtimmten Befehl, dem warfchauer Hof in geeigneter Weife 
beizubringen, daß bie kürzlich (25. Juli) zwifchen Preußen und 
Deftreich abgefchloffene Convention, auf welche die von Sta— 
nislaus Auguſt im Reichstag gemachte Aeußerung fich beziehe, 
es mit der Vertheidigung oder Unterftügung ver Verfaſſung 
vom 3. Mai, die feinen befonderen Artikel verfelben ausmache, 
durchaus nicht zu thun babe, und damit um fo weniger bie 
Polen in diefer Hinficht unberechtigte Erwartungen zu hegen 
fortführen, follte Goltz ausdrücklich erflären, daß ber preu— 
fifch-polnifche Allianztractat vom März des Jahres 1790 nicht 
“ in Anwendung zu bringen fei auf das, was die Republik 
nach Abfchluß deffelben gethan habe. #86) 

Und wie hätte e8 wohl auch Preußen in den Sinn fom«- 
men follen, für eine frembe Nation fich zu opfern, bie ber 
Selbfthülfe fich völlig unfähig zeigte, für eine Nation, bie 
in Eopflofen Handlungen ſich überftürzte, die ftatt der er: 
ftrebten Einheit und Eintracht Ärger als je in unverjöhnlicher 
Zwietracht zerfallen war? Denn menden wir uns nochmals 
zu ber Frage zurüd, was denn der Reichstag felbft für die 
Aufrehthaltung und Durchführung der Verfaffung vom 3. 
Mai zur inneren Berbefferung und zur Erftarfung des eige- 
nen Staatswefens that, fo ijt das, was ſich uns vor Augen 
ftelft, immer wieder nichts Anderes als die gänzliche Zerfuh- 
renheit der polnifchen Zuftände. — Der Reichstag befchäftigte 
fih zunächſt mit der Feftjtellung und Ausarbeitung der Arti- 
fel, deren Inhalt im allgemeinen durch den Verfaffungsent- 
wurf. vom 3. Mai vorgezeichnet war. Die Hauptgegenftänbe, 

485) Eſſen's Bericht vom 1. Oct. und Goltz' Bericht vom 28. 
Sept., und Anhang VI, II, 29 umb 30. 

486) Eſſen's Beriht vom 15. Oct. 1791. 
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über welche bis zum 28. Juni, bis zu der faſt dreimonatlichen 
Vertagung bes Reichstags Conſtitutionen oder Geſetze durch- 
gebracht worben, waren: die Einrichtung der Landtage, der 
orbentlichen Neichstage und des Reichstagsgerichtes; der Stra; 
oder das große Confeil; das Begnadigungsrecht; die Polizei; 
die Organifation der Städte nnd die Abfaffung eines Crimi— 
nal- und Civilcoder. Allerdings enthielten die meilten ber 
über dieſe Gegenftänbe angenommenen Verfügungen im Ver— 
gleich zu den alten Beftimmungen viel Gutes und Anerfen- 
nungswerthes. Allein lagen überhaupt nirgends in ber Welt 
das Geſetz und feine Ausführung weiter auseinander, als in 
Polen, jo fam in Bezug auf diefe Ordonnanzen des Reichs— 
tags noch Hinzu, daß fie an und für fich noch gar feine Gül— 
tigkeit hatten, baß es, um ihnen wirkliche Geſetzeskraft zu ge- 
ben, in Bezug auf ven größten Theil verfelben noch der fehr 
zweifelhaften Beftätigung des Fleinen Adels durch die Land— 
tage bedurfte. Namentlich in Bezug auf den äußerjt wichti- 
gen Erlaß eines neuen, zur Herbeiführung eines bejjeren 
Zuftandes der Dinge unentbehrlichen Gefetbuches fagte man 
dem jett hierzu. gemachten Vorſchlag fein befieres Schidfal 
voraus, als welches den im Jahre 1778 gefaßten Beſchluß 
der Stände getroffen hatte. Damals war ver Groffanzler 
Samohsfi mit der Leitung diefer fohwierigen und mühenollen 
Arbeit beauftragt worden. Aber weil Samoysfi reblich und 
nach beftem Gewiffen verfelben fich unterzog, weil er die Chi- 
cane, „das Xebensbrod der Advokaten“ auszurotten fuchte, 
weil er gerade auf das losfteuerte, worauf es anfam, näm— 
lich der Willfür und Eigenmächtigfeit des Adels in der Ver— 
waltung und bei jeinen Verfammilungen auf den Landtagen 
Schranken zu ſetzen, darum wurde ber von ihm mach rei 
Jahren vollendete Codex von dem wieberverfammelten Reichs— 
tag unter maßlojen VBerwünfchungen, die man gegen ben Ver- 
faffer ausftieß, verworfen. — Man fah voraus, daß unter 
ben gegenwärtigen Umftänden, wo man vergebens fich nach 
einem Mann umgefehen hätte, ver Samoyski an Kenntnifjen 
und an Lauterfeit des Charakters gleich gekommen wäre, von 
den jet mit biefer neuen Arbeit zu Beauftragenden noch 
viel weniger etwas Brauchbares und dem Zweck Entjprechen- 
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des zu erwarten fein würde. Denn biefe Rechtsbuchsverfer⸗ 
figer follten nur adelige Polen fein, unter denen es feinen gab, 
ber Anſpruch darauf hätte machen Können, ein wirklicher 
Rechtsgelehrter genannt zu werben. 297) , 

Während man aber in ben zwei erften Monaten im 
Reichstag zur DBefeftigung der Eonftitution noch jo gut wie 
nicht8 zu Stande gebracht Hatte, erhob bereits die ihm feind- 
liche ruſſiſche Partei ihr Haupt jo breift, daß fie es wagte, 
einen Plan zu faffen, dem ähnlich, welchen im November des 
Jahres 1771 als Haupt ver barer Conföderirten ver General 
Pulawski in Ausführung gebracht Hatte, — Nach der Ver— 
tagung des Reichstags Hatte ſich der König nach dem zwei 
Meilen entfernten Luftfchloß Lazenski, feinem gewöhnlichen 
Sommeraufenthalt, begeben. Bon bier wollten ihn bie Ver— 
ſchworenen, an deren Spite Fein Geringerer als ber Kriegs- 
minifter Branidi felbft fiand, entführen, ohne Zweifel in ver 
beftimmten Abficht, ſobald fie ihn in ihre Gewalt gebracht, 
den Reichstag mit fammt ber Conftitution vom 3. Mai über 
- den Haufen zu werfen. Die Ausführung biefes Planes 
wurbe zwar durch vechizeitige Entdeckung vereitelt. Allein 
ver König felbft ſetzte, wiewohl er über bie Urheber dieſes 
ftrafbaren Anfchlags nicht im geringften im Zweifel war, fo 
wenig Vertrauen in bie ihm burch die neue Berfaffung 
übertragene Macht und in die Lebensfähigfeit diefer Verfaf- 
fung, die er felbft mit fo großem Pathos proclamirt hatte, 
daß er es kaum wagte, gegen ben Grafen Branidi einen 
leifen Vorwurf zu erheben, und daß er e8 nicht wagte, dieſe 
Hauptftüge der ruſſiſchen Intriguen aus dem Minifterium zu 
entfernen. 

Kaum aber hatte in Warſchau am 15. September ver 
Reichstag fich wieder verfammelt, fo traten auch die inneren 
Zerwäürfniffe inmitten veffelben nur noch offener zu Tage, als 
fhon früher. „Die Zahl derjenigen‘, berichtet Effen unterm 
21. September, „ift nicht gering, welche behaupten, daß alles, 
was man fieht, eine Verwirrung anfünbige, bie früher ober 
fpäter zu einem Eclat führen müſſe; daß biefe Verwirrung 


487) Effen’s Bericht von 2. Juli. 
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noch Fünftlich und durch Palliative zurüdgehalten werben könne, 
daß aber die Erplofion "unvermeidlich ſei, weil eine Unzah? 
ber neuen Anordnungen dem Geift, dem Charakter und ven 
Grunpfägen der Nation wiberftreite; daß das alte Regierungs- 
ſyſtem geftürzt fei, die Ausführung des neuen aber große 
Schwierigkeiten und vor allem eine große Eingenommenheit 
bes Nitterftandes gegen die Bürgerfchaft vorherſehen laſſe.“ 
— Schon fonnte man in Bezug auf diefen legten Punft die 
bevenflichften Anzeichen bemerfen. — Seit brittehalb Jahr— 
hunderten waren bürgerliche Bevollmächtigte der Städte vom 
Reichstag ausgejchloffen gewefen. #9) Die am 18. April zu 
Gunften der Städte erlaffene und durch die Verfaffung vom 
3. Mai anerkannte Conftitution Hatte venfelben, wie wir fahen, 
zwar auch eine Art von Vertretung wiedergegeben, inbefjen 
waren bie ihnen in dieſer Beziehung zugeftandenen Befugniſſe 
doch von nur geringem Belang. Weberhaupt follten nur die - 
Städte, in welchen ein Appellationsgericht fich befände, je 
einen Abgeordneten zu wählen berechtigt fein. Die Zahl ber 
Appellationsgerichte aber wurde in Großpolen und in Lithauen 
auf je 7, in Kleinpolen auf 6 angeſetzt. Die Zahl ver ftäd- 
tiſchen Abgeoroneten konnte demnach nicht mehr ala 20 betragen. 
Aus diefen follten mehrere auch zu Mitgliedern ver Polizei>, 
der Ajefforial- und der Schatcommiffion gewählt werben, 
doch nur in ftäntifchen und Handelsangelegenheiten mit vollbe- 
rechtigter, in andern Sachen mit nur berathender Stimme.*?0) 
Kaum aber waren die zu diefen Commiffionen Erwählten am 
19. September in Eid und Pflicht genommen, fo zeigten auch 
Schon die adeligen Mitglieder unverhohlen die böswillge Abficht, _ 
den Bürgerlichen jedes wirkſame Eingreifen zu verkümmern. 
Der Vorſtand der Schakcommiffion weigerte fich hartnädig, 
die ſechs zur Theilnahme berechtigten Bürger zu den Bera- 
thungen zuzulaffen. Und doch waren dieſe adeligen Herren 
felbft jo gefchäftsträge, daß z.B. von den 18 Mitgliedern der 
Kriegscommiffion faft nie auch nur die zur Beſchlußfaſſung 
erforderliche Zahl von fieben fich einfand; ja, weil dem nicht 
anders abzuhelfen war, mußte ver Reichstag fich endlich be- 
489) Bolit. Sournal, 1791, ©. 1104. 
490) ‚Ebendaf., S. 481 und 82. 
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quemen, die Beichlußfähigfeit diefer Commiffion von fieben 
auf fünf Stimmen herabzufegen. +9") 

In den folgenden Wochen, bis gegen Ende des October: 
monats bejchäftigte fich der Neichstag fat ausjchlieglich mit 
inneren Landesangelegenheiten, die fich auf die Finanzen, auf 
gerichtliche und polizeiliche Gegenftände bezogen. So wurbe bie 
Errichtung neuer, fogenannter Affefforialgerichte in Vorſchlag 
gebracht und zum Beſchluß erhoben, troß des vielfachen Wi— 
derſpruchs der Landboten, welche ihres Berufes Advocaten, 
fih die Beſtimmungen nicht wollten gefallen Laffen, die man 
zur Verhütung der im procefjuarifchen Verfahren eingewurzel- 
ten advocatoriſchen Chicanen getroffen hatte. Man machte fich 
hierauf unverweilt an, die Befegung ber neu creirten Stel- 
len und damit war. zugleich auch dem Streit, der Eiferfucht 
und Nebenbuhlerfchaft ein neues Feld geöffnet. Die Sikung 
vom 6. Det. mußte auf einige Stunden vertagt werden, um 
den Tumult fich befchwichtigen zu lafien, ver zu Anfang der⸗ 
jelben über einen auch im polnifchen Reichstag aufßerorbent- 
lichen Auftritt fich erhoben hatte. Es war nämlich die Frau 
eines polnischen Edelmanns in den Reichstagsſaal eingetre- 
ten, die inmitten der verjammelten Stände fih dem Platz 
näherte, wo der das Brotofoll führende Secretair ſaß und 
demfelben Ohrfeigen gab, weil er, wie fie fagte, nicht ven 
Namen ihres Mannes auf die Lifte der um die Affefforial- 
gerichtsftellen fich bewerbenden Candidaten geſetzt habe. *92) 

Um eine. beffere Ordnung in die Finanzen zu bringen, 
wurbe vorgefchlagen, die Verwaltung des Schates von Li- 
thauen mit der der Krone in einer einzigen Commiffton zu 
vereinigen, Es empfahl fich diefe Maßregel um fo mehr, 
da die lithauiſche Schageommiffion, die über den Betrag von 
mehreren Hunderttaufend Gulden Feine genügende Rechenſchaft 
ablegen konnte, den Verdacht der Unredlichkeit auf fich gezo- 
gen - hatte; man drang jeboch fir jet mit viefem Plan 
noch nicht durch, weil er angeblich den Unionspacten bes 
Großfürſtenthums zuwiderlief. #93), — Da nun aber ohnes 

451) Polit. Journal, ©. 1108, 

492) Eſſen's NReichstagsberichte vom 4., 5. um 6. Oct, 

493) Eſſen's Reichstagsberichte vom 13. und 14, Dct, 
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thum erhalten und gefchügt werben ſolle. Am beftigften 
äußerten fich bie Mitglieder des Senats und an ihrer Spite 
der Fürft Primas, Bruder des Königs. Letzterer fagte es 
gerade heraus, der Adel ſcheue fich nicht, nur um von feinen 
Erbgütern Feine Abgaben entrichten zu müffen, fi an allem 
andern Eigenthum zu vergreifen, er ſcheine offenbar den 
Grundſätzen jener ausländiſchen, ſich im Stadium des Deliri- 
ums befindenden Nation zu huldigen, und es fehle nur, daß 
er auch noch zu der Juſtizreform der Laternenpfähle ſich be— 
fenne; biefer ganze patriotifche Vorſchlag ſei nichts als eine 
Speculation ver Capitaliften, durch wohlfeilen Ankauf ver Na- 
tionalgäter ihr Geld vortheilhaft anzulegen. #97) Keine ver- 
nünftige Gegenvorftellung fand bei den leidenfchaftlichen und 
erhitten Führern, welche die Mehrheit des Reichstags be— 
berrjchten, Eingang. Noch viel weniger war ihrem polis 
tifchen Rigorismus aus Gründen ver Menfchlichfeit bei- 
zufommen. Vergebens ftellte man ihnen vor, daß troß aller 
ſcheinbaren Milverungen, bie in Ausficht geftellt wurden, 
nicht weniger ale 4000 Familien zu Grunde gehen müßten; 
ber gefürchtete Beſchluß, daß* die privilegirten Beſitzer nicht 
bis zu ihrem Tode im Beſitz bleiben, fondern daß mit dem 
Verkauf der Starofteien fofort begonnen werben folle, wurde 
in der Situng vom 19. Dec. dennoch gefaßt, mit 105 Stim- 
men gegen 93. Diefer Beichluß fpaltete ven Reichstag in 
zwei ſich ſchroff gegenüberſtehende Parteien und behaftete 
ihn mit dem Gift auflöſender Feindſchaft. Dieſer Beſchluß 
galt ſowohl den Vernünftigſten und Gemäßigteſten im Lande 
ſelbſt, wie den den Ereigniſſen kaltblütig zuſchauenden Be— 
obachtern des Auslandes als ein untrügliches Zeichen von 
dem nah bevorſtehenden Zuſammenſturz des ſchon von allen 
Seiten tief unterhöhlten Verfaſſungsbaues. *208) 

Und dieſe Vorausſicht der traurigſten Zulunft Polens 
ſollte nur zu bald in Erfüllung gehen. Ueberall, in den Pro— 
vinzen, wie in der Hauptſtadt fing bie größte Theilnahmlofig- 
feit an der Sache, ber e8 galt, an, überhanb zu nehmen. 


497) Efien’s Reichstagsbericht vom 5. Dec. 1791. 
498) Eſſen's Berichte vom 21., 24. und 28. Dec. 1791, 
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Selbſt die Familien unter den polniſchen Großen, welche in 
der Mehrzahl ihrer Mitglieder als die Hauptſtützen der Con— 
ſtitution vom 3. Mai angeſehen wurden, gaben thatſächlich 
ſchon jetzt ihr Spiel verloren. Um an einem beſtimmten Bei— 


ſpiel die aus dieſer Unhaltbarkeit der öffentlichen Zuſtände 


entſtehende Zerriſſenheit, wie ſie in den verſchiedenen Glie— 
dern der einzelnen Familien ſich abſpiegelte, anſchaulich zu 
machen, wollen wir uns an Eſſen's Worte in ſeinem Bericht 
vom 19. Oct. 1791 halten. Da heißt es von den Potockis: 
„Johann Potocki, einer der hitzigſten Eiferer hat feine Gemah— 
lin und Polen verlaffen und ift in das Ausland gegangen. Sein 
Vetter, Severin Potodi, ift ebenfall® abgereift und hat mir 
vor feiner Abreife gejagt, daß er nicht für die Erblichfeit des 
Thrones ftimme. Auch fein Bruder, Georg, der aus 
Stodholm zurüdgelommen ift, zeigt fih mit dieſer Con— 
ftitution und mit der Erblichkeit des Thrones unzufrieden. 
Die Tante der Grafen Ignaz und Stanislaus Potodi, 
die aftellanin von Kaminiec, eine Dame, die in ganz Polen 
in großem Anfehen fteht und die in Warſchau das größte 
Haus machte, das von allen Mitglievern des Reichstags 
befucht wurde, hat Warfchau verlaffen, um fich nach Galizien 
zurückzuziehen. Und die Fürftin Lubomirsfa, die Schwieger- 
mutter der Potodis, die fogar jchon hier war, um den Win- 
ter über hier zu wohnen, hat fich, nachdem fie den Gang der 
Dinge in der Nähe gejehen, nur drei Wochen in Warſchau 
aufgehalten und trotz aller dringenden Bitten ihrer Schwie— 
gerſöhne, ihrer ganzen Familie und des Königs ſelbſt ſich 
nicht zu einem dauernden Aufenthalt — laſſen. Sie 
iſt nach Wien zurückgereiſt.“ 

Innerhalb und außerhalb des Reichstags wieberholten 
und vermehrten fich, trog aller Verbote und angebrohten 
Strafen, die Protefte und Manifefte gegen die Gültigfeit der 
Maiverfaffung. Die Seele diefer contrerevolutionairen Um— 
triebe waren die Grafen Felir Potodi und Rzewusfi. Sie 
hatten, nachdem im Auguft Deftreich zu Siſtova einen defi— 
nitiven Frieden gejchlojjen, und auch Rußland zu Galacz, 
über die Friedenspräliminarien mit ber Pforte fich geeinigt 
wie wir ung erinnern, in October in der Moldau bei dem 
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Fürften Potemfin um den Beiftand Rußlands fich bewerben 
wollen. Sie fanden den Fürften jterbend, doch an dem Grafen 
Besborodfo, der um die Mitte des November in Jaſſh die 
Leitung der Friedensverhandlungen in feine Hand nahm, ge- 
wannen fie einen nicht weniger entgegenfommenden Beichüger 
ihrer particulariftifchen Interejjen. Hier geſellte fich ihnen, 
nebjt einer Anzahl anderer angefehener Großen, auch das alte 
Werkzeug der ruffifchen Machinationen, ver Graf Branidi zu, der 
unter dem Vorwand für feine Frau, die Nichte Potemkin’s, 
die ihr zufallende Erbichaft anzutreten, fich von dem König 
hatte beurlauben lafjen. 29%) Den Bejchluß des Reichstags 
vom 24. Detober, welcher allen im Dienft ver Republik ftehen- 
ben polnifehen Großen, die fih im Auslande befanden, auf- 
erlegte, binnen drei Monaten den Eid auf bie Conftitution 
vom 3. Mai zu leiften und in ihr Vaterland zurüdzufehren, 
beantworteten fie damit, daß fie nach allen Balatinaten 
eigenhändige Briefe verjendeten, durch welche fie verhießen, fie 
wollten der Nation dazu verhelfen, ihre Privilegien und Frei- 
beiten und vor allem bie freie Königswahl zu behaupten: fie 
würden zu verhindern willen, daß die Regierung nicht monar- 
hifch und der Thron nicht erblich werde. 59%) In Warfchau 
jegte man von den Creaturen Potocki's verfaßte Drudichriften 
in Umlauf, welche die heftigften Angriffe auf die Verfaſſung 
vom 3. Mai enthielten 50%), und der Graf Rzewuski richtete an 
den König ſelbſt und den Straz ein Schreiben, durch welches 
er gegen die Verfaffung vom 3. Mai förmlichen Proteft ein- 
legte. — Infolge diefer offenbaren Auflehnung z0g zwar 
der Reichstag die bis dahin noch vom Grafen Rzewusfi beflei- 
dete Kronfeloherrnitelle ein und auch der Graf Felix Potocki 
wurde feines Amtes als Großmeifter der Artillerie entfett 302), 
biefe Strafe aber wurde von denjenigen, über pie fie 
verhängt wurde, nicht als eine Demüthigung empfunden, fon- 
bern vielmehr nur, jo zu jagen, als ein Rechtstitel angefehen, 
bei ihrer Feindjeligfeit gegen die beftehenden Staatsgewalten 


499) Eſſen's Bericht vom 23. Dec. 

500) Deſſen Beriht vom 18. Ian. 1792. 

501) Defien Bericht vom 3. Dec. 1791. . 

502) Reihstagsbericht vom 27. San. 1792. 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. VI 25 
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zu beharren. Schon fing der ruſſiſche Geſandte in Warſchau, 
Bulgakow, an, der Sache ſeiner Schützlinge ohne Umſchweife 
das Wort zu reden; man wollte wiſſen, daß ihm, um eine 
Gegenconföderation im Stillen vorzubereiten, von ſeiner Re— 
gierung die ungeheuere Summe von 700,000 Dukaten zur 
Verfügung geſtellt worden ſei, und um den Polen den Sinn 
und das Ziel der ruſſiſchen Reaction recht zu verdeutlichen, 
verſäumte er nicht für die Verbreitung längſt vergeſſener und 
beſeitigter Documente Sorge zu tragen ?0?), deren Wieder— 
geltendmachung als eine Kriegserflärung gegen alle in Polen 
feit vem Jahre 1788 vorgenommenen Neuerungen angejehen 
werben mußte. 5%) Der Reichstag aber wußte, Angefichts 
ſolcher feiner Exiſtenz und der Exiſtenz des Königreichs 
drohenden Gefahren nichts Befjeres zu thun, als daß er auf 
ſechs Wochen (vom 4. Februar bis zum 15. März 1792) 
fich vertagte, nachdem er zur Bejchwichtigung der von allen 
Seiten fich erhebenden Beſchwerden über bie zunehmende Ber- 
wirrung in allen Theilen der Verwaltung, über das täglich 
abnehmende Anſehen der Beamten, über die Unmöglichkeit, 
die neuen Geſetze auszuführen, am 26. Januar eine Confti« 
tution erlafjen hatte, durch die er, eine Reviſion aller bisher 
bon ihm gegebenen Geſetze anoronend, fich felbft das Armuths- 
zeugniß ihrer jehr zweifelhaften Brauchbarfeit ausftellte. 05) 

503) Efjen’s Bericht vom 28. Ian. 1792. 

504) Es waren dies vornehmlich folgende in Petersburg gebrudte 


Schriftftüde: Lettre de Creance donnee par la Didte de Pologne 
confederee a 4 Envoyes extraordinaires, Mrs. Wielohorski, Potocki, 
Össlinski et Pociey, charges de se rendre & St. Petersbourg pour 
demander à l’Impe£ratrice de Russie la garantie, datee de Varsovie le 
1i. d’Aoüt 1767. — Harangue de Mssrs. lee Envoyes & l’Audience 
publique de Sa Majeste Imple pour demander cette garantie, datee 
du 18. Septembre. — Reponse du Tröne de Sa Maj. Imple faite par 
son Vice-Chancelier le 18. Septembre 1767. 

505) Es heißt in dieſer Eouftitution wörtlih: „Da viele Confti- 
fütionen duch die fange Berzögerung dieſes Reichstags nicht vollendet, 
andere durch jpätere Conftitutionen wieder abgefchafft oder aufgehoben 
find, — — fo molfen wir, daß eine ordentliche Nedaction ber. Gejete 
dieſes Reichstags gefertigt werde, und ernennen zu dieſer Arbeit den 
Biſchof von Plotzk“ u. ſ. mw. (Beilage zu Eſſen's Bericht vom 11. Fe- 
bruar. 1792.) ©. bierzu Anhang VI, II, 32. 
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Unterdefjen war auch zwiſchen Rußland und der Türkei 
der definitive „Friede gefchloffen und ratificirt worden, und 
der gefränfte Ehrgeiz Katharina’s, welche die Vernichtung ihres 
durch vieljährige Anftrengungen in Polen erworbenen Ein- 
fluffes als einen ihr perjönlich angethanen Schimpf anfah, 
feste unverweilt alle Mittel des mächtigen Kaiſerreichs in 
Bereitjchaft zu einem feines Erfolges ficheren Rachezug. Im 
Polen ſah man ſchon feit Monaten diefer Wendung der Dinge 
mit banger Unruhe entgegen. Auch dem König felbjt, der da— 
mals noch immer den Patrioten fpielte, fonnte, wiewohl er 
dem Grafen Branidi den Urlaub zu. feiner Reife ins ruffi- 
Ihe Hauptquartier nicht verjagt hatte, ver geheime Zweck der— 
felben wohl jchwerlich verborgen bleiben; wenigſtens un— 
terließ er es nicht, feine Beforguiß darüber auszubriden, 
daß die Kaiferin, nach hergeftelltem Frieden ihre Truppen den 
Rückweg aus ver Moldau durch polnifches Gebiet wolle nehmen 
fafjen. 506%) Mittlerweile hatten die Dreimänner Branidi, 
Potodi und Rzewuski fich nach Petersburg begeben, um bort 
ihre in Jaſſy angezettelten Intriguen forztzufpinnen. Dort 
wurden fie zu Anfang des Aprilmonats, noch bevor man bie 
eigentlich officiellen Organe für die Führung der auswärtigen 
Angelegenheiten, ven Vicefanzler, ven Grafen Besborodfo und 
den Herren von Markow, hinzuzog, durch den Günjtling Su- 
bow, zu einer Privatconferenz mit ber Kaiferin eingeladen. 
Auch der ganz von den’ Principien feines alten Chefs, des 
Fürften Potemkin, durchdrungene General Popow unterjtügte 
ihre geheimen Abfichten. Bon dem ruffiihen Minifterium 
fagte man zwar, daß es im allgemeinen einer offenen und ge- 
waltſamen Einmifchung in die polnifchen Staatswirren abge- 
neigt ei, und noch weniger wollte die öffentliche Meinung, 
die. freilich nur flüfternd, von Mund zu Mund, fich Fund zu 
geben wagte, mit dem Gedanken eines Kriegs zu Gunjten ber 
unzufrievenen Polen fich befreunden; fie werabjcheute die ge- 
bäffigen .Umtriebe der, Magnaten, welche die Macht Ruß— 
lands "gegen ihr Vaterland anriefen. Allein die Meinungen 
der Minifter, mochten fie nun fein, welche fie wollten, waren 


506) Effen’s Berichte vom 8. und 15. Oct. 1791. 
25* 
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jo gut wie die des Publikums, dem gebietenden Willen ver 
Kaiferin gegenüber eben immer nur fich leicht und gehorſam 
ummwandelnde Privatmeinungen und die Stimme ber „ Cour- 
tijane‘‘, die für das Drafel ver höchften Inftanz galt, jchlug 
einen anderen Ton an. Unter biefen Zrabanten des Hofs 
äußerte fich der jogenannte Prinz von Naſſau gegen den pol- 
nifhen Minister Deboli unumwunden dahin, daß die Conſti— 
tution vom 3. Mai die polnifche Freiheit vernichte, daß fie 
die polnischen Edelleute ihrer Föftlichen Anfprüche beraube und 
daß fie der gefunden Politik Rußlands und der anderen Nach» 
barmächte widerftreite. 507) 

Es fragte fih nun vor allem, da offenbar das Schid- 
jal Polens nicht einfeitig von Rußland allein entjchieden wer- 
den fonnte und durfte, in wie fern und wie weit die Anfichten 
der Cabinete von Wien und Berlin mit dem übereinftimmen 
würden, was man in Rußland gefunde Politik nannte. 


— — — — — — 
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Die Zeit, in welcher die Kaiſerin Katharina, unmittel- 
bar nach Beendigung des türfifchen Krieges, fich dazu an- 
Ihidte, das ihrer Vormundſchaft' abtrünnig gewordene Polen 
zu züchtigen und foweit irgend möglich ihrem Machtgebot wie- 
ber zu unterwerfen, war durch die großen Umwandlungen, 
die jeit dem reichenbacher Congreß in der allgemeinen euro» 
päiſchen Politif ſich vollzogen hatten, eine der fiegreichen 
Durchführung ihres Vorhabens äußerſt erförderliche. Es war 
für Rußland günftig, daß Deftreich, ſeit Joſeph's II. Alfein- 
berrichaft der engſte Verbündete des anderen Kaiferreichs, 


507) Bölferfahm’8 Bericht aus Petersburg vom 30. März/10, 
April 1792, 
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auch während der ganzen zwar kurzen, aber für bie Zufunft 
der europäifchen Staatenentwidelung verhängnißvollen Regie- 
rungszeit Leopold's IL. feine Intereffen nur Durch die fortdauernde 
Freundſchaft mit Rußland glaubte gedeihlich wahrnehmen zu 
fönnen. Günftig war es für Rußland, daß Preußen durch das 
Mislingen der polnifchen Regenerationsverfuche und die Misge- 
burt ver Revolution vom 3. Mai, durch die rämerhafte Engher- 
zigfeit Englands und durch das charafterlofe Benehmen Friedrich 
Wilhelm’ II. dahin gebracht: wurde, aus feiner feindlichen 
Stellung gegen bie beiden Kaiſerhöfe mit Sad und Pad ins 
feinpfiche Lager überzugehen. Günftig war es endlich für 
Rußland, daß während es felbft zumächit nichts Anderes im 
Auge Hatte, als die Vergewaltigung Polens, bie beiden deut— 
ihen Großmächte durch die ihnen von Weften her aus ber 
franzöfifchen Revolution erwachjenden Verwickelungen faft un— 
vermeiblich in die Lage fommen mußten, der ſlaviſchen Groß- 
macht in der fchließlichen Entjcheidung über das Gein oder 
Nichtfein der polnifchen Nation einen weitaus überwiegen- 
ven Einfluß zu gejtatten. 

Es war indeffen, ehe ver Gang der Dinge fich fo ge- 
ftaltete, wie fie ihren wirklichen Verlauf genommen haben, 
noch eine andere Wendung möglich, noch ließ der Strom ver 
Ereigniffe ſich in ein anderes die zerſtörende Ueberfluthung 
zurüchaltendes Bett leiten, wodurch unferem Zeitalter ftatt 
des Gepräges ber Revolution das der politifchen Reform ge- 
geben werben konnte. — Der Berjuch, dem revolutionairen 
Despotismus, der im Dften vom ruffifchen Thron und im 
Weften von der franzöfiichen Nation ausging, unüberwindliche 
Schranken zu jegen und zugleich den mitteleuropäifchen Staa— 
ten nebjt den beiden Seemächten eine friebliche Entwidelung 
ihrer inneren Zuftände zu ermöglichen, wurbe in ber That 
gemacht. Man hielt einen derartigen Plan für ausführbar, 
wenn es nur gelang, auch Deftreich zum Beitritt zu jenem 
von Preußen, England und Holland bereits im Jahre 1788 
in Ausficht genommenen mitteleuropätfchen Föderativfyften zu 
bewegen. Aber Leopold verfagte feine Zuftimmung. Seine Seele 
erjehnte von Herzens Grund nichts inniger, als den Triumph, 
ganz Europa in einen principiellen Kampf gegen ven Dämon der 
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franzöſiſchen Revolution verwidelr und alle Völker in unbe- 
dingt gehorfame Unterthanen verwandeln zu können. Zu bie- 
ſem Zwed wollte er gern auch Polen den Maximen feiner 
Bundesgenoffin preisgeben. Die abjolutiftifchen Tendenzen 
Rußlands und Oeſtreichs gewannen die Dberhand und jekt 
entbrannten aus dem unvermittelten Zufammenftoß der ertrem- 
ften Auffaffungen von Geſetz und Ordnung, von Freiheit und 
Gleichheit jene furchtbaren, mehr als zwanzigjährigen, den 
ganzen Welttheil erſchütternden Kämpfe, in welchen hüben und 
prüben die Fürjten, wie die Völker ver Meihe nach büßen 
mußten dafür, daß fie nicht für die Parole, die fie auf ihre 
Fahnen fehrieben, ihr Blut vergoffen, dafür, daß fie Freiheit 
und Gejeg nur zum Aushängeſchild eines perfönlichen Egois- 
mus oder roher Machtintereffen machten. 

Wie num aber die ruffiich-dftreichifehe Staatstheorie und 
die aus ihr hervorgehenden Staatsmaximen jo zur Herrichaft 
gelangten, dar Preußen ich venjelben ganz und gar zu eigen 
gab, während England Eleinlant in neutraler Haltung fich 
auf fich felbft zurücdzog, wie bie beiden Kaiferhöfe dieſen diplo— 
matifchen Sieg ihres Syſtems errangen, ver folgenfchwerer war, 
als es oft der Gewinn over Verluft der größten Heeresichlach- 
tem ift, darüber foll uns das urkundliche Zeugniß vornehm— 
lich der Biplomatifchen Verhandlungen belehren, die zwiſchen 
den vier großen Höfen im Iahre 1791 geführt worden find. 
Es handelte fich in denſelben um drei verfchiedene Fragen, 
die jedoh im engften Zuſammenhang miteinander ftehen; 
1) um vie türfifche, die auf Grundlage der reichenbacher Con— 
vention zum Austrag gebracht werden ſollte; 2) um bie pol- 
nifche, die durch die Revolution vom 3. Mai zu einer bren- 
nenden wurde; 3).um bie franzöfifche, die zumal nach dem 
Ereigniß der misglücten Flucht Ludwig's XVI. von den aus- 
ländiſchen Meächten als eime nicht minder dringende angefehen 
werden mußte. Der Mittelyunft ver Verhandlungen über die 
erfte diefer Fragen war, foweit fie Deftreich betraf: Siftowa, 
ſoweit Rufland: Petersburg; die beiden anderen wurden durch 
bie wiener Convention vom 25. Juli 508) und durch die pill- 

508) Die atification erfolgte nad Anhang VI, I, 15 am 14. 
Auguſt, nah Ewart's Bericht vom 29. Auguft aber erft in Pillnitz. 
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niger Zuſammenkunft jo firirt, daß der Sieg des ruffifch- 
öftreichiichen Shitems als entfchieden angefehen werben konnte. 
Dies Refultat ergibt fich unzweifelhaft aus dem Verhalten, 
welches die drei öftlichen Großmächte unmittelbar nach viefer 
Zufammenfunft gegen den Kurfürften von Sachſen zu beob- 
achten anfingen, deſſen Anfprüchen auf die polnische Krone 
Preußen und Deftreich fo gut wie Rußland fortan durchaus 
feinerlei Unterſtützung angedeihen ließen. Und daſſelbe Reſul— 
tat wird noch augenfälliger, wenn wir die Verhandlungen in 
Betracht ziehen, welche bald nach der pillnitzer Zuſammen— 
kunft zwiſchen ven drei Großwmächten in Bezug auf die Com— 
bination eingeleitet wurden, in welche die franzöſiſchen Ange— 
legenheiten mit den polniſchen zu bringen ſein möchten. 

Wenden wir uns zur näheren Erörterung ber drei be— 
zeichneten Fragen. 

Zufolge der reichenbacher Convention hatte der König 
von Ungarn verfprochen, den ftrengen status quo zur Baſis 
feines Friedens mit den Türken zu machen und überdies feine 
guten Dienfte anzuwenden, um bie Alliirten bei ihren Be— 
mühungen, Rußland zu einer gleichen Friedensbaſis zu bewe— 
gen, zu unterjtügen. Aber Rußland wollte von einem jol- 
hen Anfinnen Preußens und der Seemächte nichts hören und 
Deftreich zog nicht nur die Eröffnung der Friedensverhand- 
(ungen mit der Pforte möglichſt lange hin, fondern e8 nahm 
auch Feinen Anſtand, Rußland in feiner Hartnädigfeit zu be— 
jtärfen. Ja, ver Fürft Kaunig ging jogar jo weit, daß er, 
als eben Leopold nach Frankfurt abgereift war, um infolge 
ber ihm zu Reichenbach von Preußen gemachten Zurfage, fich 
die Kaiferfrone auffegen zu laſſen, auf die aus Petersburg 
eingegangene Nachricht, die Kaiferin werde feine Mediation 
annehmen, dreift die Behauptung ausſprach, der König von 
Ungarn werde durch Feine Stiyulation der reichenbacher Con— 
vention in feinem Necht befchränft, ver Kaiferin von Rußland, 
falls fie von Preußen angegriffen werben follte, Beijtand zu 
feiften. 90°) 

In der That wurde biefe vom Stantsfanzler in Wien 


509) Keith's Bericht aus Wien v. 27. Sept. 1790. Vgl. oben &. 312. 
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ausgefprochene Anficht als die des Kaiſers jelbft unmittelbar 
bem petersburger Hof mitgetheilt. Die Ruſſen frohlodten: * 
„Sie können fich denken‘, fchreibt der englifche Geſandte 
Whitworth aus Petersburg (29. Detober) an den Herzog von 
Leeds, „welche Wirkung dieſe Nachricht Hier hervorbringt, wo 
man eher ganz Europa in Verwirrung zu bringen gemeint ift, 
als Grundfäte anzunehmen, die als mit der Würde der Kaife- 
rin unverträglich ericheinen.’ Kurzum, dem ruffifchen Uebermuth 
war fchwer beizufommen und im Januar 1791 befanden fich 
die Alliirten noch auf dem alten Fled. Zwar hatte, troß ver 
Freudenfeſte, die eben zu Ehren der blutigen Erftürmung 
von Ismail gefeiert wurden, das Kriegsglüd in dem lebten 
Jahr die ruffiihen Waffen keineswegs jo begünftigt, daß bie 
Kaiferin noch an ihren urfprünglichen Eroberungsplänen hätte 
fefthalten können, aber wenigftens von ver bleibenden Befit- 
nahme Otſchakows nebft ver pazugehörigen Provinz wollte fie nicht 
ablaffen. „Es ift klar“, fchreibt Figherbert (10. San. 1791), 
„daß die Anfichten diefes Hofs fich in nichts geändert haben, 
und folglich beharre auch ich bei der Meinung, ver ich immer 
gewejen bin, daß die Kaiferin fich nie vie Pläne der Verbün— 
beten wird gefallen laſſen, wenn wir fie nicht durch eine un— 
abweisliche Nothwendigfeit dazu bringen.” | 
In eben dieſem Bericht fest der Bevollmächtigte Eng- 
lands den damaligen Stand der Verhandlungen jo eingehend 
auseinander, daß wir e8 ung nicht verfagen können, ihm noch 
weiter zu folgen. „Die Zeit ift endlich gefommen’, jagt er, 
„wo wir einen letten entjcheivenden Entjchluß faſſen müfjen. 
Wir müfjen entweder befchließen, Rußland zur Annahme des 
status quo, wie wir ihn vorgefchlagen haben, zu zwingen, 
oder wir müffen, wenn wir nicht fofort Gewalt anwenden, 
unverweilt die Mobificationen feftfegen, bie wir noch zuzuge- 
ftehen Willens find. In beiden Fällen aber. müfjen wir, 
wenn wir nicht diefem Hof nur einen Vorwand zu neuen Ver- 
fchleppungen geben wollen, die Form des Ultimatums wäh— 
len.’ Im zweiten Fall, meint Figherbert, würde man für bie 
Rußland zu gewährenden Zugeftändniffe nicht nur für Preußen 
ein Aequivalent in Anfpruch zu nehmen haben, fondern auch 
darauf bedacht fein müſſen, Großbritannien irgend einen Bor- 
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theil zuzumenden, ven man am angemefjenften durch den zu 
erneuenden Handelstractat würde erlangen fünnen. „SInbef- 
fen”, fährt er fort, „will ich nicht dafür einftehen, daß bie 
Raiferin, bethört (infatuated) wie fie ift, auch nur zu einer 
folhen Meopification fich verftehen wird, und ich bin viel- 
mehr geneigt zu glauben, daß wir durch das Erfcheinen einer 
Flotte viel fehneller und wirkſamer unfere Abficht erreichen 
würden.” — Auch über ven Plan der Kriegsführung verbrei- 
tet Fitsherbert fich weiter: die englifche Flotte müfje im Früh- 
ling fobald wie möglich in der Dftfee fein; man müſſe fofort 
alles aufbieten, um auch den König von Schweden wieder 
auf die Seite der Alliirten zurüdzubringen. 

Der abenteuernde Guſtav III. hatte, wie wir fahen, im 
Frieden von Werelä allerdings es fich gewiljermaßen vworbe- 
halten, falls der Pforte von Rußland der status quo vor 
dem Kriege nicht gewährt werben follte, wieder zu ben Waf- 
fen zu greifen, und ließ fich num wirklich gleichzeitig nach beiden 
Seiten hin in Unterhandlungen ein, um fich entweder mit Eng— 
land und Preußen für das Princip des europätichen Gleich- 
gewichts zu fehlagen oder als Legitimitätsritter im ruſſiſchen 
Solde fib die Mittel zu verfchaffen, die ſtändiſchen Rechte 
feines eigenen Reiches völlig zu zertrümmern. Weder Rußland 
noch die Alliirten waren darüber in Zweifel, daß er dem 
Meiftbietenden feil fei, Figherbert aber meinte, man bürfe 
das Geld um fo weniger fparen, weil ver Beiftand des Kö— 
nigs von Schweden nicht nur im Fall des Krieges gegen Rußland 
durch eine Diverfion, die er nach Finland machen könnte, fehr 
wünfchenswerth fei, jondern vor allem, weil ſeine Scheerenflotte 
und die Kanonenböte, an welchen e8 England gebräche, kaum zu 
_ entbehren wären. — Bon Preußen wurde vora.usgefegt, daß es 
feine Verpflichtungen gegen die Pforte pünktlich erfüllen und 
daß es mit feiner Armee von Lithauen und Kurland aus ven 
Hauptjtoß führen würde. „Bei dem erfhöpften Zuftand, auf 
welchen Rußland herabgefunfen ift, ift es“, äußert Fitherbert 
ſchließlich, „unnatürlich anzunehmen, daß die Kaiferin im 
Stande fein jollte, einer fo furchtbaren Co mbination zu wi- 
derſtehen, ſie muß ihr unzweifelhaft, wenn auch erjt nach der 
äußeriten Anftrengung unterliegen. Sie ift jowohl von inne- 
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ven, wie von Äußeren Hülfsmitteln entblößt; fie felbft hat 
fein Bertrauen zu den. Perfonen, welche fie ihrer Flotte und 
ihres® Armee, die beide es mit einem wohlbisciplinirten Feinde 
aufzunehmen unfähig find, vorzufegen genöthigt ift; dazu 
fommt noch die jehr ftarfe gegen die Mafregeln der Regie- 
rung im ganzen Keiche herrſchend gewordene Unzufriedenheit; 
wie aber könnte man es nur für möglich halten, daß unter 
ſolchen Umftänden Hochmuth und Hartnädigfeit triumphiren 
jollten? Dieje Eigenfchaften aber find faſt das Einzige, was 
ber petersburger Hof uns entgegenzujegen hat.“ 

Gauz derfelben Anficht, daß Rußland nicht gutwilfig nach- 
geben werte, war auch der preußiiche Gejandte in Peters- 
burg, Baron Goltz. Er will zwar bemerkt haben, daß die 
ruffifchen Generale felbft einem Kampfe mit Preußen ziemlich 
kleinmüthig entgegenjähen, aber fie verließen fich darauf, 
meint er, baß, wenn fie auch nicht fiegten, man ihnen doch 
den Frieden nicht würde worjchreiben können. Man nehme 
an, daß in dem für Rußland unglüdlichiten Fall, daß Eng- 
land fich wirklich entſchlöſſe, eine Flotte in die Dftfee zu ſchi— 
den, doch Schweden fich jedenfalls neutral verhalten werde 
und daß mithin der Mangel an Kleinen Schiffen und vie 
vielen Untiefen die englifche Flotte verhindern würden, fo 
große Vortheile zu erlangen, als fie es fich jonft von ihrer 
Superiorität verſprechen bürfte; in Bezug auf die Operationen 
der preußiſchen Armee aber vertröfte man fih damit, daß 
die Einnahme won Riga, welches man von der See ber für 
unnahbar halte, jehwerlich ohne einen bedeutenden Zeitverluft 
bewerfftelligt werden könne; übrigens trage man Fein Beven- 
fen, nöthigenfall® zur Sicherung bes inneren Landes, von der 
Dina vorrüdend, die Grenzprovinzen wüſt zu legen; den Bei- 
stand endlich, ven Preußen etwavonPolen zu erwarten habe, ſchlage 
man äußerſt gering an; denn wen der Verſuch, die Repub— 
lik noch zur Neutralität zu bejtimmen, auch fehl jchlagen folite, 
fo würde man die polnifchen Truppen doch nur im jo weit 
zu fürchten haben:, als fie unter preußifchen Befehl geftellt 
uno mit preußifchen Truppen zu einem Corps vereinigt wer- 
den könnten; und fo fcheine man es denn für das Gerathenite 
zu halten, bis deer ein entjchievenes Handeln erheiſchende 
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Augenblid gefommen wäre, die Ereigniffe ruhig abzuwarten, 
um bann die Mopdificationen vorzufchlagen, von denen man 
annehmen dürfte, daß fie nicht jchlechtweg. verworfen werben 
würden, 10) 

Bei einer fo ftarren, auf feine territoriale Unangreifbar- 
feit trogenden Haltung Rußlands, deſſen paffiver Widerftands- 
kraft und aftatifcher Unempfindlichkeit nichts abzugewinnen war, 
wäre ohne Zweifel das ficherfte Mittel, die gegen Europa 
offenfiven Beftrebungen ver flavifchen Großmacht in die ihr 
gebührenden Schranken zurüdzumeifen, eine aufrichtige, dieſen 
gemeinjamen Zwed obenan jtellende Verftändigung Preußens 
und Englands mit Deftreich gewejen. Allein Leopold war 
doch, wiewohl er von nichts emphatifcher fprach, als von ben 
Segnungen eines allgemeinen Friedens, viel zu fehr von ber 
Heberzeugung der Homogenität feiner Regierungsmarimen mit 
den vuffifchen vurchorungen, als daß er dem englifch-preußi- 
ſchen Shftem auch nur die geringjte Conceſſion hätte machen 
wollen. — Seine wahren Anfichten fprechen ſich äußerſt 
harakteriftiich in den Unterhaltungen aus, die er mit dem 
im November 17% an ihn abgejandten englifchen Bevoll— 
mächtigten, Lord Elgin führte. 

Elgin follte, nächſt der Beilegung der niederländifchen 
Sache, vor allen fich bemühen, ven Kaifer für eine nach— 
prüdliche Verwendung bei der Kaiferin behufs der Herftellung 
des Friedens zwiſchen Rußland und ver Pforte auf den sta- 
tus quo zu gewinnen. Er follte zugleich erklären, daß, wenn 
Rußland auf Otſchakow nebſt der dazu gehörigen Provinz 
nicht verzichten wolle, die Alltirten nicht würden umhin kön— 
nen, bon ihrer Kriegsbereitfchaft Gebrauch zu machen. 511) 
— 68 lag indefjen in ver Natur der Sache, daß in Verbin- 
dung mit diefem Hauptzwec ver Herftellung bes Friedens im 
Dften im Verlauf der Unterhandlungen noch arbere Dinge 
zur Sprache kommen mußten, vor allem die Frage über bie 
Mittel und Wege, wie man für biefen Frieden eine folche 
Grundlage gewinnen köune, daß er durch Sicherheit und 

510) Goltz' Bericht vom 30. Dec,/10. Ian. 1790/91. 


511) Lord Elgin’s Inftructionen vom Novbr. 1790 und 8. Ja- 
nuar 1791. 
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terefje in Bezug auf das ottomanifche Reich fich total ändern 
würde. Er nahm daher feinen Anftand, um den ruffifchen 
Hof in der den Alliirten erwünfchten Weife zum Frieden zu 
bewegen, das Berfprechen feiner Mitwirkung zu erneuern, ja 
. er betheuerte jogar in den ftärfiten Ausprüden, daß er zu 
diefem Zwed, alles was in feinen Kräften ftände, aufbieten 
wolle. Dabei unterließ er e8 jedoch nicht, ven Alliirten jelbft 
bie möglichjte Schonung gegen Rußland anzuempfehlen. Zu- 
nächſt follten fie die aus eigenem Intereffe übe. Er geftand 
zwar offen, daß die Ruſſen, fowohl an Truppen wie an Gelb, 
äußerft erfchöpft wären, aber er gab zu bedenken, daß, wenn 
man Feinpfeligfeiten mit Rußland anfange, le jeu ne valoit 
pas la chandelle, und feine Macht habe Mannfchaft genug, 
um (an Rußland) Eroberungen zu machen. Die Kaiferin fei 
über die Maßen ehrgeizig; fie trachte fchlechterdings nach einer 
Gebietsermweiterung und die Ehre einer jo großen Frau habe 
Anſpruch darauf, gefehont izu werben. Mebrigens glaube er, 
daß ein Abkommen in Bezug auf Otſchakow micht allzu 
Ichwierig fein werde. Sein Wunfch für die Beilegung der 
Differenz fei jo aufrichtig, daß er eigenhändig der Kaiferin 
mehrere Briefe gefchrieben habe, um ihr den ftrengen status 
quo zu empfehlen und ihr zu jagen, daß fie im entgegenge- 
jegten Fall von ihm auf Feine Hülfe zu rechnen habe. — 
Dabei jtellte er die fortvauernde Beſetzung der Walachei fei- 
nerſeits jo dar, als follte dieſe Beſetzung nicht ihm felbjt zu 
irgend einem Vortheil gereichen, fondern als wolle er damit 
nur den Alliirten ein Pfand geben, daß er in ihrem Inter— 
ejje den etwaigen Uebergriffen Rußlands entgegenzutreten 
bereit fei; in diefem Sinn habe er den Serethiluß als die 
Grenzſcheide zwifchen feinen Truppen und den ruffifchen feit- 
gejett. 913) 

Bei all diefen Erörterungen nahm der Kaifer die unbe- 
fangene Miene an, als wenn Niemand es ihm verbenfen 
fönne, wenn er den Schutzredner Ruflands mache. Er ver- 
hehlte nicht, daß, ſeitdem das Anjehen Frankreichs auf Null 
herabgeſunken, Rußland fein einziger Verbündeter fei; er be- 

513) Bergl. die berliner Minifterialdepeihe an Golg in Petersburg 
vom 31. San. 1791. 
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fannte, daß er fih um fo mehr mit demſelben zufammen- 
zuhalten aufgefordert fühle, da er mit dem Tode der Kaife- 
rin, bei ver ganz verfchievdenen Sinnesweife des Thronfolgers, 
auch dieſe letzte Stüße zu verlieren Gefahr laufe. Allein 
Leopold beſchränkte fich nicht darauf, hervorzuheben, welchen 
Werth für'ihn das ruffifhe Bündniß habe; er ging noch viel 
weiter; er wagte es, in feinem Gemüth erfüllt von ber uner- 
meplichen Bedeutung der in Frankreich fich vollziehenden Um- 
wälzung, die erjten einleitenden Schritte zu einer Politik ein- 
zujchlagen, welche einer ganz neuen Ordnung der Dinge Bahn 
brechen mußte, durch welche alle bisherigen Differenzen ver 
vier Großmächte in dem einzigen Gegenfat gegen Frankreich 
als aufgehoben betrachtet werben jollten. Als Lord Elgin 
dem Kaifer ven Wunfch feines Hofes zu erfennen gab, bie 
alten Beziehungen gegenfeitiger Freundſchaft mit dem miener 
Hof zu erneuern, eriwieberte er, der Lord möge dem Könige 
von Großbritannien mittheilen: er hege den aufrichtigen 
Wunſch, „daß die vier leitenden Mächte, England, 
Preußen, Dejtreih und Rußland eine allgemeine 
Defenſiv- nit Dffenfivallianz bilden und einan- 
ber ihre Beſitzungen garantiren möchten.“ 

Es ift nicht zu verfennen, daß diefer Antrag, unter welchem 
ber Raifer, wie wir fpäter fehen werben, neben ver Garantie 
des Ränderumfangs zugleich vie gegenfeitige®arantie der 
verjchiedenen vermaligen Randesverfafjungen mit- 
verftanden wiffen wollte, fowohl in Bezug auf bie innere 
wie auf die äußere Politif der europäifchen Staaten eine For- 
derung von unüberfehbarer Tragweite enthielt. Denn es liegt 
in ihm, feinem vollen Umfang nach, unleugbar die principielle 
Forderung einer folidarifchen Vertretung der confervativen In— 
terefjen; e8 liegt in ihm die Erhebung des monarchifchen 
Princips in fchrofffter Form zum politiichen Dogma, ähnlich 
wie im 16. und 17. Jahrhundert das religidfe Dogma bas 
Kriegsbanner wurde, welchem alle individuellen Beziehungen 
der verſchiedenartigſten ftaatlichen und nationalen Intereſſen 
ſich unterordnen Jollten. 

Sn der Forderung einer Allianz auf Grundlage der Ga— 
rantie der gegenfeitigen Territorien und Verfaſſungen der an 
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ihr fich betheiligenden Mächte Liegt zunächft die principielle 
Verpflichtung zur gegenfeitigen Unterſtützung dieſer verjchie- 
denen Regierungsgewalten behufs der Behauptung ihrer Ge- 
walt ihren Unterthanen gegenüber. Und infofern viefer Bei- 
ftand bei eintretenden inneren Conflicten nur geleiftet werben 
fann durch SHerbeiziehung einer anderen Bunbesmacht, 
fo erhält eine folche fogenannte Defenfivallianz ſchon an fich 
einen offenfiven Charakter gegen die nationale Unabhängigkeit 
und Selbjtändigfeit der einzelnen Staaten, deren Völker mit 
ihren Regierungen als ein untrennbares Ganzes gedacht wer- 
ben müffen. Eine folche gegen ihre gegenfeitigen Unterthanen 
gerichtete Defenfivallianz verfchiedener Regierungen wird aber 
auch nach außen, denjenigen Staaten und Regierungen gegen- 
über, welche in dieſer Allianz nicht einbegriffen find, injofern 
fie in einem principiellen Gegenfat zu dieſem Defenſivſyſtem 
ftehen, der Natur der Sache nah und zufolge der aus jol- 
chen principiellen Gegenfägen nothiwendig hervorgehenden in- 
ternationalen Neibungen nicht bei der Defenſive ftehen blei- 
ben fönnen, fondern nothwendig einen offenfiven Charakter 
annehmen müſſen, zumal demjenigen Staat gegenüber, welcher 
gerade durch den in demfelben fchon vorhandenen und fich ent- 
wicelnden Gegenfat die Hanptveranlaffung zur Bildung der 
gegentheiligen Defenfivallianz gegeben hat. Der von Leopold 
gemachte Vorſchlag fonnte mithin Feine andere Bedeutung ha— 
ben, als die einer vorbereitenden Einleitung zu einer weiter 
auszubildenden Defenjin- und Offenfivallianz gegen Frankreich. 
Daß der Raifer in der That nichts Geringeres im Sinne 
trug, als die Bildung eines politifchen Syſtems, deſſen 
Hauptzwed die Bekämpfung und Unterbrüdung der: revolu- 
tionairen Bewegungen in Frankreich und aller revolutionairen 
Sympathien überhaupt fein follte, das bezeugen feine eige- 
nen Worte. „Er ſei,“ fagte er, „auf dieſes von ihm reiflich in 
Erwägung gezogene Project gelommen durch die Betrachtung 
über die Natur und den Fortfchritt deſſen, was er mit ben 
Worten les principes Frangois bezeichnete.” Dazu bemerkte 
er, „daß franzöfiiche Emiffaire in allen Theilen von Europa 
rührig wären; bie preußifchen Garnifonen wären voll von 
ihnen; die Eleinen veutfchen Staaten, wo man ‚ohne Zweifel 
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beaucoup de dur finde, würden einer nach dem andern ihnen 
zur Beute werben, und ihm erfcheine dagegen als das einzige 
wirffame Bändigungsmittel eine Allianz der Art, wie er fie 
vorjchlage. Diefe von ihm beabfichtigte Ligue, meinte er, 
würde den allgemeinen Frieden auf der foliveften Baſis her- 
ftellen und die Theilnehmer an verjelben durch die Ueberzeu- 
gung von den großen Nachtheilen, welche der Kriegszuftand 
in Europa für jeden einzelnen mit fich bringe, von dem Be— 
reich der Intrigue, des Ehrgeizes und der Privatinterefjen 
fern halten.” — Zur Durchſetzung diefer Abfichten legte der 
Kaiſer ein befonderes Gewicht auf die Herftellung eines guten 
Einvernehmens mit Preußen. Er drüdte ven lebhaften Wunfch 
aus, den Grund der Eiferfucht zwifchen Deftreih und Preu- 
Ben, welche feit langen Jahren für beide Reiche von den 
ſchädlichſten Folgen gewefen, gehoben zu ſehen. Schon jett 
dachte er daran, durch eine Zufammenfunft mit dem König 
von Preußen, deſſen perjönlichen Charakter er in das vor— 
theilhaftefte Licht ftellte, die in diefer Beziehung wünfchenswer- 
the Verftändigung zu bewirfen: vie pafjenpfte Gelegen- 
heit dazu möchte jih im nächſten Herbft barbieten, wo 
der König zu einer Heerſchau nah Schlefien und er felbft, 
behufs feiner Krönung, nach Böhmen zu gehen beabfichtige; 
es läge ihm am Herzen, daß fie Beide durch eine folche An— 
näherung das Mittel fänden, die obwaltenden Misverftänd- 
niffe zu befeitigen und vie Intriguen aller unbebachten und 
Tchlechtgefinnten Perſonen zu zerfchneiden. 51%) 

Sp weit greifende Pläne, die von dem unmittelbaren, 
auf Herftellung des Friedens im Dften gerichteten Ziel der 
Berbündeten und von ber bejonveren Richtung ihrer derma— 
ligen Einigung überhaupt fo fern ablagen, konnten felbftver- 
ftändlich nicht fofort in eingehender Weife beantwortet wer- 
den. Das englifche Eabinet begnügte fich vielmehr mit der 
fürs erfte ausreichenden Zuficherung Leopold's, zur Herftel- 
lung des Friedens auf ven Fuß des status quo nad) Kräften 


514) Obiges hauptfählih nah dem ſchon angeführten Bericht El- 
gin’s vom 9. Januar 1791, womit im Wejentlihen der Bericht defjel- 
ben vom 24. Sanuar übereinftimmt. 
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bin arbeiten zu wollen; es ließ ihm daher — ohne ihn und 
den anderen Kaiferhof zurüdzuftoßen, zugleich jedoch fich jelbft 
vollkommen freie Hand vorbehaltend — nur im allgemeinen 
eröffnen, daß auch ihm die Abficht, zur Verhütung Fünftiger 
Unterbrechungen des Friedens eine Defenfivallianz zwijchen 
den vier Mächten zu Stande zu bringen, als ein ver ernft- 
lichjten Erwägung würdiger Gegenjtand erjcheine; wie wenig 
es aber geneigt fei, diefe Defenfivallianz in dem vom Kaifer 
angebeuteten Sinn aufzufaffen, bezeichnete es hinlänglich da- 
durch, daß es erklärte: dem Gedanken, Rußland zum Theil 
nehmer eines zu dem beabfichtigten Zwed zu errichtenden Sy— 
ftems zu machen, werde man nicht eher Raum geben fön- 
nen, al8 bis der Friede mit der Pforte wirklich hergejtellt 
fei. 515) R 

Und allerdings that es noth, vor ullem dieſe wichtigjte 
Borfrage zur Erledigung zu bringen, denn wiewohl auch die 
Raiferin von Rußland fehr bald für das völferberuhigenve 
Allianzſyſtem ver antirevolutionairen Politik Leopold's zu ſchwär⸗ 
men anfing, ſo war doch die Eine ſo wenig als der Andere 
geſonnen, dieſem Princip zu Liebe auch nur den geringſten 
Vortheil fahren zu laſſen, den fie, ven Drohungen der Alliir- 
ten zum Trotz, der eingefchüchterten Pforte doch noch abprin- 
gen zu können hoffen durften. — Der Kaijer, verfchwenderifch 
mit jchönen Worten, fuhr fort, thatfächlicd den Abjchluß fei- 
nes Friedens auf den jtrengen status quo, zu dem er ver- 
tragsmäßig verpflichtet war, durch alle nur erdenklichen Ein- 
wände möglichjt zu verzögern. Seine beftändige Furcht und 
was er um jeden Preis verhindern wollte, war, daß nicht, 
während er ohne Gewinn vom Kriegsſchauplatze ſich zurüd- 
zöge, Preußen für eine zu Rußlands Gunften gewährte Mo- 
bification des ftrengen status quo in den Befig von Danzig 
gelangen möchte. Er legte es fo an, daß feine durch ven 
Baron Herbert geführten Verhandlungen mit der Pforte erft 
fünf Monate nach dem Abjchluß der reichenbacher Convention 
eröffnet werden Fonnten (30. Dec. 1790). 

Bei diefen Verhandlungen wurden die vermittelnden 


515) Inſtruction Nr. 4, vom 7. Februar 1791 an Lord Elgin. 
Herrmann, Geſchichte Rußlauds. VI. 26 





image 
not 
avallable 


Die Politif der großen Höfe im Jahre 1791. 403 


Diplomat war, zu unſerer Ueberraſchung, wo des Verrufs, 
in den fein Berkalten zur Zeit des tiefften Verfalls ver 
preußifchen Monarchie ihn gebracht Hat, jetzt in ver That noch 
bon dem lebenpigften Gefühl, von der wärmften Theilnahime 
für die Würde und den Beruf des Staates durchdrungen, 
deſſen Diener 'er war, von deſſen emporfteigender Größe er 
unter den Augen Friedrich’8 des Großen Zeuge gewefen war. 
Er wünfchte nichts ſehnlicher, als daß ver Krieg das endloſe 
Gewebe der diplomatiſchen Kımftjtüde und Misgriffe mit vem 
Schwert zerhauen möchte. Er war unermüdlich bemüht, fei- 
nem Gabinet ven böfen Willen Deftreichs aufzudeden und ven 
König felbjt darüber zu belehren, daß man mit der ganz ver- 
fehrten Rechenkunſt Her&berg’8 — ver immer wieder auf ben 
alten Satz zurüdfommend, ohne Krieg feinen Taufchplan zu 
realifiren hoffte — nimmermehr zum Ziel gelangen könne. 
Er tadelt es bitter, daß die Alliirten, während fie Rußland 
zwingen wollten, alle feine Siege ihren Borjchriften zu opfern, 
doch zu keinem Entſchluß kommen könnten; er hält fich dar- 
über auf, daß Herkberg dem preußiſchen Gefandten, Herrn 
von Knobelsdorf, in Conftantinopel befohlen habe, zu verhin- 
dern, daß die Pforte die Republif Bolen, welche durchaus eiite 
Allianz gegen Deftreih und Rußland fchliefen und Tetsterem 
ben Krieg erflären wolle, nicht beim Worte nehme; er klagt 
in feinen Briefen an den Oberften Götz — welcher als Mi— 
fitairbemächtigter vie Pforte mit feinem Rath unterftügen 
jollte — tarüber, daß Herkberg’s Unbeſtändigkeit und - der 
friepfiebende Geift "einiger Generale, welchen er namentlich 
Mölfendorf' beizählt, Preußen nicht nur um das Vertrauen 
der Pforte, ſondern vielleiht um ſein Anfehen in Europa 
bringen würden; ev freut fich, daß der König perfänlich des 
Widerſpruchs feiner Minijter nicht achtend, den fertigen Kriegs- 
plan Götz bereit8 zugejandt habe, und daß dem König auch 
diejenigen, die ihm am nächſten ſtünden — er meint den 
Dberft Bifchoffswerder und den Generalabjutanten Mans 
ftein —, in feiner Eriegerifhen Stimmung bejtärften: 929) 

In der That durften die Alliirten, wenn fie nicht bald 


519) ©: Anhang VI, 1-6. 
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zu dem entjcheidenden Schritt fich entjchloffen, von bloßen 
Berbandlungen faum noch irgend einen günftigen Erfolg er— 
warten. Im Petersburg jchien der Fürft Potemfin heraus» 
fordernd die Friedensliebe derfelben abfichtlih verhöhnen zu 
wollen. Sobald man mit ihm auf die Gefchäfte zu fprechen 
fam, gab er der Unterhaltung fogleih eine andere Wen- 
bung; er jcehien ven ganzen Tag: über den Kopf nur voll zu 
haben von Projecten für Tejtlichkeiten, die Nächte wurden 
durchſchwärmt und die Faftenzeit zum Aergerniß der Stren- 
gergejinnten unter dem Publikum in Ein Carneval verwan- 
delt. °20), Nichtspeftoweniger war er weit davon entfernt, 
von feinen alten Kriegsplänen abjehen oder auch nur gelin- 
dere Saiten gegen die Türken aufziehen zu wollen. Seine 
Abficht war- vielmehr die, während die Türfen in Friedens— 
hoffnungen fich wiegten, alles zu einem vernichtenden Schlag 
vorzubereiten und im Herbſt, wo die afiatifchen Truppen 
beimzufehren pflegten,. es. Fofte was e8 wolle, einen Angriff 
auf Conjtantinopel zu unternehmen. Hauptjächlich vechnete er 
dabei auf' die Unterftügung ver doch ſchon einmal getäufchten 
Griechen... Der General Tamara wurde mit bebeutenden 
Geldmitteln verjehen, um in ven Häfen des adriatifchen Mee— 
zes eine Anzahl Kauffahrteifchiffe an fich zu bringen und für 
den Kriegsgebrauch auszurüften. Die ruſſiſchen Minifter zu 
Neapel und an anderen italienifchen Höfen erhielten directen 
Befehl vou der Kaiferin, die zu dieſem Unternehmen erforberli- 
hen Borbereitungen nach Kräften zu fördern und bie borti- 
gen Regierungen für dajjelbe günftig zu jtimmen. Schon 
hatte man auch mit den Bewohnern von Corfu und anderer 
Inſeln des Archipels jich in geheimes Einverftändniß gejett. 
Den General Tamara begleitete eine Anzahl von Landoffi- 
zieren, die ſich an die Spige der zu rebvoltirenden Griechen 
ftellen ſollten. Zum Lohn für ſolche Thaten ſchmeichelte Po- 
temfin ſich mit der Hoffnung, daß die Kaiſerin ihm bie 
Ukraine, nebſt Neuferbien und dem Diftriet von Otſchakow 
als ein ruffisches Lehnfürſtenthum verleihen werde 921); als 


520) Whitworth’8 Berichte vom 25. März und 1. April 1791. 
521) Jacobi's Berichte aus Wien vom 15. und 23. Febr. 1791. 
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einen noch höheren Lohn aber fah er, troß feiner Habgier 
und Herrjchjucht, die Befriedigung feiner Ruhmſucht an. Die 
Gefandten der Alliirten waren überzeugt, daß man ihn nicht 
anders zur Vernunft bringen Fönne, als indem man ihm „das 
Meſſer an die Kehle fee‘, und Whitworth jchien Angefichts 
ber Rüftungen, die auch im fchwarzen Meer für die ruffifche 
Flotte betrieben wurden, die dem ottomanifchen Reich drohende 
Gefahr fo groß, daß er bie baldige Abfendung einer engli- 
chen Flotte in die dortigen Gewäſſer für noch dringender 
bielt als die Anwendung von Gewaltmaßregeln in der Ofts 
fee. 522?) Er verhehlte fich, indem er zum Kriege rieth, zwar 
nicht, daß fein Cabinet, bevor es zu diefem Aeußerſten fchritte, 
ſich der vollen Zuftimmung des englifchen Hanbelsftandes zu 
verfichern habe, deſſen wohl over falfch verjtandenes Inter— 
effe in dieſer Frage den Ausschlag geben werde, aber er hoffte, 
daß der Kaufmann in England fich der rechten Erfenntniß 
feines wahren Vortheils ebenfo wenig verfchließen werde, 
wie feine in Petersburg anfäfligen Landsleute vefjelben Stan 
bes. 523) Auch das englifche Minifterium war. des guten 
Glaubens, daß die Nation e8 in diefer Kriegsfrage nicht im 
Stich laffen werde. Es ſchickte fich an, demgemäß feine Ver- 
abredungen mit Preußen zu treffen, welches in die Zuverläf- 
figfeit feines Bundesgenoſſen feinen Zweifel fette. 

Unterm 2. März jchrieb Friedrich Wilhelm eigenhändig an 
SelimIll.: er ftehe im Begriff, Rußland ven Krieg zu erklären, 
und warte nur noch auf das Erfcheinen einer englifchen Flotte in 


522) Whitworth's Bericht vom 8. April 1791. 

523) Whitmorth’8 Bericht vom 18. April 1791. „Ich kann es 
nicht auf mich nehmen zu fagen, wie die Kaufleute in England in die— 
fer Hinfiht gefinnt fein mögen, aber ich darf getroft behaupten, baf 
gerade diejenigen, welche hier biefem Stande angehören, und von benen 
man glauben follte, daß fie vorzüglich folden Maßregeln abgeneigt fein 
würben, welche ben Berfehr, die Duelle ihres Reichthums, unterbrechen, 
am meiften von ber Nothwendigfeit überzeugt find, daß wir unferen 
Zon und unfer Benehmen in Bezug auf biefes Reich ändern müffen, 
Sie find mit Recht dev Anficht, daß es rathfam fein möchte, ſich einer 
vorübergehenden Inconvenienz zu unterwerfen, um ben Grund zu einer 
fefteren Freundſchaft zu legen, bie auf ber Ueberzengung wecheljeitigen 
Bortheils und einer mwechjelfeitigen Nothwendigkeit ruht.” 





406 Siebenter Abſchnitt. 


ber Dftjee, zum Schuß feiner von diefem Meer begrenzten 
Provinzen gegen ruſſiſche Landung und. Plünderung. Seiner— 
ſeits wünfche und erwarte cr vom Sultan, daß er eine wohl- 
verfehene Armee von wenigitens 150,000 Diann im April an 
bie Donau rüden laſſe; daß er diefer Armee einen befähig- 
ten Großviſir vorfeße; daß er ſelbſt bei. verjelben gegenmwär- 
tig fei, und daß er dem Könige von Schweden neue Subfi- 
bien .bewillige, unter welcher. Bedingung derſelbe fich bereit 
erflärt babe, ben Krieg wieder anzufangen. — Selim IL. 
ſäumte nicht, diefe lette Bedingung fofort zu erfüllen. Auch 
von. England und Preußen: gemeinfchaftlich wurde, nachdem 
Hergberg im Auftrag des Königs am 6. März dem englifchen 
Bevollmächtigten Jackſon eine zu eiligem Handeln mahnende 
Note zugeftellt hatte, Guftan III. eine nicht ‚unbedeutende 
Summe „für den Gebrauch jeiner Seehäfen zugeſagt.“ Im 
ber That wurden in Schweden jchon alle Anftalten getroffen, 
um durch den Bau von Kancnenfchaluppen dem Mangel ber 
englifchen Flotte an ſolchen Fahrzeugen abzubelfen, in London 
aber erließ das Miniſterium am 27. März, einen Tag vor 
Eröffnung des Parlaments, an Whitworth in Petersburg und 
an Jackſon, welcher mit dem berliner Hof bie letten Verab- 
redungen zu treffen beauftragt war, Inftructionen, deren In⸗ 
halt den Beginn ver Feinbfeligfeiten gegen Rußland als un- 
mittelbar bevorftehend bezeichnete. $*) : Auch in Siftowa 
glaubte der Ritter Keith ftündlich der Anfımft eines Couriers 
entgegenjehen zu dürfen, ver ihm dem Befchl brächte, mit der 
Pforte eine Convention in Bezug auf den Einlaß der engli- 
fhen und holländiſchen Geſchwäder ins ſchwarze Meer abzu- 
fchließen. 525) Am 5. April erhielt Iadfon in Berlin zu- 
gleich mit der Nachricht, daß die beiden Häufer die Verftär- 
fung ‚ver englifchen Seerüftungen genehmigt hätten, den Be— 
fehl, dem preußiichen Minifterium jene beiden Rußland und 
Polen betreffenden Conventionen, über deren Inhalt man fich 
bereits bis anf alle Finzelheiten gekinigt halte, zur Unter: 
zeichnung vorzulegen. u verpflichtete. ſich hiernach 


5) & Anhang y1,7 
525) Lueccheſinis Bericht von: 2. April 1291. 
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1) eine Kriegsflotte im Mai nach der Oſtſee zu entſenden, 
wogegen Preußen es auf fich nahm, zu gleicher Zeit eine 
‚Armee von 88,000 Mann in Zivland einrüden und gegen 
Riga marfchiren zu laſſen, und 2) wurde als Bafis eines 
zwijchen England, Preußen und Polen abzufchließenden Han- 
delsvertrags die Herabjegung ver Weichjelzölfe von 12 auf 3 
Procent fejtgefegt, unter ver Bedingung, daß die Republik 
an Preußen Danzig abtrete. Sofort nach der Unterzeichnung 
biefer Zractate jollte Sadjon einen Courier. nach Petersburg 
ſchicken mit der peremptoriichen Mahnung an die Kaiferin, 
entweder ohne Verzug fich zur Reſtitution aller ihrer Erobe- 
rungen zu verſtehen ober fich auf den Krieg mit England, 
Preußen und deren Alliirten gefaßt zu machen, 26) 

Schon hatte Friedrich Wilhelm die von der Dring- 
lichkeit der Situation gebotenen Befehle an feine com- 
mandirenden Generale erlaffen; er felbft wollte am 13. 
nach Preußen abreifen, um dort Heerjchau-zu halten; da er- 
hielt zu Sedermanns Erftaunen Jackſon am 7. vie räthjel- 
bafte Contreordre, er folle bis auf Weiteres ſowohl die Un- 
terzeichnung der Conventionen, wie die Abfendung des Ulti- 
matums nach Petersburg noch ausjegen. 27) 
| Dieſer angeblih nur „momentane Verzug‘ war aber, 

wie e8 fich bald herausftelfte, nicht8 Geringeres, als der Vor: 
läufer eines totalen Preisgebens der großen und allgemeinen 
Interefjen, welche dem zwijchen ven Seemächten und Preu— 
Ben beſtehenden Allianziyftem gemäß Preußen mit feiner gan- 
zen Landmacht auf dem Eontinent verfechten zu wollen, auf 
fih genommen hatte. Preußen wurde jett, in den Moment, 
wo es für biefe Intereffen das Schwert zu ziehen im Begriff 
ftand, von England mit ebenfo entſchiedenem Unrecht im Sich 
gelaſſen, wie lettere8 umgekehrt in Reichenbach, von der Ba- 
fi8 des status quo nicht nbweichen zu wollen, das wollfom- 
menjte Recht gehabt hatte, und hierdurch fah Preußen, feinem 
europäifchen Anſehen zum unermeßlichen Abbruch, ſich ge- 
zwungen, in allen ven Fragen, von deren Aufrechthaltung feine 


526) S. oben ©. 345 und Anhang VI, 8—11. 
527) Luckhefini an Götz, Siftowa, 30. April 1791. 





408 Siebenter Abſchnitt. 


ganze Machtjtellung den beiden Kaiferhöfen gegenüber bedingt 
wurde, im Wefentlichen nachzugeben; es blieb ihm nichts An- 
deres übrig, als, wie der König Friedrich Wilhelm felbft fich 
ausbrüdte, „vem gebieterifhen Gefeß der Nothwen- 
bigfeit fich zu fügen.’ 22) DBegreiflicherweife mußte bie 
rüdgänzige Wendung, welche fofort durch Englands lares Ber: 
halten die diplomatiſchen Verhandlungen in ber orientalijchen 
Frage nahmen, einen tiefen Stachel des Unmuths in dem Ge- 
müth biefes Königs zurücdlaffen, und faft nur jo erklärt es 
fih, wie dann derſelbe, nach Verlauf von wenig Monaten 
feine bisherigen Verbündeten verlaffend, plötzlich in ganz ans 
dere Bahnen fich fortreißen laſſen fonnte, zu einem politifchen 
Syſtem, welches ihn zum engſten Werbündeten jeiner 
bisherigen Gegner machte, welches ihn aus einem Ver— 
theidiger des Princips der Nichtinterwention, der freien felbit- 
ftändigen Entwidelung der milteleuropäifchen Mittelftaaten, 
in eimen vorgefchobenen Trabanten ber leopoldiniſchen und 
fatharinaifchen NReactionspolitif verwandelte. 


Zur Erläuterung der Beranlaffung diefer Wendung in 
ber engliichen Politif und ihrer weiteren Folgen diene Nach- 
ſtehendes: 


Das Inhibitorium, welches Jackſon in Berlin am 7. 
April erhielt, war die Folge zwar nicht eines vollſtändigen 
Mistrauenssotums des engliſchen Parlaments gegen das Mi— 
nifterium Pitt, aber doch einer wider Erwarten lauen Auf- 
nahme ber an das erjtere gebrachten Anträge auf Ermächti— 
gung zur Rriegsrüftung. Und da der aus Furcht vor Ver- 
luſten im mercantilen Verkehr entfpringende Widerwille ber 
engliihen Nation gegen einen Krieg mit Rußland, fo oft 
biefe Frage auf die Tagesordnung fam, immer entjchiedener 
und lauter fich fund that, fo wollte Pitt es nicht darauf an- 
fommen laffen, die zunehmende Oppofition feiner Antagoniften 
fih über den Kopf wachen zu fehen. Er pflichtete ver Mei- 
nung derjenigen bei, welche behaupteten, daß es fich um ben 
Preis des rafirten Otſchakow und der Steppen zwifchen dem 


528) Luccheſini's Briefe an Götz vom 17. Mai und 1. Juni. 
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Bog und Dneftr nicht verlohne, die Mühen und Koften eines 
Krieges mit Rußland dran zu fegen. Der Herzog von Leeds 
trat vom Minifterium des Auswärtigen ab und ftatt feiner 
beauftragte nun Lord Grenville den Herrn Fawkener Ruß— 
land nicht mehr die Bedingung des ftrengen status quo zu 
ftellen, fondern mit ihm, nach Maßgabe eines vom dänischen 
Hof vorgebrachten Vermittelungsvorſchlags, über einen modifi— 
cirten status quo zu unterhandeln. Auf feiner Durchreife 
durch Berlin follte Fawkener das preußifche Eabinet von den 
Gründen diefes veränderten Planes in Kenntniß ſeten und 
es für denſelben zu gewinnen ſuchen. 929) 

Wirklich fanden Fawkener's Vorftellungen in Berüdfich- 
tigung der obwaltenden Umſtände nicht nur beim preußifchen 
Minifterium, ſondern auch bei dem Könige felbft doch eine 
wilfigere Aufnahme, ein geneigteres Gehör, als er e8 erwar- . 
ten durfte. Der Baron Golg in Petersburg erhielt Befehl, 
dem jett neu entworfenen und gutgeheifenen Plan gemäß, 
zur Herftellung des Friedens auf einen modificirten status 
quo, in Ueberftimmung und gemeinfchaftlich mit dem englifchen 
Gefandten, zu verhandeln. 53%) Allein an einer wefentlichen 
Borausfegung hielt Preußen, bei dieſer Anbequemung an 
bie engliichen Vorſchläge, doch noch feft, nämlich an der, daß 
. bie auf einen mobificirten status quo in Petersburg zu er- 
öffnenden Verhandlungen nothiwendig, wenn fie einen für bie 
Verbündeten ehrenvollen Ausgang nehmen follten, von einer 
- ernftlihen Bedrohung mit Gewaltmaßregeln, von dem Er: 
jcheinen der englifchen Flotten ſowohl in der Dftfee, wie im 
ſchwarzen Meer, begleitet fein müßten; er, feinerfeits, fügte 
der König hinzu, werde in feinen Vorbereitungen, jo foftfpie- 
lig fie auch fein möchten, nicht nachlaffen, fondern fich jeden 
Augenblid zum Losjchlagen bereit halten. 939) — Unter die— 
jer Boransfegung, aber auch nur unter biefer hätten fich 
Preußens Stellung und Ausfichten, verglichen mit einem 
Frieden auf den ftrengen status quo fogar noch bebeutend 


529) Inſtruction fir Ewart vom 20. April 1791. 
530) Berliner Minifterialdepefhe vom 5. Mai 1791. 
531) Fawkener's Bericht aus Berlin vom 10. Mai 1791. 
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entging es dieſem Geſandten nicht, daß Rußland, um bie Op— 
pofition in England gegen einen rufjifchen Krieg zu verſtär— 
fen, es dort an Agitationen nicht fehlen ließ. So berichtet: er 
feinem Minifterium (5. Mai), daß dem ruffifhen Gefandten 
in London, Grafen Woronzow zu feinen. Intriguen und Um- 
trieben ein unbegrenzter Gredit bewilligt fei. Er zweifelt nicht, 
daß der ruſſiſche Hof alle Mittel, ſogar die unerlaubteften, an- 
wende, wenn fie nur dazu dienten, eine demſelben feindliche 
Politik einzufhüchtern. Auf feinere Weiſe verſchmähte jelbft Die 
Kaiſerin in eigener Perjon es nicht, die Häupter der englifchen 
Dppofition an fich zu ziehen, ihnen zu fchmeicheln und Weih— 
rauch zu ſtreuen. °°*) 

Als nun aber in ver That die Erwartungen, welche man 
in Rußland von ber Haltung des engliſchen Barlaments hegte, 
in Erfüllung gingen, da fehienen fortan Rußland in fich ftei- 
gerndem Uebermuth und England in rüdjichtsvolliter Nach» 
giebigfeit fich überbieten zu wollen. Schen in einer Depefche 
vom 25. Mai gibt Lord Grenville Whitworth zu verftehen, 
daß. ihm ohne große Auswahl jede der verſchiedenen Rußland 
vorzufchlagenden Mopdificationen des status quo, wenn fie 
nur zum Ziele führe, vecht fei, „denn die fünftige Si— 
herheit ver TZürfei werde ja doch mehr von der Ga— 
rantie anderer Mächte, als von der Beſchaffenheit 
ihrer eigenen Grenzen gegen Rußland abhängig 
ſein.“ BZugleih wird Whitworth in Bezug auf Polen zur 
Beruhigung Rußlands mitgetheilt, daß Eugland die Abtretung 
Danzigs an Preußen habe fallen laſſen und daß es auch nicht 
für die Revolution vom 3. Mai eine Yanze einzulegen gejonnen 
jei. 535) — Die engliſchen Gefandten in. Petersburg aber 
wupten, gleichfam zur Strafe für die zaghafte Sprache, welche 
fie infolge folcher Inftructionen zu führen anfingen, bie of- 


534) Golf’ Bericht aus Petersburg vom 25. Yuli/6. Aug. 1791: 
„Le Sr. Adair, emissaire du parti de l’opposition en Angleterre, vient 
de prendre conge. ID a non seulement regu une bague de l’Impera- 
trice avec son portrait, mais on lui a dit les choses les plus flatteu- 
ses pcur lui et son protecteur, entre antres, qu’on m£nageoit une 
niche pour le buste du Sr. Fox.“ 


535) S. Anhang VI, 12. 
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ten von Zarskoje-Sſelo bei ihr hatte, ließ fie ihren 
Abſcheu gegen die franzöfifche Revolution aus, legte fie 
ihre- Bewunderung für Burke's vor kurzem erjchienene 
Betrachtungen an den Tag. Im übrigen vermied fie es, 
des türfifchen Krieges und der infolge deſſelben zwijchen 
England und Rußland eingetretenen Spannung nur im ent- 
ferntejten zu erwähnen. Nur bei einem zufälligen Anlaß jchien 
fie — um auch fo Geringfügiges nicht unerwähnt zu laffen — 
durch einen Scherz verjtehen geben zu wollen, daß fie an 
einen ernjtlihen Conflict nicht geglaubt habe. Als beim 
Auf und Abgehen im Garten ihr Hünpchen einen vor ihr 
fpielenden Knaben anbellte, jagte fie, ihn- beruhigend, er folle 
fich nicht fürchten und, zu Fawkener fich wendend, fügte fie 
hinzu: Doggen, die bellen, beißen nicht immer. 597) * 

Mit dem Fallenlaſſen des Entjchluffes, um der Pforte 
willen gegen Rußland Gewalt zu brauchen, und mit dein Auf- 
geben des polnischen Hanvelstractes machte England vorfichtig 
fich darauf gefaßt, für den Fall, daß das ihm ſehr erwünjchte 
Föderativſyſtem fich doch als unhaltbar erweijen follte, in pas 
alte. Gleis feiner früherhin gegen Rußland beobachteten Boli- 
tif zuvüdzufehren; es ging feine eigenen Wege und ließ Ruß— 
land gehen; es begnügte fich vor der Hand mit der Ausficht, 
als Lohn für feine Nachgiebigfeit einen neuen rufjifchen Dan- 
delstractat zu erlangen, welcher nicht weniger vortheilhaft fein 
dürfte, als der erlojchene. Und ſolchen Marimen zufolge 
fonnte e8 denn Rußland nicht jchwer fallen, feinen Willen den 
Vorſchlägen der Alliirten gegenüber volljtändig durchzufegen. 
— Diefe übergaben vem Bicefanzler Graf Oftermann, nach— 
dem bverfelbe erflärt hatte (14./25. Mai), daß er ermächtigt 
fei, mit ihnen über die zwifchen Rußland und ver Türfei im 
Friedensſchluß feſtzuſtellende Grenze in Unterhandlung zu treten, 
eine Note, in welcher fie vorfchlugen: Rußland folfe zwar über 
Otſchakow nebjt dem dazu gehörigen Diftrict die volle Sou— 
verainetät erhalten, jedoch mit der Beichränfung, daß den 
Zürfen auf dem linken oder dftlichen Ufer des Dneſtrs etwa 
bis an den See Telegal ein Landſtrich gelajfen würde, ber 


537) Fawkener's Beriht vom 2. Juni 1791. 
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wenn wir in dieſer Abficht von dem Buchjtaben unferer In— 
ftruction abweichen, wir hierfür Sr. Majeſtät Verzeihung 
leichter erhalten werden, als bei jeder anderen Beranlafjung.‘ 

Einige Tage darauf — 19. Juli — berichtete Fawkener 
weiter: er habe wohl zuweilen geglaubt, daß die beunruhigen- 
ven Vorgänge in Frankreich dazu dienen könnten, das Zu- 
ftandefommen des Friedens im Often zu befchleunigen; es thue 
ihm indeffen leid, jagen zu müffen, daß die Kaiſerin auf alle 
Fälle zur Fortfegung des türkischen Krieges feſt entjchloffen 
zu fein fcheine; übrigens, fügt er hinzu, habe ver ruffifche Hof 
die behufs der Anfnüpfung gemeinjchaftlicher Maßregeln ge- 
gen Frankreich durch den Grafen Golg gemachten Eröffnun- 
gen mit großer Befriedigung aufgenommen, und gegen ihn 
felbft habe der Vicekanzler geäußert, daß, wenn anders man 
in diefer Richtung über einen geeigneten Plan fich verjtändi- 
gen wolle, man alle gegenfeitige Geretztheit aufgeben, daß zu 
dieſem Zwed alle Nationen Europas zufammenhalten müßten. 

Inzwifchen hatten die engliichen Bevollmächtigten ihrem 
oben mitgetheilten Entſchluß gemäß nicht gefäumt, ben ent- 
ſcheidenden Schritt zu thun: in ihrem auch von Goltz mit un« 
terzeichneten Schreiben an den Grafen Oſtermann vom 11./22. 
Juli ließen fie, zur vollftändigen Genugthuung der Raiferin, 
auch noch die legten bisher von ihnen geltend gemachten Be- 
denken fallen. Sie erklärten: da der Bicefanzler durch fein 
Schreiben vom 9./20. Juli als Antwort auf ihr Schreiben 
vom 18./29. Juni im Namen der Kaiferin ihnen die pofi- 
tiofte Zuficherung. gegeben babe, daß Rußland nicht nur die 
freie Schiffahrt auf dem Dneftr nicht jtören, ſondern berfel- 
ben im Gegentheil allen Schuß und jede Vergünjtigung an- 
gedeihen lafjen wolle, fo fei.die von ihnen gejtellte Bedingung, 
daß Rußland in dem ihm von der Pforte abzutretenden Diftrict 
feine Befejtigungen anlege, hierdurch überflüffig geworben; 
nur daran hielten fie feſt, daß Rußland alle anderen in die— 
fem Kriege gemachten Eroberungen der Pforte zurüdgeben 
müſſe. Dagegen verjprachen fie für ven Fall, daß letz— 
tere, wider Erwarten, fich weigern follte, auf ven Rath und 
die Vorjtellungen der aliiirten Höfe diefe Vorſchläge als Ba— 
jis einer Unterhandlung mit Rußland anzunehmen, den Aus- 
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Türkei zurücdfallenden Provinzen wurde fefigefett, daß fie in 
ihrem bermaligen Zuſtand zurücdgegeben werben follten; allein 
die Ruſſen hatten ſchon dafür gejorgt, daß dieſer nicht ver befte 
war. So z. D. hatten fie die jenfeits des Kuban beſetzten Land— 
jtriche weit und breit furchtbar verwüftet, die Feftungen Anapa 
und Sutjchuffale demolirt und von den Bewohnern nicht we- 
niger als 14,000 Männer und 7000 Frauen fortfchleppen 
und nach der Krim bringen TLafjen. 59) — Die ruffiiche 
Grenze follte „bis an den Dneſtr“ gehen. ‘Das bei wei— 
tem Nachtheiligjte für die Türken aber war, daß der Grof- 
pifir, jei e8 aus Unachtfamfeit, ſei e8 beftochen, fich die aus- 
prüdliche Erneuerung aller früheren Zractate und namentlih 
auch der die Selbftändigfeit der Pforte jo fehr beeinträchti- 
genden Beftimmungen des Friedens von Kainardſche gefallen 
ließ. Der Marquis Lucchefini bezeichnet diefe Nachgiebigfeit 
der türfifchen Bevollmächtigten als ein hochverrätherifches, 
todeswürdiges Verbrechen; er meint, daß das ben Ruſſen 
wieder zugeftandene Kecht, fich in die inneren Angelegenhei- 
ten der Donaufürftentyümer einzumifchen, fir die Pforte 
Ihlimmer ſei, als der Verluft ganzer Provinzen. Er behaup- 
tet, daß jelbft ver wiener Hof auf das beftimmtefte die Auf- 
hebung diefer dem Völkerrecht widerſprechenden und mit einem 
dauernden Frieden zwijchen ven beiden Mächten unvereinbaren 
Stipulationen erwartet habe; er weiß feinen Unmuth über 
dieſen Ausgang des Krieges, über den Machtzumachs, welchen 
Rußland durch Englands Feigheit erlangt habe, und über die 
den Alliirten entzogene Garantie nicht anders zu bejchwichtigen, 
als damit, daß durch diefe unmittelbare Uebereinfunft zwijchen 
Rußland und der Pforte doch Preußen wenigftens die Schmach 
erjpart worden jei, von fich aus der Pforte Friedensvor- 
Ihläge machen zu müfjen, die jo weit von dem, was man vor 
einem Jahr in Reichenbach al8 Grundlage angenommen, ab- 
wichen. **1) 

So alſo ftand Rußland fiegreich der Pforte und den 
Alliirten gegenüber und nichts Fonnte es hindern, nun auch, 


540) Golt a. a. O. 
541) Luecheſini an Götz, Siftowa den 20. Aug. 1791. 
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welchen, nach Maßgabe der jest vorgefchlagenen Mopifica- 
tionen, der bevorftehende Friedensſchluß diefe Macht begren- 
zen werde. 5*3) 

Leopold ermangelte nicht, als dieſe Vorfchläge ihm mit- 
getheilt wurden, in Bezug auf die Förderung der Frievens- 
verhandlungen in Petersburg und Siftowa die befriedigenpften 
DBerficherungen zu wiederholen. Auch dem Zuftandelommen 
der beabfichtigten Defenfivallianz, von der Rußland ausge 
ſchloſſen fein follte, fehienen, bei den großen Wortheilen, bie 
fie dem Kaifer gewähren mußte, feine bedeutenden Schwierig. 
feiten fich entgegenzuftellen; war doch die Herftellung ver 
alten Verbindung zwifchen den Seemächten und Deftreich für 
leßteres in Bezug auf die Sicherung der Niederlande ohne 
Frage vom größten Werth; nicht minder war bie bon einer 
jolchen Defenfivallianz zu erwartende Befeitigung des tiefen 
Zwieſpalts zwifchen ven beiden deutſchen Großmächten ein 
Gegenſtand, der Leopold, wie er oft betheuert hatte, ſehr anı 
Herzen lag, und drittens mußte die Sicherftellung der Türkei 
gegen das unaufhaltfame Vorfchreiten Rußlands, nächft diefer 
jelbjt, ver öftreichifchen Monarchte mehr zugute kommen, 
als jever anderen Macht. Dennoch zeigte Leopold gerade in 
dieſem Punkt die hartnädigfte Bedenklichkeit. Vergebens wies 
Elgin darauf hin, daß der ſeit einem Jahrhundert wachſende 
Ehrgeiz Rußlands — welchem es bei der eigenthümlichen Be— 
ſchaffenheit dieſes Reiches an einem Peter, einem Münnich 
oder Potemkin nie fehlen werde — ſich zu ſeinem Hauptziel 
die Eroberung der türkiſchen Herrſchaften geſetzt habe, und 
daß daher die Garantie derſelben eine der weſentlichſten Be— 
dingungen für die Sicherheit des geſammten europäiſchen 
Staatenſyſtems ſei. Leopold erwiderte, daß jedenfalls die 


543) Unterm 6. Mai meldet Ewart die Zuſtimmung Friedrich 
Wilhelm's zu diefem Plan: Bifchoffswerder folle, um benjelben in Ge— 
meinfchaft mit dem Lord Elgin beftens zu fürdern, alsbald feine zweite 
Sendung an den Kaifer antreten; der König felbft hege, in der Boraus- 
jegung, daß dieſe gebeime Unterhandlung eine günftige Wendung nehme, 
das größte Verlangen, ſobald mie möglich perſönlich mit Leopold zu» 
fammenzufomnten. 


21” 
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dem ganzen Geift des Föderativſyſtems der Alliirten zufolge, 
gewiffermaßen fich von felbft verftane. So fehr war es ihm 
darum zu thun, nicht ſowohl Polen gegen Rußland zu ſchü— 
gen, als lediglich Preußen an ver, wie es fchien, durch das 
Föderativſyſtem bedingten Befitergreifung von Danzig zu be- 
hindern. Doch auch mit dem tieferen Grund feiner lauen 
Aufnahme: der engliſchen Vorſchläge hielt ver Kaifer nicht zu— 
rück. Mit einem ruhig vermittelnden, gegen Rußland und 
eventuell gegen Frankreich fi nur abwehrend verhaltenden 
Syſtem war ihm Feineswegs gedient. Er fcheute fich nicht, 
in die politifchen Richtungen der Zeit mit aller Energie, mit 
der Unverzagtheit eines in feiner Regierungskunſt fich ficher 
fühlenden Meifters bejtimmend einzugreifen. Er ſprach es 
geradezu aus, der Zived, welchen das von ihm beabfichtigte 
Defenfivfyften fich fegen müſſe, fei ver, vem gefährlichen 
Fortſchritt der vemofratifchen Principien entgegen- 
juarbeiten. „Es wirft einen ftarfen Lichtjtrahl auf bie 
wahre Gefinnung des Kaiſers“, berichtet Elgin, „daß er e8 zu 
dieſem Zwed jest für angemefjen hält, man müſſe nicht nur 
für die Territorien, ſondern auch für die Eonftitutionen ber 
verfchievdenen Staaten Europas die Garantie übernehmen‘; 
gegen ven Kaifer jelbft aber äußerte der englifche Diplomat, 
daß die in folchen Repreſſivmaßregeln fich offen Fund gebende 
Dppofition gegen den Geift ver franzöfifchen Revolution nur 
dazu dienen würde, die Kraft diefes Geiftes zu concentriren 
und, ftatt feinem Umfichgreifen Schranken zu fegen, vielmehr 
den Umtrieben feiner Jünger in ganz Europa einen nur um 
jo größeren Spielraum geben werde; er fügte hinzu, daß üb- 
rigens die von England proponirte Allianz eine volllommen 
ausreichende Macht zu entwideln fähig fein würde, um ben 
gemeinfchaftlichen Feind zu zermalmen. Diefe Behauptung 
jevoch wollte Leopold nicht wahr haben und aus feinen Zwei— 
feln z0g er ven Schluß, daß Rußland von der vorgejchlagenen 
Allianz nicht ausgefchlojfen werden dürfe. °**) 

Eine günftigere Wendung fchien indeſſen pas Ereigniß der 
polnifchen Revolution vom 3. Mai dem Bejtreben ver Alliirten, 


544) Elgin’s Bericht aus Florenz vom 9. Mai. 
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Nachricht erhielt, ver Graf Cobenzl wolle, ven ftrengen sta- 
tus quo bejeitigend, welchem gemäß Deftreich mit der Pforte 
Frieden zu jchließen, fich verpflichtet Hatte, doch noch die Ab— 
tretung Altorfowas und des Unnadiſtricts erzwingen, fuchte 
er über diefen Punkt des Kaifers eigene Meinung zu erfor- 
ihen; er betonte e8, daß die Alliirten eine fo beunruhigende 
Forderung unmöglich gutheißen könnten, und wies darauf hin, 
daß Preußen nach dem nahe bevorjtehenden Ablauf des tür- 
kiſchen Waffenſtillſtands fich genöthigt ſehen werde, ver Pforte 
bewaffneten Beiftand zu leiten. Leopold aber erwiderte mit 
der größten Unhefangenheit: es fei offenbar, daß bie. allge- 
meine Lage der Dinge in den letzten. Wochen fich fehr ver- 
ändert habe und zwar zu feinen Gunften (nämlich hauptfäch- 
lich durch die Unterlaffung der Kriegsprohung Englands‘ ge: 
gen Rußland); er wolle garnicht leugnen, daß fein Syſtem 
der Verzögerungen in Siftowa durch die Abfichten des Könige 
von Preußen auf Danzig veranlaßt fei; er könne unmöglich 
daran denken, feine Verhandlungen abzufchließen, während alfe 
anderen noch im Gange wären; er wiffe übrigens, daß ber 
König von Preußen in dem verjöhnlichjten Ton an die Pforte 
gefchrieben habe, und zweifle nicht, daß diefe ven Waffenftill- 
ftand verlängern und die ihr zugemutheten Abtretungen fich 
werde gefallen laſſen; auch die Thatfache, daß der König von 
Schweden jett pofitiv die Erneuerung feiner Allianz mit ven 
Gegnern Ruflands ablehne, falle ins Gewicht; das Zufam- 
menwirfen biefer verſchiedenen Umftände werde wahrjcheinfich 
eine ſehr merkliche Veränderung in den öffentlichen Angelegen- 
heiten Europas hervorbringen und dazu beitragen, ven Ton 
gewifjer Mächte Herabzuftimmen; dazu fomme, Preu- 
Ben insbefondere betreffend, daß dort der Graf Herk- 
berg in der That bejeitigt ſei. °*) 

Wohl hatte Leopold ven vollfommenften Grund, nament- 
ih dieſe Befeitigung Herkberg’s, auf welche zwei Monate 
fpäter feine förmliche Entlafjung erfolgte, als ein ihm bejon- 
ders erwünſchtes Ereigniß zu bezeichnen, denn eine Unterorb- 
nung Preußens, wie fie durch die von Leopold beabjichtigte 


547) Elgin’s Bericht aus Venedig vom 25. Mai. 
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56 Anhang I. Der Prinz von Preußen. Die Großfürftin. 


feine Schwefter in Stodholm zu befuhen und einen Abftecher 
hierher zu mahen. Wenn ven fo ift, fo wird gewiß fein Be- 
ſuch hier abgelehnt werden. — Die beiden Görk ) bemühen ſich 
vergebens, ihre zahlreichen Freunde in Bewegung zu fegen; denn 
fie alle erkennen, daß das Borurtheil der Kaiſerin zu entſchie— 
den ift, als daß fie es wagen follten, fie davon zurüdzubringen. — 
Der Prinz von Preußen fühlt ſich innerlichft verlegt, und wird 
es wahrfcheinlic nie vergeffen und vergeben, daß man ihn hier 
eine jo erbärmliche Rolle (silly part) fpielen läßt. Er ift gegen 
mid in hohem Grabe ſchüchtern und zurüdhaltend und er hegt 
gegen mich, wie ich weiß, ſehr ungerechter Weiſe den Argwohn, 
daß ich ebenfo gegen ihn agire, wie er gegen mid zu agiren 
inftruirt worden if. Die niedrigen, unebeln Einflüfterungen 
feiner Umgebung bemächtigen fid; leicht eines Gemüthe, das von 
Natur zu Argwohn und Mistrauen geneigt if. — Der Grof- 
fürft und die Großfürftin find fehr, aufmerffam gegen ihn, wie- 
wohl er aud da nicht die Herzlichkeit und Wärme findet, bie er 
erwartete, umd wozu ex felbft fich bereitigt glaubt. — Die hie— 
figen Großen aber ahmen ihre Herrihaften nah, und wenn er 
jie in ihren Häufern beſucht, jo bringt,er das Geremoniel und 
die ‚lange Weile mit. fi. 


I. 


- 1. Saden’s Bericht aus Petersburg vom 15./26. April 
1776. »-.Die Hoffnung, das Kind (der Groffürftin) Tebendig 
zur Welt zu bringen, verlor ſich ſchon Dienftag Abends und 
daher wurde Mittwoch früh, d. h. vorgejtern dic Operation vor— 
genommen, weldye nach ven geheimen Nachrichten eine der ſchwie— 
rigften geweſen fein ſoll. Die Durdlaudte Mutter ift dadurch 
jo ſehr entkräftet worden, daß man nunmehr für ihr koſtbares 
Leben in der allergrößten Sorge ſteht. — Heute früh um 4 Uhr 
bat die Großfürſtin vie letzte Dehlung empfangen und bei vollem 
Berftande von der Kaiferin, von ihrem Gemahl und von ihrem 
Hofftaat Abfchied genommen. Gegen 8 Uhr hat ſich die Sprache 
verloren und diefen Nachmittag die Seele. vom ‚Körper gefrennt. 
— Der Prinz Heinrich von Preußen ift von 2 Uhr des Mor— 
gens bis diefen Nachmittag nicht von. der. Seite des Großfürften 
gefonmen, Mit der Operation ift es nicht fo gegangen, als es 
hätte gehen jollen und als man gewünfcht hai. Darüber wird ſchon 
Unterſchiedliches gejagt, es Hilft aber weiter nichts und ift zu. ſpät. 


1) Der General Görtz, der Bruder des Geſandten, begleitete den 
Prinzen von Preußen auf feiner Reife nach Petersburg, Görk,. Den: 
wilrdigkeiten, I, ©, 175. 
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460 Anhang I. Zractat Joſeph's II. 


tous les engagemens stipules dans ma presente lettre seront 
pour moi et pour eux aussi obligatoirs, aussi sacres et aussi 
inviolables, que s’ils etoient deposes dans le trait& le plus 
solemnel qui faire se puisse et que je regarderai de m&me 
ceux que V. M. I. contracte avec moi dans la lettre qu’Elle 
m’&erit de son cöte. Em consequence je lui promets speciale- 
ment et nommement de lui garantir, comme je garantis en mon 
nom et celni de mes heritiers et successeurs non seulement 
toutes ses possessions mais aussi tous les traites, conventions 
et stipulations quelconyues que la Porte a faite avec Elle, à 
savoir la convention du ce 8” 1704 touchant les frontieres 
d’Azow et du Couban, le traite de paix perpetuelle conclu à 
Cainardgi le 10. Juillet 1774, la convention du 4. Avril 
1775 touchant le territoire de Kinbourg et des dependances 
et enfin la convention explicative arretce et signee a Con- 
stantinople le 10. Mars 1779. Je promets a V. M. I. de la 
maniere la plus forte et la plus _positive de faire observer 
par la dite Porte Öttomane strictement et religieusement tout 
ce qui est ‚contenu dans les autres cy-dessus mentionnes et 
d’employer en cas de contravention de sa part mes bons 
offices les plus efficaces pour l’en detourner; mais s’ils n’ont 
pas leffet desire et qu’Elle persiste dans son refus de satis- 
faire & ses engagemens en partie ou entier, ou bien ce qu’a 
Dieu ne plaise, qu’Elle se porte a une infraction manifeste de 
la paix et à une invasion dans les possessions de V.M. L., je 
m’oblige trois mois apres la requisition, qui m’en sera faite 
le Sa part, de lui declarer la guerre et & faire dans ses 
etats une diversion directe avec des forces (conformes) à 
celles qu’employera V. M. I, et lorsquWElle. jugera à propos 
d’apres un concert prealable avec moi de se servir de ses 
flottes sur la mer d’Azow et la mer noire, pour favoriser 
les operations du continent ou pour effectuer une diversion 
d’autant plus sensible sur les cötes de l’Empire Ottomane, 
nous conviendrons alors d’un &quivalent juste de ma part. 
Mais toute guerre entrainant avec elle des fraix et des de- 
penses qui donnent un droit incontestable a un dedommage- 
ment, je me reserve d’apres un principe etabli entre nous 
d’une parfaite reciprocite, d’une exacte compensation de 
moyens et de forces &gales, que nous sommes tenus récipro- 
quement à deployer dans le cours de cette guerre, de me 
concerter avec V. M. I. avant toute chose le cas du pre- 
sent article venant a exister ou m&me eventuellement et des 
a present sur le fond et l’objet d’un pareil dedommagement 
ainsi que sur le plan d’operation, qui devra être execute de 
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468 Anhang II. Die Krim, Der Kaufafus. 


Was die Pforte zu ihrem Beften gethan und noch thäte, ſei nichts 
mehr, als was Rußland dem Schahingirai wieberfahren laſſe. 

7. Aus Saden’s Bericht nom 16./27. Nov. 1778. — 
Am verwichenen Sonntag wurden Ihrer Kaiferl. Maj. durch den 
Herrn Reichsvicefanzler die aus der Krim anhergelommenen ta- 
tarifchen Deputirten vorgeftellt. Selbige find von dem Tatar- 
han hergefchiet, um vor dem Thron der Kaiferin gewifje Klagen 
zu führen. Der Hauptumftand, worüber ſich dieſe Leute beſchwe— 
ven, ift diefer, daß die wohlhabenpften riftlichen Hanbelsleute 
aus Kaffa und anderen Orten mehr, feitvem die beiden Städte Je— 
nifale und Kertſch unter ruſſiſcher Botmäßigkeit ftänden, ſich da- 
bin begeben und etablirt und daß anch noch überdies eine große 
Anzahl Chriften fi) fogar aus der Krim völlig weggemacht und 
in den ruffifhen Staaten niedergefeget hätten. Diefe Auswan- 
derſchaft gereiche für nur genannte Halbinjel zu großem Schaden 
und Nachtheil und müßte dem regierenden Tatarhan um jo em- 
pfindlicher fallen, als diefe Emigration öffentlich von ruffifcher 
Geite unterftügt und protegirt würde, Die Aufnahme diefer De- 
putirten ift angeführter Urfachen wegen nicht ſonderlich gewefen 
und eben in diefer Art möchte ihre Abfertigung wohl aud bald 
erfolgen. 


I. 


Aus Bl Bericht vom 8. Febr. 1786, den Kampf der Ruffen im 
Kaufafus betreffend. 


Nach ſicheren Nachrichten, die ich ſoeben in Bezug auf den 
Kaukaſus und den Kriegsſchauplatz zwiſchen den Ruſſen und den 
Völkerſchaften dieſer Gegenden erhalten habe,. beträgt die Zahl 
der Tataren von Dageftan nebjt den Pesgiern und den übrigen 
Horden über 130,000 Mann. Die ruffiihe Armee, welche un- 
ter dem Befehl des Fürften‘ Potemkin fie Schlagen fol, ift 15,000 
Mann ſtark. Es hat ein Scharmügel zwifchen ben beiderſeiti— 
gen Truppen. ftatt gefunden, in welchem ein Theil der Tataren, 
bei dem Angriff auf ein ruffifches Corps, zurückgeſchlagen wur- 
den. Aber der Offizier — (Tſcherkeſſe von Geburt und Befehls- 
haber eines Regiments Nationalgendarmerie in Polen) —, wel- 
her als Freiwilliger bei den Ruſſen an diefem Gefecht Theil 
nahın, hat mir gejagt, daß dieſes rencontre nicht viel zu beveu- 
ten habe, und daß die Ruſſen nicht fo leicht mit diefen Leuten 
fertig werben würden, wie fie es ſich eimbildeten. Denn vor 
Allen habe der ruffifche General wenig Talent und gar feine mi- 
Kitärifhe Erfahrung; ev kümmere fi) nicht um feine Pflichten; 
fein ganzes Verdienſt beftünde darin, daß er ber Neffe Potem- 
kin's fei; der Dienft merbe vernachtäffigt und für die Armee 
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mit den nordifhen Staaten auf einige Weife zu beunruhigen. 
Eine folde ſchriftliche Vorftellung ift bereit8 dem Herrn Harris 
von dem Grafen Panin vor einigen Tagen eingehändigt worden, 
welche derſelbe gleih an feinen Hof gefandt hat. Es ift zu 
vermuthen, daß dieſe Repraesentationes zu London den verhoff- 
ten Eindrud machen und alle billige deference daſelbſt erwirken 
werde. Um inzwifhen doch die nordiſche Handlung gegen alle 
Capricen ſicher zu ftellen, gedenken die drei nur gebachten Höfe 
jobald als möglich eine vereinigte Flotte auszurüſten, die auf die 
ſem Meer. kreuzen und die Handlung befhüten fol. 


2. Aus Sacken's Beridt vom 23. Nov. /A. Dec. 
1778. — Man approbirt auch bier nicht die Antwort, welche 
der engliihe Hof dem jchwediichen wegen der Wegnahme jo vie- 
ler Kauffahrteifchiffe bereits exiheilt hat. Erftgenannter Hof 
rechnet unter den Artikel Munition navale: Eifen, Holz und 
Hanf. Da: diefe Sachen, wie befannt, die vornehmften Produkte 
find, die aus Schweden verſchifft werben, jo wird die Handlung 
durch vorerwähnte Einſchränkung gar fehr gefränft. . Der ſchwe— 
diſche Hof hat fich darüber gegen den hiefigen erklärt, welcher ſich 
in Anfehung ver obgedachten Waaren mit Schweden in gleichem 
Valle befindet. 


3. Aus Saden’s Berichten vom 22, März/2. April 
und 26. März/6. April 1779. — 22. März /2. April. — 
Es hat ver kgl. ſchwediſche Minifter, Baron von Nolden einen 
Courier von feinem Hof befommen und vor wenig Tagen dem 
Grafen Panin ein weitläuftiges Promemoria wegen der Hand— 
lungs-Differenzien zwiſchen England und Schweden überreicht. 

— 26. März/6. April. — Der Herr Baron von Nolden 
hat die Rüdantwort auf fein Promemoria, wegen der Befhütung 
des Handels während der Feindfeligfeiten zwiſchen England und 
Frankreich, noch nicht erhalten. Mittlerweile aber hat der dä— 
niſche Envoye, Herr von Ahlefeld, anderweite VBerhaltungsbefehle 
von feinem Hof wegen dieſes Gegenftandes erhalten und demzu— 
folge [hon mit dem Grafen Panin eine Conferenz gehabt. Wie 
ih von guter Hand erfahren, fo ift dem Herrn von Ahlefeld aus- 
prüdlicy vorgejchrieben worden, diefer Angelegenheit wegen mit 
dem kgl. ſchwediſchen Minifter gemeinfchaftlihe Sache zu maden. 
Der Herr von Harrid manoeuvrirt inzwilchen von beiden Seiten 
mit vieler adresse gegen die Unterhandlungen des ſchwediſchen 
und dänischen Hofes und ihrer hieſigen Minifters. 

4. Saden’8 Beridt vom 10./21. März 1780. — 
Saden meldet, e8 feien Couriere nad Schweden, Holland 
und Portugal abgegangen, mit Depejchen, durch weldje der ruf- 
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474 Anhang I. Polen. 


zeugung und Einficht, ohne weitläufige Anfragen befolgt und die 
Sachen in Erecution bringe. Man überläßt ihm Alles, weil 
man überzeugt ift, daß er die befte Kenutniß von den polnifchen 
Affeiren und ihren Verbindungen hat. Ä 


3. Petersburg, den 26. Aug./6. Sept. 1776. — Ein 
Courier aus Warſchau hat die Nachricht gebracht, daß die Grenz- 
negociation zwifhen Preußen und Polen glüdlid zu Stande ge- 
fommen, und von ber errichteten Generalconföderation, zu weldyer 
die beiden Großfeldherrn von Polen und Lithauen geſchworen. Man 
ſcheint auch hierüber fehr vergnügt und mit der Wahl der Mar- 
ſchälle befonders zufrieden zu fein. Der Ambafjadeur erlangt durd) 
diefe Arrangements wieder einen neuen Triumph in Polen. 


4. Petersburg, den 2./13. Sept. 1776. — Nach Been- 
bigung der Demarcationsnegociation glaubt man nunmehr mit 
allen übrigen Affaiven in Polen faft fpielend zu Stande zu 
fommen. Da die drei copartagirenden Mächte bis daher aud) 
in Allem de concert zu Werke gehen, und fowohl der k. k., als 
der königl. preußifhe Minifter in Warſchau fid) lediglich nad) 
den Dispofitionen des Grafen von Stadelberg richten und felbige 
duch ihre Mitwirkung zu erfüllen fuchen, jo kann aud Alles 
ausgeführt werden, was man fid) von ruſſiſcher Seite vorgenont- 
men, welches denn auch der Conföderationsmarſchall Mokranowski 
zu befördern gewiß nicht unterlaſſen wird. 


5. Petersburg, den 22. Sept./4. Oct. 1776. — Bon 
dem Lauf der polnischen Gefhäfte erhält man noch immer bie 
beften Nachrichten, nach welchen die Partei ver Czartoryski und 
der Feldherrn von Polen und Pithauen an den Berathfchlagungen 
des jetigen conföderirten Reichstags und von allem Antheil an 
den Affairen gänzlich ausgefchloffen worden, Da die Con— 
föderirten in ihrem Urfprung gleich die Partei geuommen, alle 
diejenigen Nuntios, fo durch die Feldherrn und die czartory8- 
kiſche Bartei erwählt worden, von aller Concurrenz bei der Con— 
füderation zu excludiren, fo hat durch biefen Umftand zeither 
Alles ziemlich ruhig und ordentlich gehen und der Ambaſſadeur 
feine projectirten Abfihten durchſetzen können. Den König von 
Polen läßt derfelbe zwar eine Hauptrolle bei den vorliegenden 
Affairen und Negociationen fpielen, Ihre Maj. dürfen aber 
deswegen doch feinen Schritt thun, und fein Wort prononeiren, 
ohne vollfommene Genehmigung des Herrn Grafen von Stadel- 
berg. Dafür ift ſchon vor Einrichtung der Conföderation gehörig 
geforgt worden. Nach diefer Tage dürfte es wohl dein Könige 
ſchwer fallen, ſich mit feiner Familie in geheime Verhandlungen 
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Poninski, als aud der Krongroßfeldherr, Graf Branidi zuzu— 
eignen gewaßt haben, wird bier vollfommen approbirt. Durch 
die völlige Abkürzung und Caffation diefer Summen kommt ein 
Beträchtliches in ven Schatz der Republik und diefe Herren wer- 
den durch die Verminderung der Diät nicht mehr die Gelegen- 
heit haben Fünnen, zu ihrem Privatintereffe jo vieles Geld zu 
verfchwenden, als es nod auf ven lebten Kleinen Landtagen in 
Polen gejhehen. Es ift die Intention des hiefigen Hofes, daß 
der Reichstag nicht verzögert werde. — Der Ambaffadeur, Graf 
Stadelberg, hat nody vor der Wahl des General Mokranowski 
zum Conföderationsmarfhall vejfen vorige connexions und sen- 
timens feinem Hof treulich entdeckt und noch diefe Anmerkung 
hinzugefügt, daß Mokranowski in tiefen Gefinnungen bei allen 
Berhältniffen ftanphaft geblieben. Diefe fermete, welde er dem 
franzöfifchen Hofe bewiefen, würde er auch einem andern Hofe 
zeigen, fobald er fih zu Annehmung gewiffer Vues, die aber 
doch auf Polens Heil und Beſtes abzielen müßten, engagiren 
taſſen würde. Wäre der Ambaffadeur von diefer Meinung nicht 
fo ſehr eingenommen gewejen, jo hätte er audy ben General 
Mokranowski nicht zu diefer Würde kommen laffen, fondern einen 
andern Mann, den er aber wohl ſchwerlich beffer, als viefen, 
würde gefunden haben, dazu choiſirt. — Außer den confiverabeln 
Penfionen, die Rußland dermalen fhon in Polen austheilt, wer- 
den jetzo Iediglih auf des Ambafjadeurs Berlangen und Bor: 
ftellung dem jegigen Caftellan von Pojen A000 Dufaten, dem 
Großnotario Raczinski 1000 Dufaten, dem Biſchef von Wilna 
eine noch größere Summe und der Comtefje Humiecka 2000 Du- 
faten jährlich) zugeftanden und die Dispofition darüber dem Am- 
baſſadeur gänzlich überlaffen. 

7. Betersburg, den 4./15. Nov. 1776. — Nad der 
jeßigen Einrichtung und Aufwand, ven der hiefige Hof in Polen 
verwendet, jcheint e8 wohl, daß er das Conseil permanent ganz 
für fid) haben wird. Die andern beiden Höfe follen nad 
den geheimen und Separat-Artileln des petersburger 
Tractats fih niemals mit den innern Sadhen Polens 
abgeben, fondern blos Rufland darin ſchalten und 
walten lajfen. Bis bierher tft e8 in der Totalität der Sa— 
hen jo gehalten worden, weldyes ſogar die Conduite und bie 
geheimen. Inftructionen des Baron Rewizki erklärt haben. Die 
Herrn Polen thun nichts ohne Geld. Weder Deftreih noch 
Preußen wollen nad) ihren befannten principiis oeconomieis viel 
geben, ſondern Laffen Kufland auszahlen. Da dieſer Hof bie 
Ausgaben allein auf fid nimmt, fo glaube ich, daß er auch ven 
größten Einfluß und Credit behalten wird. Wie ich diejenigen 
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borgt, die gegen vom Könige unterfchriebene Obligationen zum 
Borgen geneigt find. Der Hauptgrund diefer Unordnung ift die 
Verſchwendungsſucht des Königs, die fo groß ift, daß er es nicht 
über fid) vermag, aud nur 24 Stunden lang 6000 Dufaten zu 
behalten. Ungeheure Summen foften ihm die Penfionen. Ich 
fenne Damen aus den erſten Yamilien, die jährlidd 2, 3 bis 
6000 Dukaten erhalten. Ein zweiter Artifel find vie Bauten, 
von welden er viele anfängt, ohne fie zu vollenden. Es ift ein 
Gebäude vorhanden, welches ihm eine Million ſächſiſche Thaler 
gefoftet hat, das aber, da jeit zwei Yahren nit mehr daran 
gearbeitet wird, unvollendet in Ruinen zerfällt. Auch angebliche 
Alchymiſten, Goldmacher und andere Charlatane verſchiedener 
Art veranlaffen ihn zu großen Ausgaben. Doch muß man an- - 
dererjeit8 zugeben, daß die Zerrüttung feines Vermögens großen- 
theil8 mit verjchuldet wird durch eine vielleicht zu weit getriebene 
Wohlthätigfeit und ein Über feine Kräfte gehendes Mitleid für 
Unglüdlide. — Seine zahlreidye Familie jest ihm fjehr zu. Wie 
oft haben nicht ſchon jeine Brüder ſich ruinirt. Er hat ihre 
Schulden bezahlt und fie leben noch auf feine Koften. — Man 
kann jagen, daß alle Welt ihn plündert. Ich glaube nicht, daß 
jährlid) 15,000 Dufaten reihen, um die Schulden feiner Be— 
dienten zu bezahlen. Eben jest ſchickt der König, der noch 
100,000 Dufaten ben Genueſern und außerdem bedeutende auf 
jeine Defonomien in Grodno bypothecirte Summen den Hollän- 
dern ſchuldig ift, einen Commiſſair nad) Holland, um, wo mög— 
lid), neue Anleihen zu machen. Für feinen itafienifchen Secre- 
tair hat er 10,000 Dufaten bezahlt und ebenjo viel für ben 
Kammerherın Wilede, Jetzt erklärt er, für den Banferott feines 
Arztes von 8000 Dukaten gut fagen zu wollen.’ — Uebrigens 
foften ihm, da man bier Alles erfaufen muß, auch die Reichs— 
tage ein immenjes Geld. "Sein Einfluß im Lande ift immer 
ſehr bebeutend, wiewohl er jelbft außerorvdentlih von einem gu- 
ten Einverftändnig mit Rußland abhängig if. Niemand ver- 
fteht es beſſer als er, ſich diefer Kette von Intriguen, Leiden— 
ſchaften, Intereſſen und Connexionen unter Familien zu bedienen. 

Ueber die Politik und den Charakter der Großen 
werde ich mich, weil ſie zu bekannt ſind, kurz faſſen. Die gegen— 
wärtige Regierung hat dieſe Familien moraliſch noch mehr herunter— 
gebracht, als ſie es je geweſen. Stets unzufrieden, eiferſüchtig, 
entzweit, laufen ſie den Penſionen der fremden Höfe nach, um 
gegen ihr Vaterland zu arbeiten. In dieſer Beziehung ſind keine 
anderen Veränderungen eingetreten, als die, welche die verſchie— 
denen unglücklichen Geſchicke Polens nothwendigerweiſe mit ſich 
bringen mußten. Dieſe großen Familien find entweder herunter— 
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Treiben des wiener Hof8 zu haben, und vielleicht ein wachſameres 
als Rußland, und durd eine faufmännifche Induftrie womöglich 
die Duintefjenz aus Polen zu ziehen, überläßt er ruhig faft alle 
Theile der Staatsverwaltung Polens Rußland, außer in den 
wichtigen Fällen, bei melden feine Intereſſen verlegt werden 
fönnten. Ein Krieg zwifchen Deftreih und Rußland möchte wohl 
dem Könige in Bezug auf feine Interefien in Polen jehr er- 
wünſcht jein. 
III. Ä 
Aus Efjen’s Denkſchrift von 30. December 1780, 


Der ruffifhe Hof. Der Abzug der Truppen, die äußerſte 
Gleichgültigkeit, welche der peteröburger Hof fomohl in Bezug 
auf Alles, was diefen (eben beendigten) Reichstag betrifft, wie 
in Bezug auf die Bildung des permanenten Raths und ber 
Schagcommiffion gezeigt hat, welche er früher fo fehr beforgt 
war, mit feinen Creaturen zu bejeten; die Kälte, mit der er eine 
Anzahl Oalizier in dieſe Tribunale hat eintreten fehen, die ge- 
ringe Sorgfalt, die der Botfchafter auf die inneren Angelegen- 
beiten zu richten fcheint, diefe Gleichheit, die er im Berfehr mit 
den Anhängern Rußlands, wie mit denen des wiener Hofs 
beobachtet, die mit feiner Zuftimmung gejchehene Uebertragung 
des Marfhallamts am Tribunal von Lithauen an den Fürften 
Adam, nachdem ber früher behufs der Demüthigung ver 
Czartoryskis und aller großen Familien in dieſer Provinz von 
Rußland bezahlte und unter feinen Schirm geftellte Herr v. Ty- 
zenhaus vernichtet und von aller Thätigfeit entfernt worden war; 
die Ankunft Herren von Thugut's in Polen, die Gerüchte, welche 
über das gute Einverſtändniß zwifchen den beiden kaiſerlichen Hö- 
fen und die vertraulihen Berbindungen Herrn von Potemkin's 
mit dem Kaifer im Umlauf waren: das ungefähr ift die Summe 
der Thatfachen, auf denen der gegenwärtige Zuftand der ruffifchen 
Angelegenheiten in Polen berubt. — Das Kefultat derjelben find 
Klagen, Entmuthigung und Unzufriedenheit ver ruſſiſchen Partei, 
die zum Abfall geneigt ift, um ſich der öftreichifchen Faction zu 
nähern. — Wenn es wahr ift, daß die Erhabenheit und bie 
Größe der Gefinnung der Raiferin von Rußland fie dazu be- 
ftimmt haben, die Polen ihren eigenen Willen zu überlaffen, fo 
glaubt diefer Minifter (Stadelberg) doch nicht, daß die Ereig- 
niffe dem erwarteten Erfolg und der erhabenen und edeln Ab- 
fiht Ihrer Faiferl. Majeftät entjprechen werben; inzwifchen aber 
ift die Erftarrung der Politif Ruflands unleugbar vorhanden, 
ohne daß man vorausfehen fünnte, wann und wie es fidh aus 
berjelben wieder erheben wird. 
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der Verbindung des petersburger, des berliner und des Dresdener 
Hofs zur Zeit des legten Krieges beizutreten, dag Alles zum 
Abſchluß reif war, und dag ohne den tejchener Frieden die Re— 
publif ſich mitverbündet, ihre Cavalerie mit den ruffiihen Trup- 
pen vereinigt haben und mit ihnen in Galizien eingerüdt fein 
würde, um die Galizier zu nöthigen, ſich ihnen anzuſchließen. 
Alles, womit Herr von Thugut beauftragt fein kann, bezieht 
fih daher nur auf Mafregeln, vie entweder für ben Fall des 
Krieges oder der Thronerledigung zu nehmen jein möchten. Es 
ift natürlih, Daß der wiener, Hof für den einen, wie fir ben 
andern Fall feine Batterien in Polen bereit halten und zugleid) 
den Credit, ven Einfluß und die Autorität Rußlands in Polen 
untergraben und die Idee von den Mitteln und der Macht die— 
ſes Staates, von der die Polen bis jegt durchdrungen find, 
ihnen, benehmen will, daß man ihnen bemerklich machen will, 
daß man in Wien Entfchloffenheit und Kraft genug hat, dem 
erclufiven Willen, den Rußland in Polen geltend machen möchte, 
Troß zu bieten und zugleid) die polniſche Nation daran zu ge- 
wöhnen, die gleihen Rückſichten, die fie bisher nur auf Peters— 
burg nahm, aud auf Wien zu nehmen. Dies ift es, was nad 
meinen Beobadhtungen die Thätigfeit eines Envoyés bes Kaiſers 
in Warſchau beſchäftigt hat und noch lange Zeit beſchäftigen wird. 
Die Negociationen des berliner Hofs beziehen ſich noch we— 
niger auf Gegenſtände von Bedeutung. — — — Faſt alle Con— 
ferenzen, welche Herr Art ſowohl, wie fein Nachfolger (Buch— 
holtz) mit dem Geſandten gehabt hat, drehen ſich immer um den 
einen Punkt, die Beſorgniß des Königs von Preußen vor dem 
Hauſe Deſtreich, und das Beſtreben, dieſelbe Beſorgniß dem 
petersburger Hof einzuflößen. — — Die erſt ganz neuerlich von 
dem Reſidenten Buchholtz gethanen Schritte (insinuations) in 
Bezug auf eine (beſondere) Betheiligung an den polniſchen An— 
gelegenheiten eröffnen in der That eine neue Scene, aber man 
wird vorläufig die weiteren Ergebnifle noch abwarten müſſen. 
Hieran laſſen ſich füglich die Artikel Über den Reichstag, das 
Gezänk (chipotage) der Polen und die Verlegenheiten des Königs 
anreihen, denn alle dieſe Dinge hängen eng zuſammen. Den 
gegenwärtigen Maximen Rußlands gemäß ſollte der Reichstag 
frei und alle Berathungen von dem Geſandten unabhängig ſein; 
inzwiſchen kam dieſer mit dem König ſowohl über die Landboten, 
wie über Diejenigen überein, die in den immerwährenden Rath 
eintreten ſollten. Da aber der Geſandte, von dem öſtreichiſchen 
Miniſter überwacht und nicht dazu ermächtigt, einen unmittel— 
baren Antheil an der Ausführung dieſer Verabredungen zu neh— 
men, nur vermittelit des Königs handeln konnte, und da dieſem 
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Wenn der Berfall der Sitten den Verfall eines ganzen Vol— 
fes nad fich zieht, jo giebt Polen hiervon ein auffallendes Bei- 
fpiel. Seine Bewohner haben in Wahrheit auch während der 
vorigen Regieruug in dieſer Beziehung Feines fonderlichen 
Rufs genoffen, aber man legte ſich doch emigen Zwang auf. , 
Sowohl das Beifpiel eines tugenphaften und in feinen Sitten 
achtungswerthen Fürften, wie das einer Königin von erempla- 
rifcher Frömmigkeit machte Eindrud auf Leute, die in der Re— 
ligion und Moral im Grunde fehr leichtfertig find. Aber das 
von der gegenwärtigen Regierung während eines zwanzigjährigen 
Zeitraum gegebene verderbliche Beiſpiel und die Gleichgültigkeit 
des Fürften für Alles, was ſonſt überall für recht, ehrenhaft, 
anftändig und ehrwürdig gilt, hat natärlicherweife eine Zügel- 
fofigfeit erzeugen müſſen, wie man fie in Europa feinem andern 
Staat zum Vorwurf madhen kann. Das Schlimmſte ift, daß 
der König fi) mit den Untugenden (exces) der Polen ebenjo 
vertraut gemacht hat, wie mit ihnen felbit. Der achtungswerthe 
Fürft, wie er in der Perfon Auguſt's ILL. ſich darftellte, ift ver— 
Ihwunden, ebenſo wie die Adıtung vor dem Publitum und vor 
ſich ſelbſt, ſodaß ich nicht weiß, ob, wenn es darauf ankommt, 
eine beſſere Ordnung der Dinge wiederherjuftellen, died dem 
Nachfolger Stanislaus Auguſt's gelingen würde, auch wenn er 
eine catoniſche Sittenftrenge hätte. | 

Immer auf der Hut, daß man micht glauben möge, ich 
jchreibe Pasquille (une epigramme), und um die Sache abzu- 
fürzen, beehre ih mih Ew. Erc. zu fagen, daß Sie nur we 
nig Berbredyen (delits) werden nennen können, auf die anderswo 
körperliche Strafen gejett find, für die ich Ihnen nicht die Be— 
lege mit den Namen der Schuldigen und den ausführlihen That- 
beftand berichten Fünnte, ic fage Verbrechen und zwar Berbre- 
hen, die, was ich wohl zu beachten bitte, begangen find von 
wen ? von Perfonen des "höchften Standes ihrem Rang, ihrer 
Aemtern und ihrer Gebt nad. Und welde Strafe hat man 
ihnen auferlegt? Keine, ſchlechterdings gar feine! Wo find fie? 
wo leben fie? In Warfhau, in der Gefellihaft des Königs, 
ftet8 an feinem Hof, ihren Aemtern vorftehend, felbft die erfte 
und befte Geſellſchaft bildend und bei fich aufnehmend, als vor— 
nehme und große Herren fo geehrt und jo behandelt, wie fonft 
in allen Ländern nur die am höchften ftehenden und uusgezeich- 
neteften Männer. 

Laſſen Sie mid ins Detail eingehen. Wollen Sie einen 
Palatin kennen lernen, der Siegelringe geftohlen hat, oder einen 
Grafen, Malteferritter, Sohn eines Palnting, zu dem die Frau 
des Palatins von Rußland vor einigen Monaten fagte: ‚Sie 
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tragen, bezieht unter fremden Namen die Einfünfte uud hat feine 
Gläubiger, wie es ihm gefällt, zum Beſten. Ein Sechſter zer- 
reißt feine Wechfel in dem Augenblid, wo fein Gläubiger fie 
ihm präfentirt, und läßt ihn tüchtig durchprügeln. Ein Sieben- 
‚ter wird eben jett von dem kaiſerlich-königlichen Geſchäftsträger 
bebrobt, in allen öffentlihen Blättern genannt zu werben, wenn 
er nit 200 Dufaten einem wiener Bürger bezahlt, der dem 
Herrn Palatin, weil er Schulden halber eingeftedt werben follte, 
dies Geld großmüthigermeife vorgeftredt hatte, welches jett der 
Herr Palatin empfangen zu haben leugne. Ein Adter, ein 
hoher Dffizier der Krone, lodt durch Ueberraſchung eine junge 
Dame von Familie in ein Haus, wo er fie durch feine Dome: 
ftifen halten läßt und fie entehrt. (Diefer Fall hat fih im ver- 
gangenen Sommer ereignet.) Ein eben Solcher erhält von einem 
ausländifhen Arzt Saden im Werth von 3000 Dufaten, worin 
fein ganzes Bermögen beftand, zur Verwahrung. Der Empfän- 
ger leugnet, als der Arzt bei feiner Rückkehr fein Eigenthum zu- 
rüdverlangt, e8 empfangen zu haben. Der Ausländer macht 
einen Proceß anhängig und erhält nichts zurüd, Diefer Tall 
ift vom vergangenen November. 

Sie bemerken wohl, daß das, was id Ihnen melde, von 
fehr neuem Datum ift. Der Himmel bewahre mid, Alles zu 
erwähnen, was ich diefer Art ſich habe ereignen jehen, ſeitdem 
ich bier bin. Ich habe Ihnen inveffen gefagt *), daß ih nur 
von dem fpredhen würde, was in hohem Grade verbredherifch if, 
und nur von dem, was unfere großen Herren verbrodhen haben. 
Ic, überlaffe e8 Ihnen zu beurtheilen, was Ew. Erc. zu hören 
haben würden, wenn es möglich wäre, Ihnen alle die Arten 
von fchlehten Handlungen anzuführen, die ohne nothmendiger- 
weiſe eine peinliche Strafe zu verdienen, doch entehren und Jeden, 
der in Sachſen Iebt, auf Lebenszeit entehren, die bei uns 
wahrfcheinlich die Folge haben würden, daß man ihn für den 
Reſt feiner Tage als cinen übelberüchtigten Gefellen unter Auf- 
ficht jtellte. Ich unterlaffe nicht Ew. Exc. zu wiederholen, daß 
die Urheber‘ ver von mir angeführten Thatfachen Perjonen vom 
höchſten Adel find, die die höchſten Stellen beflciven, bie bie 
großen Häufer bilden, die die erften Affembleen halten, und 
über die Niemand nur ein Wort fagt, wiemohl Jedermann weiß, 
was auf ihre Rechnung kommt. Hatte denn ber verftorbene 
Marfhall von Sachſen nun wohl Unreht, wenn er fagte, daß 
ein halber Schuft (demi-coquin) in Deutſchland ein volllommen 
ehrenwerthber Mann in Polen fei und daß er nie von einem 


1) In einer oben zur Abkürzung von mir unterbrüdten Stelle, 
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derswo gerichtlich verfolgen würde, den einen mehr, ben andern 
weniger, und daß Sie in Ihrem Hotel zu Dresden nur einer 
fleinen Anzahl erlauben würden, über die Schwelle Ihrer Thür 
zu treten. So beſchaffen ift leider mein öffentliches und mein 
Privatleben. Em. Exc. werden aber hofjentlih mir wenigftens 
zugeben, daß um fid) dem zu fügen und um mit einer Gefell- 
ſchaft von Leuten zufammenleben zu können, die man anderswo 
al8 zweidentige Subjecte zur Thür hinauswerfen würde, man 
ſich eine Philofophie machen müßte, deren Apologet zu fein ic) 
nicht ben Ehrgeiz habe, und bie praftiih auszuüben mir niemals 
bat gelingen wollen; im Gegentbeil iſt Diejes polniſche Unweſen 
ſtets das Märtyrthum meines Lebens geweſen und wird es blei— 
ben, und ich habe es nur dadurch zu ertragen vermocht, daß 
ich die zuweilen gefährlichen und ſtets läſtigen polniſchen Verbin— 
dungen ſoviel als möglich vermied. Denn es handelt ſich (da 
man ſchlechterdings keine andere Beziehung als die des Intereſſes 
kennt) ſtets entweder darum, daß man mich quält, irgend eine 
Gunſt von meinem Hof zu erwirken, oder daß man mich damit 
förmlich verfolgt, die Abſichten, Pläne und Forderungen dieſer 
Herren, mit welchen ihre Taſchen ſtets angefüllt ſind, bei dem 
ruſſiſchen Botſchafter zu unterſtützen. 

Als ich im Jahre 1760 von einer Commiſſion zurückkam, 
die der verſtorbene König mir aufgetragen hatte, ſtellte ich ihm 
meinen Bericht durch die Hände des Grafen Brühl zu. Ich hatte 
ihm mit Freimüthigkeit verſchiedene Umſtände in Bezug auf die 
Stimmung gewiſſer polniſcher Großen auseinandergeſetzt, die ich 
durch bie Natur meines Auftrags näher fernen gelernt hatte, 
und die man bei Hofe für dem Stönig jehr ergeben hielt. Einige 
Tage darauf hatte ich Gelegenheit, ihm für eine mir großmüthig 
erwiefene Gnadenbezeigung die Hand zu küſſen. Da fagte er 
mir: „Höre er, er dienet und ſpricht, wieein ehrlider 
Mann. Ich weiß es lange, daß wenn der Bole jeman- 
ben braudt, jo nimmt er ihn von dem Öalgen und 
bängt ihn wieder auf, wennerihn nicht mehr braucht.“ 
Nah diefem dem Munde des Königs entnommenen Ausfprud) 
- bleibt mir nichts hinzuzufügen übrig. Uebrigens weiß ich ſehr 
wohl, daß es bei ung Xeute gibt, welche die Polen für ein Volk 
von Philofophen ausgeben möchten, wiewohl es ihnen nicht un- 
befannt fein kann, welden Berräthereien Auguft IL. und IH. 
von ihnen preisgegeben worden find. Ich würde unfehlbar ber 
Segenftand ihres Haffes werden, wenn es jemals zu ihrer Kunde 
käme, mit welchen Freimuth ih dem Kurfürften die polnischen 
Angelegenheiten auseinanderjete. Aber wenn anders Ihre fur- 
fürftlihe Durchlaucht mir glauben wollen, werben Sie wenigfteng 
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jelbft unterſucht hat, auszufegen gefunden hat, noch daß er jegt 
in geringerem Anfehen bei igm ftehe. Aber wenn ich meine 
Meinung über alle dieſe Fabriken ausſprechen darf, jo würde 
ih fagen, daß man dem König Sand in die Augen ftreut, und 
daß alle diejenigen, die bei ähnlidhen Unternehmungen nur das 
Hlittergold betrachten und das Solide aus dem Auge verlieren, 
fi Leicht getäuſcht jehen Können. 


6. Den 26. Zuli 1780. — Das Ereigniß von dem Ban 
ferott des Herrn v. Tyzenhaus, weldes von Tag zu Tage mehr 
befproden wird, muß den König in große Verlegenheit jegen. 
Eſſen berichtet weiter, der König habe Tyzenhaus charte blanche 
gegeben und biefer habe mehrere Millionen Schulden auf den 
Namen des Königs gemacht; dazu bemerkt er, der König wiirde 
nun bei dem bevorftehenden Reichstag ſich der Schar von lithaui- 
ſchen Lanpboten beraubt fehen, die alle Ereaturen des Herrn 
v. Tyzenhaus und die blinden Bollftreder der Abfichten bes 
Königs gewejen waren, 


7. Den 5. Aug. 1780. — Die Rolle des Herrn v. Tyzen— 
haus ift zu Ende. Die Verwaltung der lithauiſchen Defonomien 
ift ihm genommen und dem Herrn Marſchall Rzewusli anver- 
traut, und die politiihen Angelegenheiten dieſer Provinz, ſo— 
weit fie die Intereffen des Königs betreffen, find dem Kanzler 
von Fithauen, Herrn Chreptowicz, übergeben worden. Der jchlechte 
Zuftand feiner Geſchäfte und der des Königs hätte noch nicht dieſe 
Umwälzung bervorgebradyt, aber der Gefandte hat auf höheren 
Befehl diefem Souverain erklärt, daß, wenn er mit der Verab— 
ſchiedung des Herrn v. Tyenhaus zögere, er ſelbſt dafür Sorge 
tragen würde. Man ſagt, daß wichtige Beweggründe den ruſſi— 
ſchen Hof zu dieſem Entſchluß beſtimmt haben. Man behauptet, 
daß er ſich auf einen plötzlichen Aufſtand des Adels glaubt ge— 
faßt halten zu müſſen, der durch die Gewaltſamkeiten des Herrn 
v. Tyzenhaus zur Verzweiflung getrieben war, daß Herr v. Ty— 
zenhaus die Befehle und die Siegel des Königs verfälſcht, daß 
er eine Menge Familien ihres Erbtheils (patrimoine) beraubt, 
daß er mehrere Adelige umkommen laſſen und daß er eine Re— 
volution in Litthauen beabfihtigt habe. Trotzdem zweifelt man 
doch, daß e8 dem König lieb fein werde, eine Menge Dinge 
entdeckt zu jehen, die zwiſchen ihm und dieſem Herrn, der eben 
ein Manifeft gegen ven König und ben Grafen Rzewuslki publi- 
cirt hat, vorgegangen find. 


8. Den 9. Sept. 1780. — Die Zeit wird lehren, welche 
Mittel Rußland anwenden wird, um ſich Lithauens zu ver— 
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werben. Die Verwaltung des Geiftlichen fällt dem Gefege nad 
dem Coadjutor, Bifhof von Plod, zu, dieſer aber hat erklärt, 
bei Lebzeiten Soltyf’3 ſich nichts von den Einkünften des Bis- 
thums aneignen zu wollen. — Man follte meinen, daß auf 
folhe Weiſe alles Gefchrei erftidt werben müſſe, aber es ift 
fehr die Frage, ob nicht die Oppofition im immerwährenden 
Rath aufs neue Lärm ſchlagen und ob man nicht namentlich 
auf dem Reichtag viel hierüber Häffen wird. Inzwiſchen Hat 
der Unterfeloherr der Krone, Graf Rzewuski, einen Brief an 
den König von Polen gefchrieben, ven ih Em. Excellenz über- 
jfende, nur um Ihnen zu zeigen, welden Stil unfere Herren 
oft gegen Se. polniſche Majeſtät fid) herausnehmen. — Da aber 
das Privatinterefie alle möglichen Formen annimmt, jo behauptet 
man zu wiflen, daß ver Biſchof Soltyf, nachdem er in feinem 
Teſtament anjehnlihe Summen Herrn Rzewuski vermacht hatte, 
eben im Begriff ſtand, mit einem großen Theil ſeines Vermögens 
fi) nach Galizien zu begeben, in der Abſicht, noch bei feinem 
Leben daſſelbe Herrn Rzewuski zu übergeben, ber, um es in 
Empfang zu nehmen, verabrevetermaßen an einem beftimmetn 
Drt mit ihm zufammenfommen follte. Es ift alfo, fagt man, 
vielmehr der Aerger, diefen Plan ſcheitern zu fehen, als vie 
Liebe zum Baterlande, was den Herrn Grafen antreibt, ein fo 
brennendes Intereſſe für die Sache des Biſchofs zu zeigen. 

Ih höre auch von einem anderen, won dem Großgeneral 
Grafen Branidi an den König von Polen gefchriebenen Brief 
Iprehen, der ebenſo energiſch abgefaßt fein joll, wie ber feines 
Eollegen. ?) 


3. Warſchau, ven 16. Oct. 1782. — Die Wahl bes 
immerwährenden Raths ift beendigt und der König hat darin 
das entſchiedenſte Uebergewicht. — Bor vier Wochen wurde mir 
bie Tifte der Perfonen mitgetheilt, aus denen der König ben 
immerwährenden Rath zufammenfegen wollte, und jett ſehe ich 
biefen Rath faft ganz dem Willen des Königs und den zwijchen 
ihm und dem Gefantten verdbredeten Wahlen gemäß befekt. 
Bon der Partei der Czartoryskis find nur die hineingefommen, 
denen der König nad) den ihm gemachten Vorftellungen, um bie- 
jelde nicht zu fehr zu beleidigen und misvergnügt zu machen, 
den Eintritt nicht hat verfagen wollen. Der Graf Raczynski 
it in dem immerwährenden Rath unter ungefähr 230 Stimmen- 
ben mit der beifpiellofen Mehrheit von 155 Stimmen beibehal- 
ten worden, und mit 178 Stimmen ift er zur Würde des Mar- 


1) Val. Bolit. Sonrnal, 1782, B., ©. 548—50. 
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man in Verdacht hat, daß er das willfürlihe Verfahren gegen 
den Erftern geleitet habe, mit der graufamften Schonungslofigkeit 
behandelt. Genug, jeder andere Souverain, der mehr dazu ge- 
boren ift als Stanislaus Augujt, hätte, feheint es, vor Scham 
und Kummer auf dem Thron fterben müſſen. Mitten unter 
biefem Tumult wurde die Sigung beendigt, nur weil bie Land— 
boten vor Hunger und Durft nicht länger aushalten konnten. 
Ihre Animofität hatte nicht nachgelaſſen; man hat die Sitzung 
nur vertagt, um bafjelbe Schaufpiel am 22. fortzufegen. 

Ih glaube nicht, daß es zu dieſem Aeufßerften gefommen 
wäre, wenn nidt der König und ber Bifchof die Ungeſchicklichkeit 
gehabt hätten, ven Gefandten gegen ſich aufzuregen. Aber das, 
was ich foeben vor meinen Augen ſich habe zutragen jehen, be- 
feftigt mich in der Meberzeugung, wie gefährlicd es fet, gegen 
einen Mann von hoher Stellung zu verjioßen (de ehoquer un 
homme en place). Der Gefandte wollte den Fürften Auguft 
Sulkowski zum Mitglied des immerwährenden Rathes und einen 
gewiffen Theodor Dyierbidi zum Mitglied der (Schatz-) Com— 
miſſion machen; alle Beide find dem Grafen Stadelberg näher 
befreundet; weder der Eine noch der Andere ift gewählt worden. 
Der Geſandte glaubte das als einen fchlechten Streich anfehen 
zu dürfen, den ihm der König und der Biſchof gefpielt haben, 
welcher letztere den Reichstag jo ziemlich dirigirt, und von die— 
ſem Moment an wurde er wüthend. Seit dem 17. fing er an 
zu ſchmollen und öffentlich zu zeigen, daß ex ſich mit den König 
überworfen habe. Er ging zu ihm und man bat mir gejagt, 
daß es zwifchen ihnen zu jehr lebhaften Auftritten gekommen iſt. 
Er hat fi) gegen Jedermann darüber beflagt, daß ber König 
und fein Bruder die Miene annähmen, nad ihrem Belieben 
Polen regieren zu wollen. Er bat fi laut über alle Freunde 
des Königs beflagt. — Plöglih wurde es unter den Ständen 
ruchbar, daß der König fi mit dem Gefandten überiworfen habe. 
Man fügte hinzu, daß der mwiener Hof dabei im Spiele fei, und 
daß der immermwährende Rath nicht fo zufammengefegt fein 
würde, wie er es ift, wenn er erft noch gebildet werben follte. 
Hierauf erhob die entgegengefettte Bartei das Haupt und die bes 
Königs wurde ſchwankend, und von dieſem Moment an, fage 
ih, wurde die Gigung fo ſtürmiſch, wie ich e8 eben Ew. Ere. 

emelvet babe. Der König, fein Bruder, ber‘ Bifchof und 
* ganze Familie haben zwei Tage lang ſich abgemüht, den 
Geſandten zu beſänftigen. Man hat ihm angeboten, Herrn 
Dzierbicki aus der Börſe des Königs die funfhundert Dukaten als 
Penſion zu geben, welche die Schatzcommiſſaire beziehen. Der 
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Gefandte hat es ausgefchlagen, aber man verfichert, daß endlich 
geftern Abend die Verſöhnung zu Stande gekommen ift, ꝛc. 


5. Warſchau, den 26. Det. 1782. — Die Sigung vom 
23. Oct. ift nicht weniger lärmend gewefen, ald die vorhergehenden. 
Die Aufregung blieb immer viefelbe in Bezug auf die Berhaf- 
tung des Biſchofs von Krakau, Edelmanns und Senators bes 
Königreihs, eine Maßregel, vie für gewaltthätig, ungeſetzlich 
und verfaffungswibrig erachtet wird, und man hat fortgefahren, 
bem immerwährenden Rath die durch die Gefeße vorgefchriebene 
Enthebung feiner Berpflihtung (decharge) zu verweigern. Die 
Urheber dieſes Wirrwars waren aber am Ende body nur 30 bis 
40 Perſonen, die alle der Oppofitionspartei angehören. Der 
Großgeneral Branidi ift betrunfen in den Reichstag gekommen 
und hat, des Weines vol, unter anderm gejagt, daß es in ſechs 
Monaten feinen König von Polen mehr geben werbe, daß es 
mit dem Despotismus nım ein Ende haben werde und daß, 
Gott ſei Dank, ver Avel, ftatt Reden zu halten, würde zum 
Säbel greifen Finnen. Ein junger Graf Rzewuski hat dem 
König gefagt, er bäte ihn, fich zu erinnern, daß ber polnifche 
Adel fein deutſcher Adel fei, und daß, wenn Se. Majeftät fich 
vergegenwärtigen wolle, was ein freied Bolt zur Vertheidigung 
feiner Rechte zu thun vermöge, die Geſchichte Englands und 
Karl’ I. ihm hinreichenden Stoff bieten würde, um fid) daran 
ein Beifpiel zu nehmen. _ Seitdem aber nad) diefen Zwiſchen— 
ſpielen der Gefandte fi mit dem König wieder verfühnt. hat, 
haben aud die durch den Schein dieſes Zerwürfniffes niederge- 
ſchlagenen Freunde bes leteren wieder Muth gefaßt. Der Ge- 
fandte hat den Häuptern der Oppofitionspartei, welde fih, um 
fi über die angeblich unterdrückende Regierungsmweife des Königs 
zu befchweren, zu Sr Erc. begeben hatten, erklärt: „daß, da 
die Kaiferin feine Factionen in Polen wolle, fie ſtets die Nation 
in Allem, was ihre Privilegien und die gefetlihe Form ihrer 
Regierung betreffe, unterftügen werde, und daß er fie baber 
nicht hindern werbe, für die Erhaltung ihrer Prärogativen zu 
fpreden; da man aber, wie er glaube, dieſe Tage über in die— 
fer Beziehung nichts außer Acht gelaffen habe, fo verlange er 
jest, daß man die Unzufriedenheit dem zum Opfer bringe, was 
bie Intereffen des Vaterlandes verlangten und daß man die Pro- 
pofitionen des Throns in Erwägung ziehe, deren erfter Artikel 
unmittelbar die Interefien Ihrer kaiſ. Maj. beträfen; übrigens 
habe auch Herr v. Thugut ihm eben erklärt, daß der Kaifer 
ebenfalls feine Spaltungen in diefem Königreich wolle, und noch 
weniger, daß man ihn als den Beſchützer einer Partei anſehe.“ — 
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Nachdem alles dies den Häuptern der Oppofition von Seiten 
des Grafen Stadelberg gefagt worden war, haben die Gemüther 
fih beruhigt und man hat den immermwährenden Rath feiner 
Amtsverpflichtung enthoben (la quittance a été accorde au Con- 
seil permanent) vermittelft des turnus und durch eine Stimmen- 
mehrheit von 135 gegen 34 im Kitterflande und von 50 gegen 
6 im Senat, indem ber Reichstag ſich vorbehält, diejenigen Er— 
laffe (des immerwährenden Rathes), welche mit den Geſetzen 
nicht übereinftimmen, für nichtig zu erflären; ein neuer Beweis 
von der Schwäde der Oppofitionspartei, ꝛc. 

— Nachdem die Landboten am 24. zu ben Berathungen 
in ihrer Kammer zufammengetreten waren, las der Marſchall 
die Propofitionen des Thrones vor, an deren Spite ber Artifel 
fteht, welcher die zu beftätigende Grenzbeftimmung betrifft, vie 
in ben Jahren 1780 und 1781 zwifchen der polnifhen Ufraine 
und Neurußland von einer aus polnifhen und ruffifhen Be— 
vollmädhtigten beftehenden Commiffion feftgefegt worden if. Die 
Kammer machte Feine Schwierigkeit, ihre Zuftimmung zu ertheilen, 


6. Warfhau, ven 29. Dct. 1782. — Aus dem Effen’ichen 
Deriht vom vorftehenden Datum ift die bemerfenswerthe Aeuße- 
rung Stadelberg’8 hervorzuheben, daß Polen das einzige Land 
ſei, auf welches der Vers Corneille's im Sertorius: „Thonneur 
et la vertu sont des noms ridieules“ angewendet werden könne. 
Auf die Angelegenheiten des Reichstags zurüdtommend, fügt 
Efien hinzu: „la Diete en elle-möme commence a devenir 
aussi enuuyante, qu’elle est insignificative.‘“ 


vi. 


1. Efjen’s Beriht vom 20. März 1784. — Der König 
von Polen hat feinem Minifter in Rußland ein Refcript zuge- 
fandt mit dem Befehl, e8 dem Grafen Oftermann mitzutheilen 
und ihn zu erfuchen, daſſelbe ver Kaiſerin von Rußland vorzu- 
legen. Es enthält vier Artikel, nämlich: 1) Eine Apologie der 
Stadt Danzig', eine Bertheivigung ihrer Rechte und Privilegien 
nebft dem Erſuchen, dieſe bei der gegenwärtigen Verhandlung 
nicht aus dem Auge zu verlieren; 2) das Anerbieten einer 
Allianz mit Rußland; 3) die Bitte um die Zuftimmung ber 
Kaiferin zu einem conföberirten Reichsſtag; 4) die Bitte um bie 
Fortfegung oder Erneuerung der Garantie der Kaiferin für eine 
neue auf die Defonomieen des Königs zu hypothecirende Summe, 
deren Anleihe in Holland bewerfftelligt werden fol. — Diefen 
Schritt hat der König von Polen nicht nur ohne Willen, fon- 





504 Anhang IH. Stanislaus Auguft. Die Krim. 


bern fogar gegen den Rath des Gefandten gethan. Die Kaiferin 
bat eben dem Grafen Stadelberg den Inhalt des Refcripts mit- 
getheilt, mit dem Auftrag, dem Könige folgende Antwort zu er- 
theilen: 1) daß Ihre Kaiſ. Maj. von dem Stande ber ſich auf 
die Stadt Danzig beziehenden Angelegenheiten unterrichtet ſei 
und daß ihr Geſandter hierüber bereits ihre Weifungen erhalten 
habe; 2) daß Ihre Kai. Maj., nachdem fie die Zwiſtigkeiten 
mit der Pforte ausgeglichen, mit Grund ſich fchmeicheln könne, 
daß der Triebe in Europa würde erhalten werben und daß fie 
daher nicht in dem Fall fich befände, jest von dem freundfchaft- 
lihen Anerbieten Ihrer polniſchen Majeftät Gebrauch machen 
zu können oder zu follen, wobei fie indefjen die guten Abſichten 
derjelben fir eine gelegenere Zeit ſich vorbehalte; 3)9 und 4) 
daß Ihre Kaif. Majeftät den König zu bevenfen bitte, daß bie 
erfte, vor einigen Jahren auf die Oekonomieen unter ihrer Ga— 
rantie bei den Holländern gemachte Anleihe noch nicht zurüdge- 
zahlt jet und daß fie, bevor diefe Schuld getilgt jet, nicht wohl 
im Stande fein würde, eine andere Garantie für eine neue An- 
leihe auf fi zu nehmen, daß indeſſen, wenn der König bie 
Nation auf dem bevorftehenden freien Reichstag dazu be- 
wegen könnte, felbft die Garantie für vine neue Anleihe zu über- 
nehmen, Ihre Kaif. Maj. ihren Gejandten dann beauftragen 
würde, jeinerjeitS dazu beizutragen, die NRepräfentauten der Na- 
tion auf dem Reichstag, foweit thunlich, zu beftimmen. — Dies 
ift e3, was der Gefandte mir gejagt hat, indem er zugleich jei- 
nen Abſcheu (degout) vor dem König, feinem Hof und dieſem 
ganzen Gouvernement, das er, wie er verfichert, äußerſt über- 
brüßig tft, nicht verbarg. 


2. Warſchau, den 27. März 1784. — Polen hat man 
dazu auserfehen, zur Bevölkerung der Krim beizutragen. Der 
Regimentarius oder Chef der polnifhen Truppen in der Ukraine 
hat hierher berichtet, daß die Rufen eine Menge Yamilien 
aus Polen wegführten (de gre et de force) und dann 
nach der Krim briugen liefen, daß die Troſtloſigkeit groß ſei 
und daß er um Befehle über fein Verhalten bitte. Der König 
hat ihn wifjen laffen, daß man es müſſe gehen laffen und daß 
man fi dabei ruhig verhalten müſſe. Man konnte, glaube ich, 
diefe Antwort von Seiten eines Fürften vorausfeheu, der die 
Raiferin von Rußland um die Kaution neuer Anleihen anfleht 
und ihr fogar feine Allianz anbietet. Auch wird ber einzige 
Gegenftand des Reichstags zu Grodno der fein, die Nation dazu 


1) Auch ber dritte Punkt wurde ausmweichenb beantwortet. 
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dem polnifhen Clerus die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß 
er im allgemeinen jest viel buldfamer ift, als fonft überall, und | 
viele Ausländer, die den Polen in den Grundfägen einer ge— 
funden Philofophie und einer milgen und buldfamen Moral weit 
überlegen zu fein glauben, würden mit Staunen fehen, daß eine 
Anzahl von Prieftern, Magnaten und (vornehmen) Damen, und 
eine Menge aus den unteren Vollsklaſſen, Alles Katholiken, in 
der Hauptftabt regelmäßig dem proteftantifchen Gottesdienft jeden 
erften Sonntag im Monat, wo in der Iutherifchen Kirche eine 
ag. in polnifher Sprade gehalten wird, beimohnen, daß 
eine Menge Kirchenfefte abgefhafft, daß die Proceffionen und 
andere Inſtitute reformirt find, und daß man ganz friedfam 
mit den Proteftanten lebt, während man in anderen Ländern, 
Deutfhland, die Wiege der Reformation, nicht ausgenommen, 
in diefen Beziehungen ſehr zurüd if. Nur die zwanzig oder 
dreißig diffidentifhen Samilien Polens, die dem Adel 
angehören, die aber in DVergleih mit dem Reichthum des pol- 
nischen Adels arm find, find es, die diefe Zwiftigfeiten und Kla— 
en veranlaffen; fie wollen den Fatholifhen Familien gleichge- 
Kell fein, ein Auſpruch, deſſen Gewährung nicht fo leicht ift. 
Sie beflagen fih darüber, dag man fie nicht zu Staroften, zu 
Grod- und Landrichtern wählt. Die irdiſchen Güter und nicht 
die Religion ift e8, was diefe Mishelligkeiten verurfadht, Der 
König von Polen hat fhriftlih die ihm von dem Grafen Stadel- 
berg zugeftellte Note beantwortet und verſucht darzuthun, daß 
die darin angebradten Beſchwerden unbegründet find, und daß 
es nit in feiner Macht ftehe, ihnen abzuhelfen. Uebrigens be- 
findet der proteftantifhe Adel ſich in großer Uneinigfeit mit dem 
Dürgerftand in Polen in Bezug auf das Patronatsredht und 
andere Gegenftände der geiftlihen Gerichtsbarkeit. Dabei glaubt 
der proteftantiiche Adel noch Grund zu haben, fi über eine 
gewiffe Parteilichfeit und (abfihtlihe) Verſchleppung der polni- 
fhen Gerichte zu beflagen, und es ift wohl möglih, daß er 
hierin nicht Unrecht bat, weil im Grunde zwifchen ven adeligen 
katholiſchen und proteftantifchen Familien eine größere Eiferfucht 
und Uneinigfeit obwaltet, als zwifchen den Katholilen und Pro- 
teftanten ber unteren Volksklaſſen. Die Adeligen haſſen ſich nicht 
aus Keligionsfanatismus, der feit der Aufhebung der 
Zefuiten mit dem Geift der Profelytenmaderei und 
der Berfolgung zu erlöfhen anfängt, aber die Intereſſen 
und bie Eiferfuht in Bezug auf bie öffentlihe Stellung ver- 
uneinigt fi. Die adeligen Proteftanten find es, bie, nach-⸗ 
dem fie lange Zeit in Petersburg Lärm gejchlagen hatten, 
„entlih dieſe Erklärung der Kaiferin von Rußland durchge— 
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fett haben, bie indeffen, wie es fcheint, Keine weiteren Folgen 
haben wird. 


5. Aus Eſſen's Beriht vom 24. Nov. 1779, die 
Herftellung der Fefuiten in Weißrußland betreffenv. 
— Morgen wird eine Conferenz zwifchen dem Nuntius und dem 
ruſſiſchen Gefandten ftattfinden in Bezug auf die von dem Biſchof 
von Weißrußland in den Staaten Ihrer kaiſ. Majeftät von Ruß— 
land ausgeführte Herftellung ver Jeſuiten, eine Mafregel, vie 
fo viel Lärm in ver Welt gemacht hat und den römischen Hof 
fehr empfindlich berührt. Der Nuntius — ver mich mit feine: 
Bertrauen beehrt und regelmäßig wöchentlich einen ober zwei 
Abende bei mir zubringt, weil, wie er jagt und feinem Hof be- 
richtet hat, ich ihm bei dem) Gefandten gute Dienfte geleiftet 
babe und noch leifte — hat mid) von dem ganzen Detail diefes 
Ereigniffes in Kenntniß gefett, indem er mir die von ihm über dieſe 
Angelegenheit entworfene Denkſchrift mittheilte, bevor er fie dem 
Gefandten überreichte, und er hat von mir verlangt, daß ich 
ihm meine Meinung darüber fund geben möchte. Der Geſandte 
bat diefe Denkſchrift vor zwei Monaten nad Petersburg geſchickt 
und die Antwort feines Hofs ift am vergangenen Sonnabend 
bier angelangt. — — Der Nuntius hat mir num foeben gefagt, 
daß er nicht frei wäre von der Unruhe und Furcht, die Kaiferin 
möchte fortfahren, auf ver Durchführung ihres Planes beftehen 
zu wollen; dadurch würde das Haupt der Kirche, um jede Art 
von religiöfem Skandal zu vermeiden, fich endlich genöthigt fehen, 
kraft feiner höchſten und legalen Autorität gegen bie Mitglieder 
eines aufgehobenen Ordens mit der vollen Strenge zu verfahren, 
welche ihre Widerfeglichkeit und ihre Intriguen verdienten; denn 
nur den Schlihen diefer Ordensbrüder und hauptſächlich einem 
Jeſuiten Namens Czernizef fchreibt er das ganze Project ihrer 
MWieverherftellung zu. — — Bei biefer Beranlaffung fehe ich 
mich bewogen, Ew. Exc. davon in Kenntnif zu fegen, daß bis 
zur Ankunft des Herrn Archetti feine Vorgänger, durchdrungen 
von Principien vielmehr der Bigoterie als einer gejunden Po- 
litt, den peteröburger Hof, welcher in ben Conföberationen 
überall die Nuntien des PBapftes fand, fe erbittert hatten, daß 
er ſchon bereit fchien, zu den extremften Entſchließungen zu ſchrei— 
ten und die Polen dazu aufſtacheln wollte, ein eigenes Patriarchat 
zu errichten. Diefe Angelegenheit war ſchon zur Hälfte zwijchen 
bem Fürften Repnin und dem verftorbenen Primas in Ordnung 
gebracht. Die ruffifhen Gefandten betrachteten die Nuntien als 
ihre erklärten Feinde, und. wenn nod in biefem Augenblid eine 
große Exbitterung, bei dem petersburger Hof gegen den römiſchen 
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der ihnen eine öffentliche Audienz ertheilt hat. Ihr Sprecher 
hat dem König fehr fchmeichelhafte Sachen gefagt und erklärt, 
baß dieſe Provinz ihre Zuftimmung zu einer aufßerorbentlichen 
Subfidie gebe. Da der König Lithauens duch das Haus Rab- 
ziwill fiher war, blieb nur noch Kleinpolen übrig, das aus 
Ehrgeiz nicht zurückbleiben wollte. Uebrigens aber können Sie 
ſich wohl denken, mein Herr, daß man unter der Hand hat 
bedeutende Opfer bringen müſſen, um den Schreiern den Mund 
zu flopfen und ihre Zuftimmung zu erfaufen. Der Palatin von 
Rußland, ein Magnat reich genug, um der Republif, wie er 
es eben gethan bat, ein Gejchent mit einem Infanterieregiment, 
das in feinem Gold ftand, und mit 24 Kanonen machen zu kön— 
nen, der aber bei einem Grundbeſitz von 30 Meilen und Ein- 
fünften von 80,000 Dufaten e8 dennoch möglich gemadht hat, ſich 
zu berangiren, diefer Herr ift im Senat ber einzige gewefen, der 
das, was bie Stände in Bezug auf die Bezahlung der Schulven 
Sr Majeftät befchloffen hatten, zu tadeln fand, indem er dem 
König von Polen Oekonomie prebigte, und ihm vorwarf, daß 
er fich mit ſchlechten Subjecten umgebe, die feine Güte mis- 
brauditen und ihn zu ebenfo maßloſen als unnügen Ausgaben 
verleiteten. — Der Fürft Radziwill ift auch hinſichtlich einer 
Summe von zwei Millionen polnifhen Gulden zufriedengeftellt 
worden, bie ihm wor mehreren Jahren durch eine Conftitution 
von der Republik bewilligt worden waren, in deren Beſitz er 
aber bisher nicht hat gelangen fünnen. Er wird entweder burd) 
erlevigte Starofteien, oder mit 200,000 polnischen Gulden, vie 
ver Schat ihm jährlich zehn Jahre lang zahlen foll, befriedigt 
werden. Endlich hat man auch bie den ruſſiſchen Handel: betref- 
fenden Eonftitutionen — in Richtigkeit gebradht, und das In— 
bigenat ift den Prinzen von Anhalt und von Naffau bewilligt 
worden, ꝛc. 


IX. 


1. Aus Eſſen's Heberfiht des NReihstags vom 
Jahre 1786, angefangen, Warfchau, den 26. Sept. 1786. 
— Der Reihstag des Jahres 1786 befteht aus 17 geifilichen 
Senatoren, 38 Palatinen, 87 Caftellanen, 16° Staatsminiftern 
und aus ungefähr 170 bis 180 Landboten, im Ganzen 338 Per— 
fonen, von welden 158 in der Kammer der Senatoren und 180 
in der der Landboten fiten. 

Sobald die Stimmen öffentlih abgegeben werben, kann ber 
König faft auf den ganzen Senat rechnen, bei ben. geheimen 
Abftimmungen dagegen fpringen Mehrere, weil fie vor der Ent- 
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war, welcher diefe Perſon zu richten hatte, zugleich ihr Advocat 
und Rathgeber war. Er befigt Geift und viel Kenntniffe, aber 
fein Herz ift, wie man behauptet, nicht das befte. Unzufriedenen 
Charakters, jehr ehrgeizig und dabei unfähig, ſich felbft zu be- 
berrfhen, will cr um jeden Preis eine große Rolle fpielen. 
Seine Schwiegermutter hat ihm, um ihn dahin zu bringen, ſich 
an der Intrigue der Ugramow zu betheiligen, ein Palais ge- 
ſchenkt, deſſen Werth man auf 30,000 Dulaten anjchlägt. 

D. Stanislaus Potodi. Er hat zu demſelben Zwed 
von feiner Schwiegermutter 10,000 Dufaten erhalten. Er ftedt 
in Schulden und bat nichts zu risquiren. Mebrigens ift er em 
Hitzkopf, der mit allen Anderen feines Namens die fonderbare 
Idee hegt, daß jeine Familie auf nichts Rüdfiht zu nehmen 
babe und über dem Geſetz jtehe. 

E. Der Dberfammerherr Botodi. Im diefen Proceß 
ift er zwar nicht verwidelt, im übrigen aber ift er doch gegen 
den König durchaus nicht freundlich gefinnt, zumal ſeitdem er 
die Hand der Nihte Sr Maj. ausgejchlagen hat. Er ift mit 
Schulden überladen und hat fi) durch das Spiel faft um fein 
Bee Vermögen gebracht. 

. Der PBalatin von Rußland, Potodi, ein jehr 
— und bornirter Menſch. Früher eine Creatur Rußlands, 
iſt er abgeſprungen, ſeitdem die Familie Potocki in ihrem an— 
geblichen Familienpaet, welcher durch eine Ariſtokratie einen 
Staat im Staate zu bilden bezweckt, ihn zum Haupt dieſer 
ſonderbaren Vereinigung gemacht hat. Ich habe in einer frühern 
ur — ausführlicher berichtet. 

G. Der Großgeneral Branicki. Bon koſakiſcher Her⸗ 
kunft, iſt ihm die Sittenrohheit dieſes Volkes eigen geblieben. 
Dieſen oft betrunkenen, ein aſiatiſches Leben führenden Polterer 
(tapageur) hat ber König von der Würde eines überzähligen 
Oberften, die er bei jehr ärmlichen VBermögensverhältnifjen im 
Jahre. 1762 bekleidete, zum Großgeneral gemadt. Er hat ihm 
nad und nad) 200,000 Dufaten geſchenkt. Ueberdies erhielt er 
30,000 Dufaten Einkünfte in Erbgütern.- Trotzdem gejchah, 
was man vorausfehen fonnte: er ift feit zehn Jahren ber Duäl- 
geift des Königs. Jetzt ift er darüber ergrimmt, daß man aud 
feinen Namen in das, gegen die Ugramom erlaflene Dekret ge- 
jegt hat. Er will hievon erimirt fein, die Regierung aber er» 
widert, daß dieſe Forderung im Widerſpruch mit den Gefegen 
des Königreichs ftehe. 

G. und H. Der Großgeneral Branidi und Rzewuski 
folgen beide dem Gängelbande der Fürftin Czartoryska. Diefer 
ift ihr jeßiger, jener ihr gemwefener Liebhaber. In Bezug. auf 
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Rzewuski ftimmt alle Welt darin überein, daß fein Benehmen 
ein ſchlechterdings unerklärliches geworden iſt. Seine eigene 
Schweſter ſagt mir, ſie glaube, er ſei von einer Art Tollheit 
beſeſſen. Er behauptet indeſſen, nur darum über den König auf- 
gebracht zu fein, weil dieſer es ihm abgefchlagen, fein Amt ver- 
faufen zu bürfen, Ih muß bemerken, daß er einer von ben 
Eommifjairen des Gerihtshofs.war, welde den Bergiftungs- 
proceß zu entſcheiden hatten, und daß er den gegen dieſe zweite 
La Motte crlafjenen Spruch unterzeichnet hat. 

IL Der Fürft Sapieha. Er ift weder auf feinen Onkel 
(Branidi), noch auf feine Mutter gut zu ſprechen, muß aber doch 
ihren Abfichten dienen. Er ift ein fehr junger Menſch. 

K. Wielohorski. Er hat ſich durch die Frau von 
Stanislaus Potocki, deren Liebhaber er iſt, in den Proceß der 
Ugramow verwideln laſſen. Aus Mitleid mit feinen ſchlechten 
Finanzen bewilligte ihm vor drei Jahren der König eine Penſion 
von 800 Dukaten und dafür hat er ihm alles mögliche Ueble 
anzufügen — 

L. Die Fürſtin Czartoryska. Sie war früher bie 
Maitreffe des Königs, bis fie fich, fei e8 aus eigenem Antrieb, 
ober„einer politifchen Gabale zu Liebe dem Fürſten Repnin er- 
gab. Sie, ihr Mann, der Fürft:General, und die Fürftin Lubo— 
mirsfa, die ebenfalls eine ehemalige, fpäter aufgegebene Maitrefje 
des Königs ift und als eine Teidenfchaftliche Frau ſich dem ihrem 
Geſchlecht, wenn es fich beleidigt glaubt, eigenen Gefühl der 
Rachſucht hingiebt, — diefe Drei waren und find noch werbreht 
dadurch, daß der Prinz von Würtemberg ihr Schwiegerfohn (und 
Neffe) iſt. Diefer ift ihr Candidat für die polnifche Krone, und 
da fie den Neffen des Königs für den Concurrenten deſſelben 
halten, fo trägt diefe wahre oder faljche, ihnen aber jebenfalls 
entfetzliche Borftellung, welche fie unter die Leute zu bringen ſich 
alle Mühe geben, nicht wenig zu dem Haß, der gegenfeitigen 
Eiferſucht und Anfeindung der hierbei intereffirten Familien bei. 

M. Die Fürftin Oginska. Als geborene Czartoryska 
ift fie nie die Freundin des Königs geweſen. Ihr Mann hat 
ftet8 nach der Krone geftrebt. 

N. Die Fürftin Sapichh, Mutter des Generals. 
Sie wurde Lunge Zeit von dem König unterhalten, dem fie 
immmenfe Summen foftete; endlich ſchickte er fie fort. Sie ift 
eine Auferft intriguante Frau. Umgeben von ven Lanbboten, 
ihren Greaturen, ift fie bei allen Reichſtagen und Tribunalen - 
gegenwärtig. Gie ift berüchtigt durch ihre Complote und bes 
rüdtigt buch eine Summe von 5000 Dufaten, welde fie ven 
Prinzeffinnen von Frankreich — und ſeit acht Jahren zurüd- 
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zugeben fid, weigert. . Das hat den Grafen von VBergennes ber- 
maßen empört, daß er gejagt hat, er. wolle die polniſche Nation 
in ganz Europa branntmarken durd eine föniglihe Orbonnanz 
des Inhalts, daß fein Franzoſe je irgend einem Polen, wer es 
auch ſei, Geld Leihen oder Credit geben dürfe, weil fie nichts 
wiebergäben und weil man fein Recht gegen fie erlangen könne. 
Das babe ich aus dem Munde des Commiſſtonairs der Prin- 
zejlinnen, welchem Herr von Vergennes dieſe Erllärung gemacht 
hat. Man fehrt fih jedoch an dieſe Drohung fo wenig, daß 
ber König von Frankreich bier die Forderung, daß ein polnischer 
Gavalier einen armen Franzofen in. Paris 250 Livres zurüd- 
zahle, nicht durchſetzen fann. — Die cbengenannte Dame ift 
nah Warſchau gefommen, um wo möglich dem König ihren 
Einfluß auf ihren Bruder, den Großgeneral Branidi, zu ver— 
faufen, der fi ganz von ihr leiten läßt. 

— — 68 ftellt fi jest heraus, daß der einzige Zeuge 
(ein banfrotter Kaufmann, Namens Taylor), den der Fürft Gene- 
ral in diefem Vergiftungsproceß aufgetrieben hat, einen faljchen 
Eid auf einen Brief, deſſen Unterſchrift er verfälſcht hatte, ab— 
gelegt hat. Und dieſer Menſch Lebt ungeftraft, wie ein Großer, 
auf den Gütern des Finften und unter feinem Schub. Die 
Koften diefer Entreprife (des Bergiftungsproceffes) belaufen fich 
für die Fürftin Lubomirska auf foft 70,000, für den Fürften 
Gzartorysfi auf mehr als 36,000, für ‚den Großgeneral Bra- 
nidi auf 16,000 Dufaten und auf ebenfoviel für bie Fürſtin 
Oginska. — Die Perfonen, weldhen man vornehmlid auf die— 
jem Wege zu Leibe gehen wollte, find: der König, der Primag, 
der Prinz Stanislaus, der Großmarſchall Mnifzef und ver 
General Komarczewski, Chef des Kriegsfecretariats des Königs. — 
Der, Großgeneral bereitet ih darauf vor, nichts unverfucht zu 
laſſen, weber Verleumdungen, noch entehrende Befchuldigungen, 
um letzteren zu ftürzen. Denn er fann es nicht vertragen, K. 
in diefem angefehenen Amt zu jehen, während die Würde des 
Großgenerals durch die Konftitution von 1776. zu einer fehr un- 
bedeutenden herabgeſetzt worden ift, 2c. 

Inmitten diefer ränfevollen Umtriebe hat zwar der Gefandte 
den Auftrag erhalten, im Namen feiner Souverainin dazwiſchen— 
zutreten, um die Schritte der Dppofition in gebührenden Schran- 
fen zu halten (allein feine Aufgabe ift feine leichte, Das Ge- 
fühl der Furdt ift im Grunde das Einzige, wodurch man auf 
diefe Nation einwirkt. Sie fieht feine Ruffen mehr in Warſchau 
und glaubt, daß die Kaiferin in Verlegenheit if. Man geht fo 
weit, zu fagen, daß fie höchſtens noch ein Jahr leben werde, 
und die czartoryskiſche Clique weıft fchon darauf hin, als fei bie 
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fünftige Kaiſerin entichloffen, den Prinzen von Würtemberg (ihren 
Bruder) auf den Thron zu fegen, ꝛc. — Man muß nicht ver- 
geflen, daß es in Petersburg zwei Autoritäten giebt, die ber 
Kaiſerin und die des Fürſten Potemfin. Wir fehen pas täglich. 
Zuweilen kreuzen fie fih. Die Kaiferin befiehlt dem Geſandten, 
ben Großgeneral zurecht zu feßen, viefer aber, mit der Gunft 
des Fürſten Potemfin großthuend, von dem er weiß, daß er 
ben Gefandten haft, verläßt ſich jo fehr auf die Macht feines 
Dheims, daß er Auf die Erinnerungen des Grafen Stadelberg 
jo wenig Rüdficht nimmt, daß er zur Stunde, wo id) dies ſchreibe, 
ben 28. Sept., ihm noch nicht auf den officiellen Brief geant- 
wortet hat, worin ihm die auf den Reichstag bezüglichen Be— 
fehle der Kaiferin mitgetheilt werden; ja er geht fo weit, öffent- 
lich den leihtgläubigen Polen zu jagen, daß er am petersburger 
Hof in größerem Anfehen ftehe, als der Gefandte, zc. 

Andererfeits ift nicht zu leugnen, daß der König von Polen 
Rußland mistrauiſch gemadt hat. Die Eonititution vom Fahre 
1766 und feine Rußland nit verborgen gebliebenen geheimen 
Unterhandlungen mit mehreren Höfen haben die Kaiferin davon 
überzeugt, daß der König darnach trachte, die königliche 
Autorität über die Grenzen der Pacta conventa hinaus zu er- 
weiten. Man bat ihn in Verdacht, daß er nad) der Monarchie 
ftrebt. Man weiß, daß das vom König von Schweden gegebene 
Beifpiel ihn, ſehr beihäftigt. Seine Vorliebe für feine Ber: 
wandten bei Wiederbejegung der hohen Aemter vermehrt dieſen 
Berdadt. 1) Daher kommt es, daß Rußland es in feinem In— 
terefje für nöthig hält, ftetS ein wachſames Auge auf ihn zu 
haben, und daß es nie eine Oppofitionspartei, welche dem König 
MWiderpart zu halten und feine Pläne zu durchkreuzen bereit ift, 
völlig unbegünftigt laffen wird. Es wird daher audy dieſe Partei 
nur mit großer Schonung zügeln und fie fiherlih nie fo unter- 
brüden, daß der König feine Antagoniften los würde, und dieſer 
Politif gemäß wird aud auf diefem Reichstag der Gefandte feine 
Mafregeln nehmen müfjen, zc. 

Ich kann noch nicht gewiß jagen, ob der Procef der Ugra- 
mom vor den Reichstag fommen wird, ober nicht. Indeſſen 
fünnte man den König wohl nöd unter anderen Vorwänden an- 
greifen. Wenigftens find in diefem Fritifchen Moment alle Köcher 
mit Pfeilen gegen ihn gefüllt. — Auch feine Gefundheit verfällt 
von Tage zu Tage mehr. Hätte er mehr Feftigfeit und That- 


1) So heißt es in Eſſen's Neichstagsbericht vom 24. Oct. 1784: 
„C’est etonnant combien de fois le roi a été remercie, d’avoir fait 
son frere Primas, son neveu, le Prince Stanislas Grand Trésorier et 
Mr. de Mniszek Marechal.“ 
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kraft und mehr Würde in feinem Benehmen, fo wiürbe bieje 
Clique nie haben empprfommen fünnen zc. „Car- en examinant 
de pres tonte cette congregation, on y trouve la plus part 
de jeunes gens inconsequens, plusieurs ruines, presque tous 
des personnes inconsideres et vehements avec de vieillcs fem- 
mes, tant folles que tracassieres et cependant le Roi et sa 
famille sont dans des angoisses et puis par une fatalite sin- 
guliöre il ne se trouve dans tout le Ministere pas un seul 
homme de töte, capable de donner un conseil raisonnable, 
pas un seul, qui connaisse les affaires et qu’on puisse nommer 
un homme de capacite et d’etat. Le seul Primat est celui 
encore, qui a beaucoup de talens et dirige la barque tr&s 
bien, si le fleau par sa faiblesse (?) ne lui croise sa marche. 
Je vois a tout moment faire des fausses demarches et tout 
va au hazard et à l’abandon. Les femmes se melent des 
affaires; le Roi les &coute et tous leurs paquets. Il est in- 
capable de secret. Sa soeur Madame Branicka voit les de- 
peches et en dit son sentiment. Surviennent des querelles 
entre sa famille, qui le depouille, de maniere que ce Prince 
souvent ne sait ou donner de la tete.“ 

2. Portfegung vom 2. bis zum ‘17. October 1786. — 
Bei einer Tage der Dinge, wie ich fie in dem erften Theil ge- 
jchilvert habe, wiirde am 2. Det. der Reichstag eröffnet. Der 
Srofigeneral kam hier an, ohne auf den Brief des ruffijchen 
Sefandten geantwortet zu haben. — In der Sigung vom 2. Det. 
hat die Partei des Großgenerals und des Fürften Adam einen 
fcandalöfen Tumult erregt und es verfucht, durch heftige und 
aufrührerifche Reden, durch Gefchrei über die angeblihe Tyrannei, 
Unterdrüdung und Gewaltjfamfeit die Landboten wüthend zu 
machen, fie ‚gegeneinander aufzuhegen und won beleidigenven 
Worten bis zum Säbelgemegel zu treiben. Um den Zumult 
blutig zu machen, haben Mitglieder von der Oppofition die Lich— 
ter in der Pandbotenfammer ausgelöfcht und einen folden Lärm 
gemacht, daß der Senat und das Minifterium zu der Perfon des 
Königs Zuflucht nehmen mußten. Die Wahen des Sclofjes 
wurden verdoppelt und alle Gemäder mit Offizieren der Armee 
und von dem Tribunal des Großmarſchalls angefült. Man 
mußte von Seiten diefer Leute, die in ihrer Leidenſchaft fich ſelbſt 
nicht mehr zu fennen fchienen, auf das äußerſte gefaßt fein. Da 
man unzweifelhaft die Abficht hatte, den Reichstag entweder mit 
Gewalt oder durch Chicanen zu fprengen, fo erließ der Geſandte 
am Abend des 2. Detober an den Grofßgeneral eine Erklärung 
bes Inhalts, daß, wenn man ben geringften Schritt gegen bie 
verfafjungsmäßige, von der Staiferin garantirte Negierungsform 
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thäte, Ihre kaiſerl. Majeftät fid) an ihn und feinen Neffen, ven 
Fürften Sapieha halten werde und daß er, der Gefandte, dieſe 
verfaffungsmäßige Regierungsform felbft gegen den König, wenn 
fie je von diefem bedroht würde, an ber Spitze der Oppofition 
vertheidigen würde, daß aber, da diefer Fall nicht vorliege, fein 
Hof nidht dulden werde, daß der Haß, die Eiferfudht und die 
Intrigue einiger Tamilien diefen zum Borwand dienten, in ihrer 
Leidenſchaft ven König anzugreifen und die Regierung zu ftören. 
— Diefer Erklärung zufolge wurde alles ruhig und am 3. Det. 
wählte man Herrn Gudowski mit 130 Stimmen gegen 30 zum 
Reichstagsmarſchall. Die Landboten des Palatinats von Po— 
dolien, alles Greaturen des Fürften Adam, wurden, da man 
ihre Wahlen als ungefegliche erfannte, durch eben diefe Mehr- 
heit von der Kammer ausgefchloffen und fo waren denn 
130,000 Dufaten umfonft vergeudet worden. Indeſſen bat 
der Großgeneral ſich doc nicht völlig zur Ruhe bringen laffen. 
Man weiß, daß er unter der Hand thut, was er kann, um bie 
Aufregung wieder anzufachen und es ift wahrfcheinlih, daß, trog 
der ihm durch ven Gefandten eröffneten Erklärung ver Kaiferin, 
der Fürft Potemkin ihn bis auf einen gewiffen Punft in Schuß 
nimmt. Diefer Reichstag wird nicht beendigt werben, ohne daß 
man Zeichen der Protection gewahr wird, deren der Groß— 
general fi erfreut, und beftimmte Anzeichen, daß ber Kaifer 
darauf ausgeht, ſich in Polen Freunde zu machen. Ich babe 
Ihon gejagt, daß die Familie Potodidurdhihren Familien- 
pact den Keim zu einer Eonföderation gepflanzt bat. 
Diefer Pact foll ihr als ein Haltpuuft dienen, von 
dem aus fie_jpäter weiter vorgehen wird. 

Seit der oben angeführten Erklärung find die Berathungen 
wieder in ihr gefegliches Geleiſe zurückgekehrt. Aber wenn bie 
gegenwärtige Krifis der ruſſiſch-türkiſchen Angelegenheiten er: 
heiſchte, daß man alles, was in Polen Unruhen erregt, erftidte, 
jo ift damit noch nicht gejagt, daß der Minifter der Kaiferin 
diefelbe Energie zeigen wird, um zu Gunften des Königs gegen 
die Oppofition and alies das zu unterftügen, was nicht Staats— 
ſache ift und wo er nicht fchiclicherweife feine Souverainin als 
Bürgin der polnischen Berfaffung kann vermitteln laffen. In— 
zwifchen haben viele Familien durch die Großſprechereien des 
Großgenerals auf ihre Unkoften ſich täujchen laſſen. Mehrere 
find für den Fall, daß feine Pläne glüdten, geheime VBerbind- 
lichkeiten mit ihm eingegangen und der König hat in biefer Be— 
ziehung ſehr ſchmerzliche Entdeckangen gemacht. Ich habe bereits 
auf den wahrſcheinlichen Grund dieſer leidenſchaftlichen Anfein— 
dung hingewieſen. Dieſe Wahrſcheinlichkeit erhält noch mehr 
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Licht durch Folgendes: Cette Diete a rendu très étendus les 
principes suivants, qui s’acereditent beaucoup. Ces principes 
roulent sur les articles suivants: 

1) Le partage de Pologne est aujourd’hui moins practi- 
cable qu’autrefois, apres la mort du Roi de Prusse, vu l’etat 
de la Russie et la jalousie des trois voisins de la Republique. 

2) Un Polonais sur le tröne acheve la perte de l’etat; 
il vaut mieux ötre partage, 

3) Si cet evenement de partage ne peut avoir lieu, les 
trois Puissances doivent enfin ecouter les eris d’une nation 
sur son anarchie, qui devient onereuse et inquietante pour 
ses voisins, et trouver bon qu’elle offre ee tröne a un Prince 
etranger, le seul mdyen de couper le mal par la racine; que 
si elle ne trouve aucun Prince Souverain, qui put s’en char- 
ger, la nation sans balancer eut à y placer un Prince &tran- 
ger, ne fat-il que simplement apanage, n’eut-il aucune posses- 
sion hereditaire de telle maison qu’il fut, excepte de celles de 
Brandebourg et d’Autriche et que son épouse ne fat pas de 
cette derniere maison, pre&caution necessaire dont on trou- 
verait la justice dans l’histoire de Maximilien en 1575 et 
dans les vues immuables de l’Autriche sur la Pologne; «ue 
par cette election d’un Prince etranger 1) on imprimerait 
plus de respect a la nation pour le Souverain; 2) le calme 
serait rendu à la Pologne; 3) toutes les jalousies des grandes 
familles eontre celle du Roi, source de tant de maux, seroient 
taries; mais que pour rendre ce Prince ätranger et apanage 
tranquille et respecte, la succession hereditaire devrait 
etre indispensablement reintroduite, comme elle l’avait ete 
autrefois, et faire la base de tout l’ouvrage; que l’on savait 
fort bien, que sans cette condition et les suivantes aucun 
Prince etranger, fut-il sans aucune ressource, n’actepterait 
pas le tröne; retrancher en même temps au gouvernement 
tous les abus qui s’y &taient glisses depuis que le tröne £tait 
devenu electif et le retablir en un mot dans son tat legal 
et primitif du 15 siecle; ainsi casser toutes les Dietes, comme 
elles etaient composees à present, en exclure les nonces qui 
autrefois n’avaient eu aucun droit d’y assister et faire revivre 
4 ou 5 articles, pour donner la paix a la Pologne et la 
rendre respectee et florissant°, comme elle le fut ci-devant. — 
Il est a souhaiter, gu’en temps et lieu on ait assez 
de vigueur et de nerf de parler ainsi la, ou il ap- 
partient et d’agir en consequence de ce que dans 
une crise le bien de l’&tat pourra exiger. Pour le 
moment je erois que Pon ne méconnoitra sürement pas a ce 
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laffen. — Da es aber dem Gefandten unmöglich ift, die Eafjation 
dieſes Decrets in Vorſchlag zu bringen, weil bie von Rußland 
verbürgten Carbinalgefege verbieten, Decrete,. die von ben Ge— 
richten ultimae instantiae erlafjen find, zu ändern, fo wird ſo⸗ 
wohl ihm wie der Republik nichts anderes übrig bleiben, als ein. 
mezzo termine zu ſuchen, weldes, ohne gegen bie rüuſſiſche 
Garantie offenbar zu verftoßen und das Decret des Groß— 
marfhalls direct aufzuheben, doch den Abfichten des Fürſten— 
Generald Genüge leiſtet. Das Geſuch Branidi’s kann viel 
leichter bewilligt werben, zc. 

— — Es wird jest offenkundig, daß die beiden rufflihen . 
Negimenter, weldye die Ukraine verwüften, unter den Befehlen 
ber Frau Branida ftehen, daß fie den Raub mit dem Befehls— 
haber theilt, und daß fie die Güter, auf welchen ſie ſich ein— 
logiren ſollen, deſignirt. 

— Die Sitzung vom 26. Oct. iſt um nichts anſtändiger 
geweſen, als die vom 25. (Ueber alle Begriffe unverſchämte 
Reden Branicki's gegen den König.) Herr Rzewuslki hat, nach— 
dem man ihm gebroht, ihn wegen des Mangels an Ehrfurcht 
vor der Majeftät des Throns, deſſen er ſich in ber geftrigen 
Sitzung jhuldig gemacht, vor Geriht zu ftellen, den König 
öffentlid) um Verzeihung bitten müffen. 

— Die Arbeiten deg Reihstags find am 7. Nov. beendigt 
worden, denn vom 8. bis 11. hat man fid nur damit befchäf: 
tigt, vorzulefen, was auf dieſem Reichstag beichloffen worden 
ift. — Die vornehmften Häupter (les premiers Chefs) haben nun 
an den enormen Koften und ver Erfolglofigfeit ihres Aufwandes 
Stoff genug zum Wiederkäuen, ꝛc. Ich fehe, que des deux 
cötes on se separe avec aigreur-et que cette Diete deviendra 
le germe d’une grande fermentation et l’&poque d’oü peut- 
etre datera une indigestion plus marquee et plus forte 
daus les affaires de Pologne a mesure, qu’on suivra à 
Petersbourg ses projets eontre la Porte. Le parti d’oppo- 
sition est declare et une faction publiquement forme en Po- 
logne, telle qu’il n’y en a eü depuis la pacification de 1772 
et qui, lorsqu’il en sera temps, recevra des impulsions &tran- 
geres, etc. Die Freunde des Königs und Rußlands, vielleicht 
ganz Polen, find durch den Einfluß und den Ton des wiener 
Hofs und die politifhe Indulgenz, die der ruſſtſche Geſandte 
bei feinen Bornahmen hatbeobachten müffen, aus der Faſſung 
gebracht. — Mein Hof fann fi) darauf verlaffen, daß Herr 
de Caché fo dringlihe Befehle zu Gunften des Proceſſes des 
Fürften Czartorysfi erhalten hat, als ob es fid) um den Gewinn 
oder den Berluft einer Provinz handelte. Ich babe das aus 
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feinem Munde. Und was bedeutet diefe Hige? follte fie ganz 
ohne verftedte Abfichten fein, und beweift denn nicht das vüd- 
ſichtsvolle Benehmen. dev: Kaiferin, wie ſehr fie des Kaifers zu 
bebärfen glaubt? ꝛc. J y — 


. X 
Nachſchrift zu Eſſen's Bericht vom 4. Nov. 1786. 


Die Einfünfte des Königreihs Polen betragen für biefes 
Jahr 18,331,000 poln. Gulden. Bon diefer Summe kommen 
13,331,000 Fl. auf das Königreich und Lithauen gibt gegen 
5 Millionen. Das Königreidy unterhält eine Armee von 18,582 
Mann, die gut bezahlt, gefleivet und unterhalten wird, und zwar 
fommen davon 13,812 Mann auf die Krone_und 4770 Mann 
auf Lithauen; 8000 Mann von diefer Armee gehören zur Ca— 
valerie, die ausſchließlich eine leichte if. Sie koſtet jährlich 
8,600,000 Fl., wovon die Krone 6,300,000 FI. und Fithauen 
2,300,000 FL. trägt. 

Trotz des geringen Betrag der Staatseinfünfte bezahlt vie 
Republik ihre Diener dody gut. Die Staatsminifter haben Ge- 
halte von 10,000 bis 6000 Thalern, ohne die mit ihren Aem— 
tern verbundenen Einkünfte (sans les revenus de leur charge), 
bie ungefähr ebenfo viel betragen und bei einigen vielleicht noch 
etwas mehr. Sie gibt jährlih 50,000 Thaler zum Unterhalt 
einer Cadettenakademie, in welcher, wie man fagt, die Zöglinge 
eine ausgezeichnete Erziehung erhalten und gut gehalten werben. 
Sie gibt jährlich dem König 65,000 Thlr., um in der Canzlei 
. des Departements der auswärtigen Angelegenheiten vier oder 
fünf Secretaire und Canzeliften zu unterhalten und um fünf 
Envoyes oder Nefidenten zu bezahlen, die ber König. im Aus- 
lande hält. Sie gibt jährlid) 500 bis 600 Dukaten jedem Com— 
miffair des Schages, deren Zahl 10 beträgt. Denfelben Ge- 
halt gibt fie jedem von den 36 Mitglievern des permanenten 
Raths. Sie hat eine fehr beträchtlihe Summe angewiefen zur 
Errichtung von ©etreivemagazinen in den Provinzen, um ber 
Hungersnoth fo viel wie möglich vorzubeugen.: Der Schat hat 
durd feine dem Reichsſtag abgelegte Rechnung dargethan, daß bie 
Caſſe einen Ueberfchuß ‘von 2 Millionen Gulen hat. Endlich 
bat der König für feine Perfon eine Einnahme von wenigſtens 
1,200,000 Thalern. — Da die Republit durchaus alles bezahlt, 
was zum Civil und Militair gehört, fo ift diefe Summe nur 
fir die Küche, die Garderobe, den Marftall und: die Pioree und 
fonftige beliebige Ausgaben des Souverains da. Außerdem hat 
die Republik noch an Schulden 3 bis 4 Millionen deutſche 
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Reichsthaler für ihm bezahlt. — Diefe Probe kann zeigen, was 
einft aus einem Hundert deutſche Meilen in ber Länge und in 
der Breite ſich ausdehnenden Kömigreidy werben kann und wer: 
den wird, deffen Producte jo befchaffen find, daß die Nachbarn 
fie nicht entbehren können, ꝛc. 


Anhang IV. 
Diplomatifche Erläuterungen zum vierten Abſchnitt. 


J. 
Beilage zu Eſſen's Bericht vom 10. Jan. 1789, die geheime Convention 
von Kaniew betreffend (1787). . 
(Bol. unten Anhang IV, VII, Effen’s Bericht vom 31. Yan. 1789.) 


Articles de la convention secrete entre l’Imperatrice de 
Russie et le Roi de Pologne, arretes a Kaniew. 
1) La succession au-tröne pour le Prince Stanislas: Raye. 
2) Le Duche de Courlande au Prince Potemkin. Accorde. 
3) L’Alliance defensive et offensive. Aceorde. 
4) Douze mille hommes à chaque guerre survenante, fournis 
. par la Pologne a la Russie. Accorde. 
5) Chaque annee la Russie payera & la Pologne cent mille 
ducats, remboursables apres dix ans. Accorde. 
6) Pendant la guerte les douze mille hommes seroüt sou- 
doyes par la Russie. Accorde. 
7) Le Conseil permanent augmente des Senateurs et ordre 
equestre. Accarde. 
8) Le Conseil permanent ensemble avec le Roi formera 
des loix, que la Republique devra accepter. Accorde. 
9) La Diete ordimaire en formant des loix les communi- 
quera au Roi. Il sera le maitre de les accepter ou 
non. Accorde. 
10) Le Roi peut changer le Ministere selon son bon:-plaisir. 
Accorde, 
11) Augmentation des revenus du Roi de deux -Millions. 
Accorde. Ä 
12) Les dettes: payees et Starosties donnees a sa famille en 
heritage. _ Accorde. 
13) Une partie de la Moldavie à un bienmerite. Accorde. 
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HI. 


1. Georg Hammond an den Marquis von Ear- 
marthen. Wien, d. 5. Nov. 1788. — Man verfihert mir 
ans fehr ficherer Duelle, daß man gegen Ende dieſes Monats 
die Rückkehr des Kaifers in feine Hanptftadt erwartet: Diefer 
Schritt ift die Folge einer dringenden Borftelung des Fürften 
Kaunig, der die Gegenwart des Souverains bei dem jetzt nicht 
nur in den Finanzen, fondern in allen anderen Departements ob- 
waltenden Zuſtand von Unordnung für unumgänglich nothwendig 
halt. Chen daher erfahre ich, daß dieſes Derangement haupt- 
ſächlich von den Beränderungen: herrührt, welde in den Ein- 
fünften die von dem Kaiſer im feinen Erbftaaten und namentlich 
in Bezug auf die Jurisdiction gemachten Neuerungen hervor- 
gebradt haben. Ueber die Natur dieſer Veränderungen wirb 
Sir Robert Murray. Keith Ew. Lorbfhaft in Kenntniß ſetzen. 
So viel id) aus der Comverfation abnehmen kann, fo hält man 
fie zum Theil für unausführbar, und in anderen Fällen glaubt 
man, daß fie die alten Berfaffuingen ver Landſchaften, in welchen 
fie eingeführt werben, von Grund aus untergraben. 


2. Derfelbe an denjelben. Wien, d. 17. Dec. 1788. — 
Das allgemeine Thema der Unterhaltung ift bier jest, daß die 
Schritte, welde man in Polen gethan hat, einen Krieg zwifchen 
ben beiden Faiferlihen Höfen und dem König von Preußen un- 
vermeiblidy machen. Es haben fid) ſchon verſchiedene Gerichte 
verbreitet in Bezug auf die Errichtung von Magazinen und an- 
deren militäriſchen Vorbereitungen- in Böhnien. aron Jccobi 
ift jedoch überzeugt, daß man diefe Gerüchte nur in der Abſicht 
ausgefprengt habe, um einzufhüchtern, und daß bie äußerſt 
heruntergefommenen Finanzen, die Verringerung feiner Armee, 
— die Schwierigfeit der Nefrutitung und die allgemeine Unzu— 
friedenheit. ver Unterthanen (und das find lauter unleugbare That- 
ſachen), den Kaifer davon abfhreden werben, eine fo verzweifelte 
Maßregel zu ergreifen, als (für ihn) ein Krieg mit Preußen 
fein würbe. | 


» # 


Der Großfürft Paul hegte den lebhafteſten Wunſch, zunächſt 
bei dem türfifhen Kriege perfönlic ſich zu betheiligen. Dean 
verfägte ihm die Gewährung defjelben inter dem Vorwand, daf 
er jene Gemahlin während ihrer Schwangerichaft nicht verlaffen 
biürfe. Er bat flehentlicdh, man möge ihm reifen laffen, und ſchrieb 
feiner Mutter: meine Abſicht, gegen die Türken zu kämpfen, ift 
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befannt, was wird Europa dazu fagen, wenn id, den einmal 
gefaßten Borfag nicht ausführe. Katharina aber brach dieſe ihr 
unangenehme Torrefponvenz ab, indem fie ihm kurz antwortete: 
l’Europe dira, que Vous ötes un fils obeissant. Zu dieſer 
auch font befannten Erzählung fügt v. Helbig in feinem Bericht 
vom 3./14. Febr, 1788 Folgendes Hinzu: „Der Großfürft ift 
ber befte Mann von der Welt, ſtreng, äußerft gerecht und wohl- 
thätig, aber er vergißt nicht leicht Beleibigungen, ift unbegrenzt 
higig, zumal wenn. er nichts zu fürchten hat und, ich. darf noch 
zufegen, Eleinmüthig, wenn er Widerftand findet. Die Kaiferin 
weiß dies legtere, und da fie ihn außerordentlich haft, fo er- 
hält fie ihn und feine Gemahlin in beftändiger Furt. Diefen 
Haß hat der Fürſt Potemfin immer zu erhalten und zu ver- 
größern gefucht, und zwar dann am meilten, wenn fein eigener 
Credit zu fallen ‚anfing. Er fagte alsdann der Saiferin, der - 
Großfürft habe die feindfeligften Abfichten wider fie, er aber ent- 
dede biefelben fogleih und fei ver einzige, der es treu genug 
mit ihr meine, um biefe Anſchläge zu zernichten und fie dadurch 
auf dem Throne zu erhalten. Die Kaiferin, theils von. Furcht, 
Dank und geheimen Verbindungen getrieben, theils um Potem- 
fin alle Mittel zu geben, fie deſto beſſer ſchützen zu Können, 
räumte ihn alle mögliche Gewalt ein, die er jedoch nur zu feinem 
Nugen verwendete. Die Kaiferin, wie Potemkin erfchrafen über 
des Groffürften Bitte, beim Ausbruch des Krieges zur Arnıee 
zu gehen. Potemklin war vorzüglih den Abfihten Paul's ent- 
gegen wegen bes jchledhten Zuftands feiner Truppen; dennoch 
gab man ihm ſcheinbar die Erlaubnif, wodurd er in neue 
Schulden gerieth, denn man ließ ihn, ohne ihm einen Kubel 
Zufhuß zu geben, alle möglichen Einrichtungen zur Reiſe machen“, :c. 


IV; 


1. Denkſchrift Effen’s über die polnifhen An- 
gelegenheiten von 27. Dec. 1788, — Nachdem der ruffifche 
Botihafter im Lauf des Auguftmonats dem Herrn von Bud 
hol den Entwurf einer zwiſchen der Kaiſerin von Rußland und 
dem König von Polen zu fchließenden Allianz mitgetheilt und 
Se. Majeftat der König von Preußen feinerfeit8 durch Herrn 
von Buchholg dem Botjchafter feine Bedenken über diefen Ent- 
wurf und feine Bemerkungen über die Folgen biefer Allianz mit: 
getheilt, und nachdem hierauf die Conföderation ſich gebilvet 
hatte, ohne daß die Kaiferin von Rußland fid, herbeiließ, in bin- 
bender! und unzweideutiger Weife die Beforgniß des Königs von 
Preußen zu heben, — ließ legterer den Ständen eine Decla- 
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ration vom 13. October zuftellen, deren wefentliher Inhalt, 
wenn man die biplomatifchen Umfchreibungen wegläßt, darauf 
hinausgeht, daß der König von Preußen biefe Allianz nicht will, 
und daß er den Polen räth, feinem Beijpiel zu folgen. Dieſe 
Declaration hat die Mehrheit ver Ständemitglieder dazu beftimmt, 
biefen Entwurf zu verwerfen und gegen die Kaiferin von Ruß— 
land und den König von Polen in ihnen den Verdacht erwedt, 
daß, fie über einen Plan übereingefommen find, deſſen Inhalt 
ebenfo für den König und Rußland vortheilhaft, wie für bie 
Republik verderblich ſei. Die Stände antworteten auf dieſe Er- 
Härung des Königs durd eine Note vom 20. October und er- 
Härten, daß ſie die Entwürfe zu dieſer Allianz ignorirten. Der 
erhigte und aufgeregte Gemüthszuftand der Nation bradte fie 
zu dem Beſchluß, die Armee auf 100,000 Mantı zu bringen, 
und in eben biefer Stimmung feste man vorläufig feft, daß dem 
König foviel wie möglich alle Autorität Über dieſe Armee ge- 
nommen werben folle; zu dieſem Ende beſchloß man, eine 
von dem König unabhängige und nur dem Reichstag verantwort- 
liche Militaircommiſſion zu errichten. Die bierauf erfolgende 
Note des Botſchafters vom 5. Nov. vermehrte die Unzufrieden- 
heit der Nation, da diefelbe mit wenig Zurüdhaltung bemerklich 
machte, daß die Garantie Ruflands dieſer Macht als Titel 
diene, in die Ausübung der Rechte der Souverainetät und ber 
Unabhängigfeit, ver Republik fidy einzumifchen, was die Stände 
dazu brachte, bdieſe gefährlichen Principien durch eine dem Bot- 
ſchafter am 17. übergebene Note zu vernichten. Eine andere Note 
vom ſelben Datum ſprach die Forderung aus, daß Polen von 
den ruſſiſchen Truppen geräumt werden ſolle. — Der berliner 
Hof antwortete ſeinerſeits auf die Note der Stände vom 20. Oct. 
durch wine Gegennote vom 19. Nov., worin er die Republik er- 
mahnte, auf die Erhaltung ihrer Integrität und Unabhängigkeit 
zu denken, indem er fie verficherte, daß feine Gründe oder felbft 
höhere Nüdfichten (considerations superieures) Se. Majeftät 
den König von Preußen verhindern würden, mit Erfolg (effi- 
cäcement) dazu beizutragen, die Republif in ihren Souveraine- 
tätsrechten aufrecht zu halten. — Während die Abficht der Oppo- 
fitionspartei wenigftens dem Anfchein nad) darauf ausging, das 
Mebergewicht Rußlands und die Autorität des Königs von Polen 
als feines fünftigen Verbündeten und feines gegenwärtigen Werf- 
zeugs zu vermindern, fuhr man fort, an dem Arrangement einer 
Militaircommiffion zu arbeiten, die jo zufammengefeßt wurde, 
daß dem König jeder Einfluß auf die Armee abgejchnitten und 
die Autorität der Großgenerale ſoweit befchränft werden follte, 
daß fie nie einen Staat im Staat bilden fünnten. Man be: 
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ihloß auch, an alle auswärtigen Höfe Minifter zu fchiden, mit 
dem Auftrag, dort den Zuftand der Republik auseinanderzufegen, 
und um biefer genaue Kunde von dieſen Angelegenheiten zu ver- 
ihaffen, aus der Mitte der Verfammlung eine geheime, von 
König unabhängige Deputation zu bilden, melde damit beauf- 
tragt werben follte, die Correfpondenz mit diefen Miniftern zu 
führen und die Inftructionen abzufaflen, und man jegte feit, daß 
jedes Mitglied diefer Deputation einen Eid darauf ablegen folle, 
daß es von Rußland weder Penfion empfange nody je empfangen 
abe. 
; Nachdem der Botſchafter den Ständen am 24. Nov. eine 
Note übergeben hatte, um vorläufig die vom 17. zu beantworten, 
buch welche man den Abzug der Ruſſen verlangt hatte, und 
da in dieſer Note nichts Beſtimmtes verſprochen wurde, während 
der Keichdtag von dem Anfang neuer Heßereien (emeutes) in 
der Ukraine Kunde erhielt, jo beſchloß derſelbe wiederholt, bei 
dem Botjchafter auf diefer Räumung zu beftehen. — Der wie 
ner Hof zeigte größeren Eifer, auf die mündlichen Borftellungen 
zu antworten, welde man feinem Bevollmächtigten über einige 
auf polnifchem Gebiet von den Kaiſerlichen begangene Ungehörig- 
feiten (desordres) gemadt hatte, denn Herr de Caché übergab 
auf diefe Vorftellungen eine in der Form einer Note verfafte, 
vom 27. Nov. datirte Antwort; Endlich hat der preußifche Mi- 
nifter, nachdem er am 2. Dec. ven Ständen in Form einer Note 
ein einfaches Compliment gefagt hat, eine Note vom 8. Dec. 
erhalten ?), die um fo beadhtenswerther iſt, da fie, nachdem der 
König von Preußen erflärt hatte, daß er feinen Theil haben 
und ſich nicht einmifchen wolle in die Bornahmen der Republif 
m Bezug auf die inneren Angelegenheiten, die Hauptnegociation 
bes berliner Hofs zum Abſchluß bringt (met le sceau), indem 
er (nun) ganz Europa durch Rechtstitel, die feinem Zweifel 
unterliegen (par des titres majeures a toute exception) bar- 
thun kann, daß er der Republik Beiftand zu leiften angerufen 
worden iſt. Ich glaube indefjen nicht, daß wenn es ſich eines 
Tags darum handeln wird, Kräftige Mafregeln gegen Rußland 
zu ergreifen, welches ‚nie darein einwilligen kann, daß ihm Polen 
entriffen wird, daß ber berliner Hof dann diefe Leute, trog des 
Enthufiasmus, in weldhem fie ſich befinden, in feinen Angriffs- 
oder Bertheivigungsplan gegen die Ruffen wird aufnehmen wollen. 
Wenn der Marquis Luchefini diefe Revolution in drei Monaten 
zu Stande gebradt hat, auf eine Weife, welche die Wahl feines 
Souverains fo ſehr rechtfertigt, muß andererſeits bemerft werben, 


1) ©. oben Anmerf. 260. 
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daß der Herr Botjchafter und der König, alle Federn fpringen 
lafjen, um die Abreife dieſes Marquis zu bewirken. Aber. ic) 
kann Ihnen nicht verhehlen, mein Herr, daß, wenn dieſer Unter- 
händler Polen verläßt, nachdem er ſich daſelbſt in fo hohem 
Grad das Vertrauen erworben hat, daß das ein unerjeglidyer 
Berluft für die Angelegenheiten des Königs. von Preußen in 
Polen fein würde. Ich bin felbft davon überzeugt, daß fein 
Aufenthalt in Bolen für die Intereffen des Königs eine viel 
größere Bedeutung hat, als fein Aufenthalt in Rußland je wird 
haben können.) 

- Bei all diefen Bornahmen Preußens in Polen hat ber 
wiener Hof bie jest ji inactiv verhalten 2), und Rußland hat 
Dagegen nur eine nutzloſe Oppofition anwenden fünnen, Die we— 
niger von dem Hof felbft ausging, als von dem gewanbten De- 
uehmen (savoir faire) des Botſchafters, dem die Anhänger Ruß⸗ 
lands, des Königs und ſeiner Partei zur Seite ſtehen, was in— 
deſſen nicht hinreichend geweſen iſt, um das abzuwenden, was 
den Abſichten, der Autorität, dem Einfluß, mit einem Wort der 


1) Es war. damals im Werk, den Marquis Luccheſini als Ge— 
ſandten nach Petersburg zu ſenden. 

2) Als Ergänzung zu diefer Denkſchrift möge bier folgende Stelle 
aus Effen’s Bericht vom 17. Dec. 1788 Plat finden: „La cour de 
Vienne — n’entre pour rien encore dans les affaires de ce pays. Le 
prince Adam Czartoryski est vassal et general de l’Empereur. La 
meilleure partie de sa fortune est en Gallicie. Sa femme est a la 
tete du parti Prussien en Pologne. Son cousin, le Prince Czarto- 
ryski, le plus grand antagoniste des Russes, va en ambassade à Ber- 
lin. Quant & moi, je n’ai pas assez de penetration pour combiner 
ces paradoxes et comme l’Electeur demande du clair, de‘ l!’essentiel 
et du solide dans les depeches, je n’ai pas le talent de raisonner 
sur des choses si baroques, ne pouvant repondre de rien de 24 heures 
a 24 sur tout ce qui se fait ici. Mais cd que je puis dire a V. Exc., 
c’est qu’a present et surtout apres la note de la republique du 8. De- 
cembre 'le roi de Prusse a obtenun tout ce quil faut, pour dire & 
l’Europe, que la Pologne ne veut plus de la döpendance Russe, qu’elle 
demande l’evacuation de ses trouppes et qu’elle accepte les offres du 
roi de Prusse pour son independance, souverainete et integrite. lei 
le reste des negociations ne sera probablement qu’accessoire. L’essentiel 
des affaires sera arrange entre la Russie et la Prusse ou & Berlin 
ou & Petersbourg. Un ‚dönouement categorique ne se fera, je crois, 
pas’ attendre longtemps. Aussi les ministres ’ Prussiens &erient-ils 
au roi, que leur besogne est presque faite ici et que, si on excepte 
le peu, qu’il y aurait encore à faire la-dessus: la creation effective 
d’une armee, qui n’existe que sur le papier et qu’ils souhaitent 
qu’elle y reste, la confection d’une commission de guerre, dont on 
n’a arrange qu’un tiers, des declarations contre les Russes, — rien 
ne s’est fait de r&el-et que tout le reste est inutile bavardage, chipo- 
tage degoutant et miserables intrigues.“ 
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Herrihaft der Kaiferin von Rußland in Polen Nachtheiliges in 
diefer Verſammlung vorgenommen worden if. Man muß übri- 
gen® nicht glauben, daß die Polen von dem berliner Hof mehr 
entzückt find, al® von dem wiener ober petersburger, aber fie 
haben eine befjere Borftellung von der Moral und der Redt: 
fchaffenheit des Königs von Preußen, als von der der Raiferin 
von Rußland und des Kaifers; fie wiffen vor- allem, daß er ein 
fühlende8 Herz hat; von den beiden anderen glauben fie, daß fie 
nur Herz und Eingemweide haben, um für fi zu nehmen. Es 
wäre aber nur zu wünjden, dag das berliner Minifterium Groß- 
muth genug hätte, um die Treimüthigfeit besjenigen zu ver- 
zeihen, der demfelben fagte, daß die Werfe Friedrich's IL. fehr 
zur unrechten Zeit nach Polen gefommen wären, daß man darin 
eine Politit fowie Polen und die polnifhe Nation betreffende 
Züge finde, aus welden dieſe um jo jchlimmere Folgerungen 
ziehe, da fi darin Grundſätze ausfpräden, von denen ein Staat 
nie abweichen fünne, und dazu fomme, daß in Berlin derſelbe 
Minifter das Staatdruder führe, der in feinen Schriften das 
Publitum über den Antheil, den er an der Theilung Polens ge- 
habt, unterridhte, und daß man ihn fir zu feft und für zu alt 
halte, um zu glauben, daß er feine Grundſätze ändern merbe, 
ober daß er nicht in feinem Herzen begierig nad) dem Befit von 
einigen Palatinaten tradhte, und daß man endlich der Furcht 
fih nicht entſchlagen fünne, daß die drei Höfe, nachdem Polen 
fi wird haben fortreißen laffen, auf feine Koften, wie im Jahre 
1774, ſich auseinanderfegen werben. — Die preußifchen Minifter 
werben nicht wagen, dies in Berlin zu fagen (nad) Berlin zu 
berichten). . Ich füge Hinzu, daß, wenn biefer Verdacht bie ge- 
ringfte Wahrfcheinlichkeit erhält, alles um fo ficherer für den 
König von Preußen verloren ift, al8 der Botjchafter nicht nach— 
läßt auszufprengen, daß der König Großpolen haben wolle, und 
daß die Kaiferin fic endlich, um diefen Souverain zu beruhigen, 
genöthigt jehen werde, dazu ihre Zuftimmung zu geben. 

Dies ift der Inhalt deffen, was ſich vernünftigerweife als 
wahr, Far und deutlich aus dem fonderbaren Gemenge und ber 
Berwidelung diefer Angelegenheiten abnehmen Täßt und aus ber 
Structur einer fouverainen Berfanmlung, die von fo vielen 
verſchiedenen Leidenſchaften und befonderen Interefien beherrſcht 
wird. Die Farben dieſes Gemäldes werben noch ſchwärzer durch 
den Contraſt der Abſichten und der Geſinnungen, in welchen 
gegenſeitig der König, ſeine Partei in der Nation, die Oppo— 
ſitionspartei, der (ruſſiſche) Botſchafter, ſeine Partei, welche 
nicht immer die des Königs iſt, und die preußiſchen Miniſter ſich 
befinden. Der König ſteht ſchlecht mit der Oppoſition, bald gut, 
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bald ſchlecht mit der vuffiihen Partei. Die preufifchen Minifter 
ftehen jchleht mit dem König, noch ſchlechter mit dem Botjchafter, 
aber jehr gut mit der. Oppofition, welche ihnen indeſſen oft wie- 
der abfpringt (qui souvent cependant leur fait faux bond), :c. 


2. Aus Eſſen's Depefhe vom 4. April 1789. — Um 
aber auf den berliner Hof zurüdzufommen, fo fcheint es nicht 
glaublih, daß bei einer fo heruntergefommenen und lächerlichen 
Regierung (qu’avec un Gouvernement aussi en desarroi et 
ridicule), wie der polnifhen, bie verberbt ift (vicieux) durch ihre 
Form und noch verberbter durch feige, beſtochene, verkaufte Per- 
jonen und durch Generale, die öffentlid, Rußland anhängen oder 
im Verdacht ftehen, es zu thun, aber doch obenauf find; daß 
bei einem König, deſſen Geſchäft es ift, fih zum Haupt einer 
Yaction gegen die Intereffen des Staats zu machen; daß bei 
diefer Regierung, die nad) ſechsmonatlichen Berathungen nichts 
zuwege gebracht hat als die Anhäufung einiger roher und un- 
verarbeiteter Materialien, die nichts ausgeführt, nichts eingerichtet, 
nichts Ddetaillirt, nichts folid vollendet hat, deren Armee und 
Caſſe in fieri find, deren Operationen die des Berges find — 
daß bei einer folden Regierung der König von Preußen im 
bevorftehenden Feldzug ſich fjonderlih um die Angelegenheiten 
einer jo mangelhaften Republit zu kümmern Luft haben wird, 
jondern es ift vielmehr anzunehmen, daß er bei den Berechnungen 
feiner Politif die Nuslofigfeit und felbjt die Gefahr in Anfchlag 
bringen wird, welder ihn die Allianz mit einer fo extraorbi- 
nairen und ertrapaganten Conformation- ausfegt. 


V. 


1. Effen’s Bericht über die Reihstagsfisung vom 
24. Dectober 1788. — Gegen Ende der Sitzung verlas man die 
Klagen des Palatinats von Volhynien Über die Unterbrüdungen 
und Gewaltfamkeiten umd die erzwungenen und unter angebrohter 
militatrifcher Erecution von den Ruffen eingetriebenen Lieferungen, 
welde, wie es fcheine, ein Armeecorps in Polen feine Winter- 
quartiere wollten nehmen laſſen. Man beſchloß Deputirte ver 
Conföderation zu ernennen, welde den Botſchafter angehen joll- 
ten, Ihre kaiſerl. Majeftät um Abftellung diefer Klagen zu bitten. 
— Man jagt, daß feit einigen Tagen Rußland anfängt, große 
Summen unter die Mitglieder des Reichstags zu vertheilen, 


2. Eſſen's Bericht über die Reihtagsfisung vom 
18. Dec. 1788. — Die Marjchälle berichteten, der Oberbefehls- 
haber der in der Ukraine jtehenden Divifion der polnifhen Truppen 
Herrmann, Gefhichte Rußlands. VI. 34 
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melde, daß die Bauern griechifcher Religion, von ihren Prieftern 
aufgehett, fi zufammenrotteten; man bemerfe, daß griechijche 
aus Rußland fommende Priefter fi) als Emiffäre brauden ließen, 
um durch die in Polen lebenden jchismatischen Bafilianermönde 
das Teuer der Rebellion gegen die katholiſchen Edelleute anzu- 
fahen. — Man nahm hiervon Veranlaſſung zu bejchließen, daß 
eine zweite Note an den Grafen GStadelberg gerichtet werben 
folle, um den Abzug der ruſſiſchen Truppen zu verlangen. 


3. Eſſen's Beriht über die Sigung vom 19. Febr. 
1789. — Wan bat in der Verfammlung der Stände Briefe 
vorgebracht, die aus der Ukraine fommen und den Nachweis ent- 
halten, daß der petersburger Hof in der Abficht, die Bauern 
ber ſchismatiſchen Religion in Polen gegen den Adel und bie 
Geiftlichfeit zu empören, nicht nur ruſſiſche Priefter in die -Ufraine 
geihict habe, unı das Volk zum Aufftand zu bringen, ſondern, 
daß aud mehrere Koſakenhaufen eingedrungen wären, um die Re— 
bellen zu unterftügen. 


4. Eſſen's Bericht über die Sitzung vom 16. April 
1789. — Man eröffnete die Sitzung mit dem Berlefen der von 
Seiten ber Befehlöhaber der Truppen in Kleinpolen eingefandten 
Militairberichte über die Umftände des Bauernaufftandes, ſowie 
über die mit den ruffishen Marfetendern und griehifchen Prieftern 
angeftellten Unterfuchungen, ihre Ausſagen und Geftändniffe vor 
den Gerichten, wodurch fidy zu beftätigen jcheint, was ſich in den 
gerichtlichen Protofollen findet (dans l’examen judiciaire). Mehrere 
von dieſen Prieftern und ruffiihen Marketendern find verhaftet 
und einige bereits gehängt worden. Man verlas hierauf eine 
Note des ruſſiſchen Gefandten, welcher den Durchzug eines zuffi- 
Ihen Corps durch Polen verlangt. Aber wiewohl diefe Note 
in den Ausdrüden ſchon modificirt worden war ?), ſchien fie den 
Ständen doch noch einen zu gebieterifchen Ton zu haben, und da 
übrigens die Stände durch die in der Ukraine und in Volhynien 
vorgefallenen Ereignifle weder von der guten Nachbarſchaft, noch 
von der Freundfhaft, noch von den guten Abfihten Rußlands 
für Polen überzeugt worden find, jo ift die Unzufriedenheit und 
das Mistrauen dermaßen in Klagen ausgebrochen, daß bie 
Stände über feine dem Botſchafter auf feine Note zu ertheilenbe 
Antwort haben übereinfommen können. 


5. Eſſen's Beriht über die Sitzung vom 17. April 
1789. — Die Stände haben angeordnet, daß Univerfale im 
Königreich veröffentlicht werden ſollen, die ven Befehl enthalten, 


1) S. ımten den Bericht vom 18. April 1789, 
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daß alle ruffiihen Bauern, die unter dem Namen von Marke— 
tendern und Fuhrleuten fid) in Polen befünden, und besgleichen 
die ſchismatiſchen Priefter, die aus Rußland unter den Vorwand 
des Almojenfammelns nah Polen gefommen find, in 14 Tagen 
das Königreih räumen follen, bei Strafe für die Zuwiderhan- 
delnden, zu öffentlihen Arbeiten oder zur gefänglichen Haft ver- 
urtheilt zu werden. — Man hat überbies fejtgejegt, daß bie 
Priefter der ſchismatiſchen Religion, welche ihren bleibenden 
Aufenthalt in Polen haben, den Eid der Treue dem König und 
der Republik leiften und daß fie in den öffentlihen Predigten 
nicht nrehr, wie fie es bisher gethan haben, für die Kaiferin und 
den Großfürften beten, fondern für den König und die Republik. 
— Endlich hat man befchloffen, jede Compagnie der Infanterie 
um 50 Mann zu vermehren; die dem Botjchafter auf feine Note 
zu ertheilende Antwort hat man verfchoben und ber Reichstag 
ift bi8 zum 20. April prorogivt worben. 


6, Eſſen's Bericht vom 18. April 1789. — €8 ift jegt 
conftatirt, daß die Saat eines allgemeinen Aufjtandes ber. pol- 
nifhen Unterthanen des griechiſch-ſchismatiſchen Ritus gegen ben 
fatholifhen Adel fi über alle Provinzen des Königreichs ver⸗ 
breitet hatte, wo die Schismatiker wohnen, und daß berfelbe 
ohne die Fräftigen Vorkehrungen der Regierung hätte ein allge- 
meiner werben können, und nod ift man nicht völlig fiher. Alle 
Tamilien flüchten in der Außerften Beftürzung wohin und wie fie 
können. 8 ift ebenfalls conftatirt, mein Herr, daß diefe Revolte 
nicht unmittelbar von den Bauern des griechiſchen Ritus aus- 
geht, fondern daß fie dazu von den Prieftern des griechiſchen 
Ritus, die zum Theil aus Rußland nad Polen gefommen find, 
infpirirt worden find, und von 4000 mosfowitifhen Bauern, 
die unter taufend VBorwänden, als Maxfetender, Kärrner, Eolpor- 
teurs, Packknechte der ruffiichen Armee, Nuhrleute von Waaren 
und felbit als Kaufleute ſich eingefchlichen haben. Die adelige 
Familie, die erwirgt worden ift, wurde ed, wie man fagt, durch 
ihre eigenen Domeftifen des griechiſchen Eultus. — Ich lege 
die gerihtlihe Ausſage eines dieſer Priefter des griechiſchen Ri⸗ 
tus bei. 

Inzwiſchen iſt die durch dieſes Ereigniß hervorgerufene Er— 
bitterung hinter der allgemeinen Beſtürzung nicht zurückgeblieben, 
und es iſt ſchlimm für den Fürſten Potemkin, daß man ſeiner 
Politik dieſen abſcheulichen Plan zuſchreibt. — Unter dieſen Um— 
ſtänden bat der Botſchafter ſechs Tage vor Eröffnung des Reichs— 
tags eine Note eingereicht ), vielmehr um den Durchzug der aus 


1) Sie führt das Datum vom 9. April 1789. 





532 Anhang IV. Polen im Jahre 1789. 


den ruſſiſchen Provinzen fommenden Truppen, welche durch Polen 
fih nad) der Moldau begeben jollen, ven Ständen anzufündigen, 
als fie um ihre Einwilligung zu bitten. Die Deputation ber 
auswärtigen Angelegenheiten hat ihm viefe Note zurückgeſchickt 
und ihm bemerflih gemacht, daß die Kepublif nicht mehr folche 
minifteriele Zumuthungen annehmen werde, fobald fie fih von 
dem unter unabhängigen Mächten herkömmlichen Stil entfernten, 
ſodaß der Botſchafter ſich genöthigt gefehen hat, einige Ausdrücke 
in biefer Note abzuändern und fie durch eine. andere, bier bei- 
liegende zu erſetzen. | 


7. Eſſen's Beriht über die Sigungen vom 20. und 
21. April 1789. — In diefen Sigungen ging es jehr hitzig 
zu wegen der officiellen Nachrichten über bie allgemeine Revolte 
der griechiſch-ſchismatiſchen Bauern. Nach dem feftgefesten Plan 
jolte am 20. April, den Dfterfeit nach dem griechiſchen Kalender, 
ein allgemeine® Gemegel gegen ben polnifhen Adel begonnen 
werden, und es isurbe berichtet, daß dieſe ficilifche Vesper von 
langer Hand her vorbereitet worden fei durd) die griechiſchen von 
Rußland ausgefendeten Priefter und durch 5 oder 6000 ruffische, 
Philipponen genannte Bauern, die nach Polen gefommen wären, 
um die polnifchen Bauern nit nur zum Aufftand zu bringen, 
jondern aud), um fie mit Waffen und mit Dolchen zu verſehen, 
wovon id) eine Zeichnung beilege, die in der ganzen Stadt ver- 
breitet if.  ° . F 


8. Eſſen's Bericht vom 25. April 1789. — Eſſen be— 
richtet, daß die Stände an ihren Miniſter in Berlin, den Fürſten 
Czartoryski einen Kurier abgeſendet haben, um ihn zu beauf— 
tragen, dem König von Preußen den Auszug von faſt 80 
aus vielen Gegenden des Königreichs eingegangenen Militair- 
und Civilberichten mitzutheilen, deren näher angegebener Inhalt 
der Dauptfache nach mit. vem von ung bereits in der Depefche 
vom 18. April  Mitgetheilten übereinftimmt. . Die Republik 
nimmt von diefen Umftänden und dem gleichzeitig vom ruffifchen 
Gefandten verlangten Durchmarſch eines Armeecorps von 30,000 
Mann nad der Moldau Beranlaffung, den König von Preußen 
um Fräftige Unterftügung gegen diefe ihr von Rufland drohenden 
Gefahren anzugehen, und bittet ihn, ſich mit ihr gemeinfchaftlicy 
den Abfichten des ruffifhen Hofs zu. widerſetzen. Bet diefer Yage 
der Dinge, fährt Effen dann fort, werden Sie zugeben, mein 
Herr, daß die Polen nicht Unrecht haben, wenn fie verfichern, 
daß von diefem Augenblid an die Kuthichläge der Vorfichtigkeit, 
ber Mäßigung und endlich alles, was in der Vorſchrift des 
Evangeliums, zu ſchweigen und zu leiden, enthalten ift, bei ihnen 
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fein Glück mehr machen wird. Gie fehen, mein Herr, daß dies 
ein Ereigniß ift, das Niemand vermuthen konnte, und Ew. Ere. 
werber nun beurtheilen können, ob ich Unrecht hatte, wenn ich in 
meinen Depejchen wiederholte, daß man ſich auf jede Art von 
Schlechtigkeiten (noirceurs) und Abfcheulichfeiten der ruffifchen 
Politit und des Fürften Potemfin gefaßt machen müffe, ꝛc. 


9. Effen’8 Beriht vom 2. Mai 1789. — Man ift bier 
zu gut von der hinterliftigen und ſchamloſen Politik des Fürften 
Potemfin unterrichtet, um fi) durch alles das, was er in Pe- 
tersburg über Polen und über Herrn Branidi gejagt, täufchen 
zu laſſen. Das geheime Einverftänpnik des letzteren mit feinem 
Onkel auf Koften der Republik ift durch in der ganzen Stadt 
verbreitete Schriftftüdfe dem Publitum aufgededt. — Die Unter- 
fjuhungen und Nachforſchungen, die man im ganzen Königreich 
anzuftellen fortfährt, bringen immer mehr und mehr an den Tag, 
von wo der furdtbare Schlag ausgegangen ift, den man gegen 
Polen führen wollte. Man hat mehrere ruffiihe Emifjaire er- 
griffen, die mit Rubeln wohl verjehen waren, welche fie unter 
die polnifhen Bauern vertheilen follten, um fie zum Aufftand 
aufzuhegen zc. 


10. Ejjen’8 Beriht über die Sitzung vom 5. Mai 
1789. — — Durd alle diefe Erfundigungen (informations) 
ift erwieſen worden, daß Cherfon der Herd für die Vorbereitung 
diefer Revolte und die Werkftatt für die Leute war, welde an 
diefer Rebellion arbeiten, daß die Söhne jenes Gonta, welcher 
im Jahr 1770 an der ESpibe der Mörder ſtand, dort Schutz 
finden und daß von dort die Summen herkommen, die man unter 
den ſchismatiſchen Bauern vertheilt, um ſie zur Revolte zu er— 
muntern; der ſchismatiſche Archimandrit in Lithauen iſt überführt 
worden, daß er die Pfarrer und Mönche ſeiner Diöceſe der Kaiſe— 
rin den Eid der Treue hat leiſten laſſen, welche dieſen Eid ihrer— 
ſeits wieder ihre Eingepfarrten haben leiſten laſſen. Man hat 
ihn deshalb verhaftet und ihm feine Correſpondenz weggenommen. 
Man hat bei ihm und in einigen griechifchen Klöftern Vorräthe 
von Waffen und Kriegsmunition gefunden. Der Verdacht be- 
ftätigt fich immer mehr und mehr, daß der Fürſt Potemkin bei 
dieſem abſcheulichen Complot nicht ohne Schuld ift. 


11. Eſſen's Bericht vom 18. Juli 1789. — Die De— 
putation der auswärtigen Angelegenheiten ſoll ſichere und aus— 
führliche Nachrichten von dem in Cherſon befindlichen Conſul er— 
halten haben, durch welche ſie erfährt, daß der Fürſt Potemkin 
den größten Antheil an dem Plan der allgemeinen Revolte in 
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Polen hat, die in Rußland angefponnen und ausgedacht wurde, 
und daß er namentlich im geheimen ein Corps von 10,000 Mann 
fih hat fammeln laſſen, weldes, aus Saporogern und andern 
Nationen diefer Art beftehend, unter dem Befehl eines tatariihen 
Dffizierd in die Ukraine einfallen und den griechiſchen ſich empö— 
renden Bauern in den Augenbiid des Beginnend der Revolte 
zu Hülfe kommen follte. Dieſer Plan ift nur durch die Schnellig- 
feit vereitelt worden, mit der die Kepublif die polnische Cavalerie 
in Bereitihaft gejett hat. Diejes Corps von Saporogern foll 
ihon den Grenzen fi genähert haben und es wäre in Polen 
noch zur Zeit, als ſich bereitS 12,000 Polen in der Ukraine be- 
fanden, eingerüdt, wenn nicht ein ruffifcher General‘ dem Fürften 
Potemfin vorgeftelit hätte, daß bei dem dermaligen Zuftand ver 
Stärke, in welchem die Polen fich befänven, die Folgen dieſer 
Unternehmung für Rußland unglüdliher als für Polen aus- 
fallen könnten. 1 


v1. 


Eſſen's Bericht vom 7. Febr. 1789. — Der Reichätag 
hatte auch dem franzöfifhen Hof, um ihn für das Intereſſe Po— 
lens zu gewinnen, die verfchiedenen feit der Eröffnung des Reichs— 
tags mit anderen auswärtigen Höfen und uamentlidy dem ruffifchen 
gewechſelten Noten mitgetheilt. — Eſſen legt in diefem Bericht 
vom 7. Febr. die Antwort bei, welde das franzöjifhe Miniſte— 
rium in einer Depeiche vom 8. Yan. feinem Agenten in Wärfchau, 
Herrn Aubert, den Marjchällen des Reichstags auf die erwähnte 
Mittheilung jener diplomatiihen Schriftftüde zu ertheilen befohlen 
hatte. Ferrand, der diefe Antwort in den Text feines Werkes 
aufgenommen hat, fagt von ihr, II, p. 408: „Elle est remar- 
quable par sa sagesse et par la crainte de voir la Pologne 
compromettre sa restauration.“ Eſſen theilt nun aber auch zu— 
gleich die Eopie eines anonymen in Warſchau circulirenden Briefs 
mit, der alles enthält, was in Bezug auf diefe Note des fran- 
zöfifhen Hofs in der Konferenz ſich zutrug, auf melde Herr 
Aubert, um ſich feines Auftrags erledigen zu fünnen, angetiagen 
hatt... Wir fehen aus bdiefem Brief, in welchem Licht man im 
Warſchau die Weisheit des franzöfiihen Cabinets anfah. Er 
lautet wie folgt: 

„Je Vous communigue la plus platte piece, que le Mi- 
nistere de France ait jamais pu produire, — J’ai ete temoin 
de la seance, qui s’est passee chez les Mar&chaux de la-Diete, 
chez 'lesquels se trouvaient quantite de Nonces, lorsque Mr. 
' Aubert l’a prösentee.e H n’y a point d’exemple de confusion 
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pareille a celle que cet Agent a essuye. On lui a dit, qu'il 
aurait mieux convenu au Ministere de France de se taire, 
. de payer les dettes de l’Etat et d’arranger les affaires inte- 
rievres de la Monarchie, que de s’expliquer de cette maniere 
sur les interöts d’une Nation étrangère. Que la France 
s’etant deja joué une fois de la Nation Polonaise, en Pin- 
duisant par des magniiiques promesses et des sommes modi- 
ques & faire en Pologne des Confederations, nommement 
celle de Bar et de faire la guerre a la Russie, puis ayant 
abandonne et sacrifit les Polonois et @tant la premiere cause 
du demembrement de ce Royaume, la Nation Polonaise trou- 
vait nouveau, que dans ces circonstances où Elle s’efforgait 
a expulser une autorite etrangere, on voyait arriver une per- 
oraison, qui dans l’essentiel ne «vontenait que des conseils 
de complaisance pour une Cour, dont la Pologne avait & 
se plaindre et des insinuations de defiance contre une autre, 
dont la Pologne avait à se louer. Que Mr. Aubert pouvait, 
s'il voulait, rendre con.pte de cecy & ses Superieurs, desquels, 
a moins qu'ils ne fussent mal informes des affaires de Po- 
logne, la Republique n’aurait dü s’attendre a une r&ponse moins 
analogue aux principes de la France qu’a ceux du Primat 
et de Müd®. de Cracovie, où il logeoit. C'est avec ce ser- 
mon, que le pauvre Aubert a dü se retirer.“ 


VII. 


Eſſen's Bericht über die Sitzungen vom 11. u. 12., 
15., 16. u. 19. Yan. 1789. -— mn den Sigungen vom il. u. 
12. erhoben fich heftige Debatten fowchl über die Auflagen, wie 
über den immerwährenden Rath. Die Oppofition, welche 
diefen Rath ale das Machwerk Ruflands und als das Werkzen 
anfieht, durch weldes der König und der Botfhafter fih zum 
Nachtheil der Nation die Leitung der Staatsgefchäfte aneignen, 
verlangte um jo mehr die völlige Abſchaffung veffelben, va Ie- 
biglich auf die einfache Erlaubniß dieſes Rathes die euſſiſchen 
Truppen in Polen eingerückt wären, wiewohl eine ſolche Erlaub⸗ 
nißertheilung nicht in der Befugniß dieſes Tribunals, ſondern 
nur in der des Reichstags läge. Der König widerſetzte ſich dieſer 
Caſſation und wellte eine andere Form des Rathes vorſchlagen, 
aber die Oppoſitionspartei weigerte ſich um ſo mehr, dem bei— 
zuſtimmen, als ſie nachwies, daß der König nur dem Anſchein 
nach die Sache ändere und es im Grunde beim Alten laſſe. 
Dieſe Partei wünſchte an die Stelle des immerwährenden Rathes 
eiien immerwährenden, wiewohl nicht immer verſammelten Reichs— 
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tag gefett zu fehen, der mit der vollziehenden Macht ebenfo be— 
auftragt würbe, wie er es mit der gefeßgebenven ift, und ber 
die Angelegenheiten der Republik, den König und die Gerichte 
fo zu beauffichtigen hätte, daß die Landboten ihre Eigenſchaft 
von einem Reichstag zum anderen behalten und verpflichtet fein 
follten, im Fall des Bebürfniffes ex instanti in Warſchau ſich 
zu verfammeln, zc. eo 

— Aud in den Sigungen vom 15. und 16. Januar wurde 
über denfelben Gegenftand verhandelt. Ueber die Sitzung vom 
19. theilen wir nad Eſſen's Bericht Folgendes mit: 

Die Oppofition hat ihre Forderungen in Bezug auf die Ab— 
Ihaffung des immerwährenden Raths verboppelt. Der König 
bat fi) durch feinen Widerftand ftarfe, unangenehme und drohende 
Vorwürfe zugezogen. Man hat ihn fühlen Laffen, daß er den Staat 
und die Nation, deren Mitbürger und Oberhaupt er fei, Ruß— 
land und befonderen ihm und feiner Familie zukommenden Vor— 
theilen jcheine opfern zu wollen. — Dan hat ihm zu verftehen 
gegeben, daß man die Sauren (caprices) und Härten einer 
öfterreihifhen oder ruffifhen Regierung in Polen nie 
dulden werde; — daß Se. Maj. nur den unglüdlihen Zuftand 
zu beachten brauchte, in welchem feit der Theilung die Polen im 
ruffiihen Lithauen und in Galizien fid) befänden, wo der Adel 
jest eine Abgabe von 60 vom Hundert feiner Einkünfte bezahlen 
müfle, daß aber Rußland, alles Maß überfchreitend, Polen 
durch den König, den Botjchafter und den immerwährenden Rath 
behandele, wie die Römer ihre eroberten Provinzen durch die 
Prätoren und Proconfuln behandelt hätten; daß man, da ver 
immerwährende Kath die Mutter der DOrbnungslofigfeit und die 
Tochter der (ruſſiſchen) Garantie fei, die Situng nicht eher ver- 
faflen werde, bi8 man fähe, ob Se. Maj. mit der Nation gehen 
wolle, indem er ihren Wünfchen nachgäbe, oder ob er, den im- 
merwährenden Rath aufrecht haltend, ſich auf die‘ Seite Ruß— 
lands ftellen wolle. Gegen Ende der Sitzung follen, wie man 
behauptet, zwei ober drei Stimmen ſich haben vernehmen Laffen, 
daß im jchlimmften Fall der Säbel den Streit entſcheiden folle. 
Der immerwährende Kath ift nad) einer -zwölfftündigen Sitzung 
und Berhandlung mit einer Majorität von 120 Stimmen gegen 
13 abgeſchafft worden, während mehrere Senatoren fi weiger- 
ten, bei ber Aoftimmirhg durch ein Ja oder Nein fid) zu erflä- 


ven. Uebrigens find Anfpielungen auf Souveraine gemacht wor- 
den, welche Allianzen machten oder entwürfen, um ihrer‘ häus— 
lihen Angelegenheiten willen oder um ihren Ehrgeiz auf Koften 
der Nation zu befriedigen, und auf Minifter, welche, anftatt ihren 
Herren Gegenvorftellungen zu machen, fidy wenig um die Interefjen 
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und die Rechte der Nation. künmernd, das Räucherfaß in ber 
Hand, vor den Füßen ihrer Souveraine frühen, um ihren ei- 
genen Bortheil beventen zu können, ſodaß es jeven Tag fich. er- 
eignen Fünne, daß man vom König die Mittheilung des von 
ihm mit Rußland verabrevdeten und, wie man verfichert, ber 
Kaiferin von Rußland zu Kaniew vorgelegten Alltanztractats 
verlangte, von welchem dieſe felbft jagt, daß der König und fein 
Minifterium ihn ihr angeboten haben. Da übrigens dieſe Mi- 
nifter, welche mit dem König in Kaniew gewefen find, der Fa— 
milie des Königs angehören, 10 fönnen fie und Se. Maj. na- 
türlich nicht ruhig fein '). 


‚VII. 


1. Eſſen's Beriht vom 28. Febr. 1789. — Da die 
Note, welche der Botfchafter unterm Datum des 5. Febr. über- 
fanbte, die Republif nicht befriedigt hat, indem biefelbe nichts 
Pofitives über den Abzug der ruffifchen Truppen aus Polen ver- 
ſpricht, hat die Republik ihrem Envoye in Berlin, Fürften Czar⸗ 
toryski Befehl ertheilt, in Bezug hierauf die Dazwifcenkunft 
und bie guten Dienfte des Königs von Preußen beim peters 
burger Hofe in Anſpruch zu nehmen, ein in ben allgemeinen. 
Angelegenheiten und den polnifchen entſcheidender Schritt. 


2. Eifen’s Bericht vom 7. März 1789. — Eſſen theilt 
mit, daß der Fürſt Czartoryski in Bezug auf den ihm gegebenen 
Auftrag den Ständen berichtet habe, daß der König von Preußen, 


1) In feinem Beriht vom 31. Ian. 1789 fagt Efjen insbefondere 
über die Zufammenkunft in Kaniew: Tout ce qui est arrive depuis 
l’entrevue de Kaniew est un mistere d’iniquite, qui ne se developpera 
que successivement. C'est un complot de noirceurs congu aux de- 
penses de la republique par un roi, qui paroit. dans eette occasion 
avoir oublie tout ce qu’il doit et a soi-m&me et a sa nation. Si dans 
cette conjuration sont entres des Potemkin, des Branicki et d’autres 
seigneurs Polonois d’un nom plus considerable, cela doit d’autant 
moins &tonner, que la r&epublique de Pologne aussi peu que d’autres 
pays ne manque pas d’avoir dans son sein des Catilinas. La conduite 
que le roi a tenue pendant toute cette Diete est indecente; cependant 
elle derive tant d’un caur „mal place que de la crainte de devenir 
l’objet du ressentiment de la nation dans le cas que la Russie lui 
retireroit sa protection à lui et a sa famille, toutes complices des pro- 
jets de Sa Majeste. Mais si ce Prince avoit agi comme son devoir 
l’exige, et s’il n’avoit jou& le parti non vendu a la Russie, les affai- 
res de la republique seroient sur un pied plus solide, ou elles ne 
parviendront 'jamais par les oppositions et les entraves incroyables, 
que’ Stanislas Auguste y sait mettre et par la dissention et la me- 
fiance, qu’il seme lui-m&me contre la Prusse dans la nation. 





538 Anhang IV. Polen im Jahre 1789. 


ber eim viel größeres Intereſſe und viel mehr Generofität für 
die Angelegenheiten der Republif zeige, als fein Minifterium, 
ihm eine Antwort ertheilt habe, welche vollkommen das Vertrauen 
rechtfertige, da® die polnifche Nation in feine Seelengröße und 
in feine Grundſätze ſetze. 

Zu Eſſey's Depeſche vom 17. Mai 1789 wirb eine an 
die Republik gerichtete von den Grafen Finfenftein und Hertz— 
berg unterzeichnete Note miigetheilt, bezüglich der Beſchwerden 
über die ruffiihen Truppenmärfhe und ven beabfichtigten Auf- 
ftand der Griehifchgläubigen, worin der Republik gerathen wird, 
fih an die Großmuth der Kaiferin zu menden, und zu verlangen, 
daß die durchmarſchirenden ruffiihen Truppen nur in kleinen Ab— 
theilungen und von polniſchen Commiſſairen begleitet durchziehen 
jollen. 

Diefer Forderung bequemte Rußland fih an. In feinem 
Bericht über die Sigung vom 15. Mai 1789 meldet Effen, der 
Graf Stadelberg habe durch den Marſchall Malachowski um die 
Erlaubniß nachgeſucht, daß eine gewifle Zahl von mit militai- 
riſchem Gepäck beladenen Wagen, vom Kamenskiſchen Armeecorps 
fommend, durch Polen in die Moldau jollten ziehen dürfen. 

Reihstagsfigung vom 16. Mai 1789. Man las einen an 
ben Großmeifter der Artillerie, Grafen Potocki gerichteten Brief 
des Fürften Potemfin vor, datirt Krementjchuf den 24. März 
1789, worin der Fürſt meldet, daß er fein Hauptquartier zwi- _ 
fhen Dlwiopol und Bender nehmen, daß er auf ausprüdlihen 
Befehl der Kaiferin das polnische Territorium von allen ruſſiſchen 
Truppen räumen und alle Magazine alsbald werde wegbringen 
laſſen. — Die Marfchälle bemerften, daß man biefen Erfolg der 
Veftigfeit der Stände verdanfe, die Unabhängigkeit der Republit 
zu behaupten und fich nicht mehr den fremden Höfen zu unter- 
werfen, und daß die Stände auf diefem Weg verharren mödten. 


3. Eifen’s Bericht vom 23. Mai 1789. — Ich habe 
in meiner legten Depefche erwähnt, dag der Botſchafter um ven 
Durchzug raffifher Wagen durch polnifches Gebiet nachgefucht 
bat. Nachdem man in einer Conferenz zwiſchen den Miniftern 
von London und Berlin und der Deputation der auswärtigen 
Angelegenheiten ſich über die dem Grafen Stadelberg zu erthei- 
lende Antwort geeinigt hatte, hat man ihm wiſſen laffen, daß 
man ben Durchzug für 200 Wagen bemwilligen würde, aber unter 
folgenden Bedingungen: 1) daß dieſe Wagen von Feiner ruffifchen 
Escorte begleitet witrden; 2) daß die Zahl von 200 nicht über- 
ſchritten werde; 3) taß dieſe Wagen beim Eintritt in Polen 
unterfudyt und plombirt würden; 4) daß ihre Yabung weder in 
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Waffen noch in Kriegdmunition beftände; 5) daß eine polnifche 
Truppenabtheilung fie bis an die Grenze der Moldau begleite. 
Und fo hat die Republik ſich in allem nad) dem Verfahren ge- 
richtet, das der König von Preußen ihr anrathen nnd vorſchla— 
gen Tief. 


4. Eſſen's Beriht vom 6. Juni 1789. — Eſſen be- 
richtet, Rußland ftimme einen nachgiebigen Ton gegen die Re— 
publik wie gegen Preußen an, und fährt fort: Welches auch die 
Beweggründe fein mögen, bie Rußland dazu beitimmen, feine 
Grundſätze, feine Marimen und fein politifches Verfahren gegen 
die Republif zu verändern und ben Gegenftand) des Streites 
zwifchen Ihrer Faiferl. Maj. einerjeitS und dem berliner Hof und 
der Republif andererjeit8 aus dem Wege zu räumen, ich meine 
die Neutralität Polens und die unter diefem Titel mit Recht 
verlangten Berüdfichtigungen, die fie feinem Gebiet und feiner 
Souverainetät ſchuldig ift, — man fieht hieraus eine neue Drb- 
nung der Dinge entftehen. Auch der wiener Hof eignet ſich die— 
fen Weg der Sanftmuth gegen die Republif an, ꝛc. — Nad) 
dem neuen Arrangenıent Rußlands wird das Hauptmagazin für 
feine Armee in Krementjchuf fein, ein anderes Depot zu Olmwio- 
pol in Neurußland und man wird noch Hleinere Depots zur Com- 
munication und par echelon der Kodyma entlang nad) Bender 
zu einrichten. — Ich werde noch die Ehre haben, Ihnen zu fa- 
gen, mein Herr, daß nach den minifterieflen Briefen aus Peters- 
burg der Ton diefes Hofs gegen den von Berlin bis auf ben 
Grad ſich herabſtimmt, daß man nicht mehr weder die Schritte 
der Kepublif noch die Unterftügung, welche ver König von Preu- 
Ken ihr bewilligt, misbilligt, ſodaß es den Anfchein hat, daß, 
indem man auf dieſe Höhe (hauteur) verzichtet, welche die Hand» 
(ungsweife des petersburger Cabinets charakterifirte, vielmehr 
darauf ausgeht, von weiten ſich die Wege offen zu halten zu 

einer Verſtändigung über die polnifhen Angelegenheiten mit dem 
König von Preußen. Der Graf Oftermann bat über dieſen 
Gegenftand eine fehr intereffante Unterhaltung mit dem Baron 
Keller gehabt. | | 


5. Effen’s Beriht vom 13. Juni 1789. — Die De 
putation der auswärtigen Angelegenheiten bat office! dem Bot- 
ſchafter angezeigt, daß die Republik den vom Fürſten Repuin 
für eine Anzahl türkiſcher von einer ruſſiſchen Escorte begleiteten 
Gefangenen nahgefuhten Durchmarſch nicht geftatten könne, in— 
dent fie den Botjchafter bittet, diefen Fürſten davon zu benad)- 
richtigen, Daß, wenn man diefen Durchzug ausführen wolle, die 
polniſchen Truppen die Türken in Freiheit fegen und die ruffifche 
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Escorte nöthigen würden, fi vom polnifchen Gebiet zurüdzu> 
ziehen. 


IX. 
Aus Eſſen's Berichten. 


1. 11. und 12. Yan. 1789. (©. obeu Anhang IV, VIL) 
— Der andere Gegenftand des Streits waren die Auflagen. 
Man fonnte nicht einig werben, ob die Auflagen vor oder nad) 
der Formation: der Regierung firirt werden follten, und die Auf- 
lagen jelbjt betreffend, möchte man, daß für den Augenblid bie 
Kepublif auf einmal eine hinreihende Summe jchaffe, um von 
jetzt an bis zum April die 17,000 Mann, welche die Republik 
auf den Beinen hat, in marfchfertigen Stand zu fegen und in 
diefer Zmifchenzeit 12,000 andere auszuheben und fie in- benfelben 
Stand zu fegen. Man kam über diefe Gegenftände zu feinem 
Schluß; man fette jedoch feft, daß die Kriegscommilfion und 
die ganze Armee den conföderirten Ständen den Eid leiften follten. 


2. 26. Yan. 1789. — Unabhängig von der Anleihe von 
13 Million poln. Gulden (©. Ferrand II. p. 397), welche der 
Reichstag am 19. die Schagcommiffion (in Polen oder in Aus— 
(ande) zu negociiren ermächtigt hat, "haben Groß- und Rleinpolen 
in dieſer Sitzung eine Conftitution durchgebracht, welde eine 
protune genannte, einmalige Abgabe feftfett, die in der Ver— 
doppelung der gewöhnlichen auf die Rauchfänge gelegten Contri- 
bution befteht. Diefe für die Arınee beftimmte Abgabe foll fünf 
Millionen betragen. — Ein ebenfoldhes freimilliges Geſchenk (don 
gratuit) von zwei Millionen bewilligte in der Sigung vom 27. Ian. 
Lithauen. | 


3. 26. Febr. — Diefe Sitzung beſchäftigte ſich hauptſäch— 
ih. mit den Abgaben, und man beftand darauf, dieſelben vor- 
züglid auf die Starofteten zu legen und jelbft diejenigen einzu— 
ziehen (casser), welche auf dem Reichſstag von 1775 mit dem 
Recht der Emphyteufe den gegenwärtigen Befigern (possesseurs 
modernes) gegeben waren. Der Streit hierüber war fo hitzig, 

dag man zu feinem Schluß Fam. | 


4. 27. Febr. — Nach langen Debatten wurde durch Stin- 
menmehrheit bejchlofjen, daß diejenigen, welche quocunque titulo 
im Befig diefer Domainen der Kepublif wären, ihr unter dem 
Titel. eines jährlichen Grundzinfes (redevance) die Hälfte der 
Einfünfte zahlen follten, mit der Claufel, daß vom Reichstag 
ernannte und beauftragte Commiſſaire ſich nah allen Starofteien 
begeben follten, um dort ein treue und genaues Kataſter ber 
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Einfünfte aufzunehmen, damit diefelben befler, als es bisjett der 
Tall gewefen ift, verificirt würden. 


5. 4. März 1789. — Man berieth über die neue Ver— 
theilung (co&quation) der Auflagen auf die adeligen Güter und 
ernannte Commiffaire für die Provinzen, um die Einkünfte dieſer 
Güter befjer zu. ermitteln und die Befiter zu nöthigen, bi ver 
beſchworenen Zahlung der 10 Procent ihren Gewiſſen und ber 
Gerechtigkeit mehr Gehör zu geben, als e8 bisher in mehreren 
Provinzen gefchehen ift. (Bgl. Bolit. Yournal 1790, ©. 331). 


6. 23. und 24. März 17839. — Man fuhr fort, fi mit 
der Contribution des Clerus zu befchäftigen. Die Conftitution 
betreffend die 20 Procent ging durch, und außerdem fegte man 
noch feß, daß alle früher von Polen den in den Provinzen des 
öftreihifhen Polens gelegenen Klöftern vermadhten Summen: und 
legirten Fonds, die fpäter von Sr. kaiſerl. Majeftät caffirt 
wurden, aus den Händen der Biſchöfe genommen werben follten, 
welche diejelben bisjegt verwalteten, und daß fie dem Schatz 
übergeben, und zu bem für ben Unterhalt der Armee beftimmten 
Bond gejchlagen werden follten, was eim Object von mehreren 
Millionen ausmachen fol. Ä 


7. — 25. Mai 1789. — Ernennung von Luftratoren. 


8. — 17. Juli 1789. — Da das Bisthum Krakau nach 
dem Tode des letten Biſchofs Soltyk erledigt geblieben war und 
der König bisjegt Niemand für dieſes Bistum ernannt hatte, 
dag ad interim von dem Fürften Primas (Bruder des Königs) 
verwaltet wurde, fo haben die Stände feftgefegt, daß die Ein- 
fünfte veffelben, die 5 bis 600,000 poln. Gulden betragen follen, 
‚größtentheils Tünftig der Caſſe ver Republik für die Bedürfniſſe 
der Armee zufallen und daß der Fünftige Biſchof von Krafau 
fid) mit 100,000 poln. Gulden jährlicher Einfünfte begnügen jolle. 


9, Ueber venfelben Gegenftand wurde am 20. und 21. Juli 
verhandelt. — Der päpftlihe Nuntius überreichte eine hierauf 
bezüglihe Note, um eine folde für: jegt und die Zukunft dem 
Elerus wenig günftige Ummälzung zu verhindern, biefelbe rief 
aber ftarfe Declamationen gegen bie irrigen Grundſätze hervor, 
deren jede Regierung ſich ſchuldig mache, welde die Katholicität 
in der Mäftung (engraisser) der Priefter auf Koften des Civil- 
und Militairftandes ſetze und ſomit den Prieftern geftatte, ſich 
der Bigoterie zu bedienen, um die Fürften und die Völker zu 
bintergehen. Man drohte, die Bischöfe von Wilna und Livland 
vor das Tribunal zu citiven, um ihnen ihre Schelmereien, Ge 
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waltſamkeiten und Ungerecdhtigfeiten zu beweifen, und die Stände 
haben ihren Beſchluß vom 17. Juli beftätigt zc. 


10. — 23. und 24. Juli. — Man bat viel für und ge- 
gen die Geiftlichen geſprochen und geftritten. Der König wollte 
den. Bifhof von 2..... für das Bisthum Krakau ernennen. . 
Dieſer ſchlug wegen ver befchlofjenen Verminderung der Einkünfte 
die Ernennung aus. Die Stände beftritten dem Kimig die Er- 
nennung, weil das Geſetz, welches ihn im Tahr 1775 dieſe Be- 
fugniß zugejprochen hat, durch den gegenwärtigen Reichstag zu- 
gleih mit der Aufhebung des immerwährenden Rathes, der das 
Recht gehabt habe, drei Candidaten zu präfentiren, aufgehoben 
worden jei. Man ſchlug vor, daß alle Bisthümer, jedoch salvis 
modernis possessoribus, auf ein Einfommen von 100,000 Fl. 
gefegt und der Reſt zu dem Schatz der Republik geſchlagen 
werden follte. Man kam überein, eine aus. dem Senat und dem 
Ritterftande zu bildende Commiffion einzufegen, um mit dem 
Clerus zu unterhandeln. 


11. — 27. und 28. Juli. — Der Etat für eine Armee 
von 60,000 Mann und ein anderer auf 100,000 Mann berech— 
neter find den Ständen vorgelegt worden, die fich für den let» 
teren entſchieden haben; fie wollen jevoh, daß die Armee, wenn 
nicht gleich jest, doh nah und nad auf 100,000 Mann ge- 
bracht werde. — Bei diefer Gelegenheit wollte man die fehr 
großen Benfionen der Großgenerale verringern, ihre ‚Anhänger 
haben jedoch Mittel gefunden, fie auf dem alten Beſtand zu er- 
halten. Das gab dem Clerus und Allen, die nicht polnifche 
Edelleute find, Beranlaffung zu jagen, daß jedes Cigenthum, 
fei e8 geiftliches oder bürgerliche, oder was jonjt, worausgejett, 
daß es nicht dem Adel angehöre, ohne Gnade denjenigen preis- 
gegeben würde, welche glaubten, daß das Heil des Staates ein- 
zig und allein von einer Armee von 100,000 Mann abhänge. — 
Man verlangte, daß die Garden des Könias in der Vermehrung 
der Armee nicht einbegriffen fein follten, da die Garven gewöhn- 
Lich den Fürften nur dazu dienten, ihren Despotismus zu be- 
feftigen und der Nation Feſſeln anzulegen. Und das bewies 
man mit dem Beifpiel des Königs von Schweben. 


12. In den Situngen vom 30. und 31. Juli wurde über 
denſelben Gegenftand verhandelt, am 31. Aug. und 1. Sept. 
über Nationalenvalerie und über die Garden. Man erwähnte 
die Abſchaffung der letzteren in Franfreih und die durch biefelben 
entftandenen Misbräuche in Rußland und Schweden. Schließlich 
wurden indeſſen dem König die Garberegimenter gelafien. 
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15. —.17. und 18, Sept. 1789. — Man madte den 
Vorſchlag, die ganze polnifhe Infanterie polnifch zu Heiden. 
Ueber dieſen Gegenftand wurde vier Stunden lang geftritten, 
obne daß man zu einem beftiuımten Entſchluß fommen Tonnte. 


14. — 12. und 13. Det. — Man verhandelte hierauf 
über die Auflagen, mit welchen die Stäbte des Königreichs be- 
faftet werden follen, und über eine außerordentliche Contribution, 
welde die Steht Warſchau zahlen fol. Letztere that gegen dieſe 
neuen Laſten Einfprud, ' indem fie fi) darauf berief, vaß bie 
Juden und die Edelleute, welche Befigungen in Warfchau bätten, 
den Berfehr und die Subfiftenz der Bürger erbrüdten, erftere, indem 
fie die Waaren unter dem Preiſe verkauften, zu welchem die chriſt— 
lihen Kaufleute fie geben fünnten, die anderen, indem fie durch ihre 
Unterftarofte oder Pächter auf ihrem (dem ftädtiihen) Gebiete 
bürgerliche Gewerbe trieben, Quartiere vermietheteg, öffentliche 
Wirthſchaften, Branntweinbrennereien und Bierbrauereien errich— 
teten und hauptſächlich durch diefen für ihren Stand fcandaleufen 
Handel, den fie zu treiben ſich nicht ſchämten, den armen Bür- 
gern von Warjhau das Brod nähmen. — Einige Landboten 
ſprachen mit Nachdruck für den DBürgerftand, fie machten dem 
Adel jeine Eiferfuht auf die königliche Autorität zum Vorwurf 
und daß er in Polen den Tyrannen des Volls und des Bürger- 
jtandes fpielen wolle, und fagten, die Natur habe feinen Unter- 
ſchied zwiſchen den Bürgern und den Edelleuten gemacht, und daß, 
wenn dieſe, um ihren Despotismus auszuüben, ſich auf eine 
ausgezeichnete Herkunft beriefen, man wiſſe, daß die arabiſchen 
Pferde guter Race ebenfalls ihren genealogiſchen Stammbaum 
hätten, und es fei Zeit, daß der Adel vernünftig werde, wenn 
er nicht daſſelbe Schidjal erfahren wolle, das man ihm in Franf- 
reich bereitei habe. Man hat zu gleicher Zeit eine Menge ge- 
brudter und an die Stände adreffirte Eremplare einer- Brojchüre 
über den Zuftand der Arbeiter und der Bürger in Polen aus- 
getheilt. Man hat vorgefchlagen, eine Commiffion zu ernennen, 
die mit den Städten barüber verhandeln fol, was fie, ohne zu 
jehr belaftet zu werden, für die Kepublif würden leiften ‚können. 


15. — 26. und 27. Dct. 1789. — Es wurde über bie 
Auflage auf die Häute verhandelt, von der der Abel fih aud 
ausſchließen wollte, ſodaß nur die Bürger in den Föniglichen 
Städten und in den Stübten des Clerus fie würden haben tra= 
gen müflen. — Am 30. und 31. wurde über denſelben Gegen- 
ftand verhandelt. Der Adel wollte nur ein Viertel des Werthes 
der Häute von dem auf feinen Gütern geſchlachteten Vieh als 
Abgabe entrichten. 
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16. — 5. Dec. — Die Bürgerfhaft hier in Polen, in 
Berzweiflung darüber, daß fie wie Sklaven von den GStaroften 
und den Edelleuten geplagt wird, hat ſich zu einer Corporation 
zufammengethban und reclamirt ihre natürlichen Rechte und die 
ihr bewilligten Privilegien und hat den Ständen ihre Beſchwer— 
den übergeben, mit der Bitte ihnen abzuhelfen. 


17. Hailes’ Beriht aus Warfhau vom 12, Sept. 
1789. — Der König von Preußen, der ohne Zweifel vollftän- 
dig die Einwürfe vorausfieht, die von allen Seiten gegen ben 
Plan einer erblihen Succeffion ſich erheben werden, aber doch 
nicht die Polen durch irgend eine perfönlihe Oppoſition gegen 
- eine ſolche Lieblingsmaßregel vor den Kopf ftoßen will, fcheint 
die vollftändige Discuffion über die Zuträglichfeit (expediency) 
derjelben erlaubt zu haben, aber fein Minifter hat nicht vergeffen, 
zugleich die. legte Declaration des Kaifers zu erwähnen, (des 
Inhalts) daß ſo wenig er auch geneigt fei, irgend wie an ben 
Angelegenheiten der Republik fidy zu betheiligen, er doch nimmer 
feine Zuftimmun; zu einer Neuerung geben könne, welche die im 
Jahre 1775 ‚getroffenen pragmatifhen Anordnungen jo vollſtändig 
bejeitigen würde. — Se. preufifche Majeftät fchmeichelt fich felbft 
ohne Zweifel (mit dem Gedanken), daß die diffentirenden Stim- 
men ver beiden faiferlihen Nachbarn der Republik hinreichen 
werden, zu verhindern, daß diefer Theil von dem Entwurf der 
Berfafiung jemals fi) verwirfliche. Die Bermeidung einer Alltance 
mit Rußland (the escape from an Alliance with Russia) und 
folglih eine® Krieges (in welchem Polen wahrjheinlih zum 
Hauptihauplag würde gemacht worden fein) durch die Interven- 
tion des Königs von Preußen, die Befreiuag von einem fremden 
und äußerſt drüdenden Joch, fowie die gleichzeitige — 
einer Art von Unabhängigkeit wenigſtens für die Gegenwart, 
das ſind die Wohlthaten, welche die Polen der gegenwärtigen 
Lage der politiſchen Angelegenheiten in dieſem Theile Europas 
zu verdanken haben; aber es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß es hier— 
bei ſein Bewenden haben wird, und daß die Parteizwiſtigkeiten 
und die intereſſirten Abſichten faſt aller Derjenigen, aus welchen 
die Verſammlung der Nation zuſammengeſetzt iſt, es verhindern 
werden, daß dieſe Wohlthaten noch weiteren Raum gewinnen. 

Aus Eſſen's Berichten. 

18. — 3. Det. 1789. — Der Widerwille der polniſchen 
Nation gegen eine monardifhe Regierung und vornehmlich ge- 
gen die Grundfäge und die Politit des Haufes Oeſtreich und die 
Furcht, den Kaifer in Polen Einfluß gewinnen zu fehen, iſt jo 
groß, daß die Drudereien in Warſchau einige taufend Eremplare 
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von der Broſchüre ‚Herrn Raynal’8 haben drucken müſſen, behufs 
ihrer Verbreitung in Polen und zwar hauptfächlic um des Ar- 
tifel8 willen, welder die Wirkungen des öſtreichiſchen Einfluffes 
in Frankreich betrifft. 


19. — 31. Dct. 1789. — Wenn der Marſchall Mala- 
howsfi feinem Neffen in Dresven vertraulihe Mittheilung von 
dem Borjchlag gemacht hat, welchen das preußifche Minifterium 
an ihn und an zwei andere Mitglieder der geheimen Deputation 
in Bezug auf Galizien gerichtet hatte, jo hat er ſich gewiß nicht 
vorgeftellt, daß fein Neffe davon einen fo unbedachten Gebraud 
machen wirbe; aber das beweijet keineswegs, daß diefer Schritt des 
berliner Hofs hier ruchbar geworben fei; er ift im Gegentheil 
volfommen unbekannt geblieben. Aber in Wien muß man wohl 
fühlen, was für einen Entihluß ein Volk, welches zur Berzweif: 
lung getrieben worden ift, in dem Augenblid faflen wird, wo 
feine Landsleute e8 werden unterftüten können. 


20. — 30. Yan. 1790. — Die Berichte, welche aus Ga- 
lizien den Magiftraturen des Königreihs zufommen, entwerfen 
ein ſolches Gemälde von den Contributionen an Geld, Fonrage, 
Rekruten ꝛc., womit der wiener Hof die Galizier überhäuft und 
deren Lieferung mit ber äußerjten Härte eingetrieben wird, daß 
man argmwöhnt, es fei darauf abgeſehen, aus dieſer Provin eine 
militairiſche Wüſte zu machen. 

21. — 15. Mai 1790. — Unter dieſem Datum überſen— 
det Eſſen eine ſehr umfängliche, von den Galiziern dem König 
von Ungarn (Leopold II.) überreichte Beſchwerde mit den Wor— 
ten: „Dieſes Schriftſtück überhebt mich, da es einen hinlänglichen 
Beweis giebt von den Bedrückungen, unter welchen dieſe Pro— 
vinz ſeufzte, in Zukunft im Allgemeinen von der Natur der Dis— 
poſitionen der polniſchen Nation für den wiener Hof zu ſprechen.“ 


22. — 19. Sept. 1789. — In dieſem Bericht heißt es: 


| „Die mit dem Entwurf der neuen Regierungsform beauftragte 


Commiſſion hat ihre Sigungen begonnen. Aber in einem Lande, 
wo 200,000 Edelleute fi) mehr um ihre Hufen, den Aderbau, 
den Handel und ihre befonderen Angelegenheiten als um das 
Baterland befümmern, wo der Eine in großer Opulenz lebt, der 
Andere fein Ausfommen hat und der Dritte arm ift, wo man 
wenig Einfidht, viel aufbraufende Hige und durchgehends bie 
größte Inconfequenz findet, wo bie Geifter mehr als je von ber 
Sudt nad) Unabhängigkeit und dem PVerlangen, die Fönigliche 
Autorität zu beſchränken, befeffen find, und wo die Landboten 
als die Kepräfentanten diefer Vollmachtgeber ohne ihre Zuftim- 
mung auf dem Reichstag nichts Solides fetfegen können, wie 
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fol man da wohl dazu gelangen, eine Regierung zu bilden, 
welche fühig wäre, fo vielen Uebeln, von denen vie Kepublif 
jeit undenklichen Zeiten behaftet ift, abzuhelfen? Die Zukunft 
wird zeigen, was aus einer folden Werkjtatt hervorgehen kann.‘ 


23. Aus Hailes’ Beriht vom 29. April 1790. — 
Hailes berichtet, er habe den Polen gerathen, das Bündniß mit 
Preußen fobald wie möglidy) und noch vor dem Handelstractat zu 
betreiben ꝛe. „Ich ftellte Sr polnischen Majeftät und allen Haupt- 
mitgliedern der herrichenden Partei vor, daß der Mlianztractat 
für fie ein Gegenftand von viel größerer Wichtigfeit fei, als für 
den König von Preußen, der ficherlic denfelben mit ihnen nad) 
freiem Ermefjen (gratuitously) oder gar nicht ſchließen würde. 
Es fei gewiß für fie jegt nicht an der Zeit, Bedingungen vor- 
zufchlagen und mit ihrer Freundſchaft zu mäfeln. Sie follten, 
ftatt für jett auf weiteren Vortheilen zu beftehen, zurüdbliden und 
ihre Lage, wie fie beim Anfang des gegenwärtigen Reichstages 
war, mit der vergleichen, in welche fie jetzt durch die uninterejfir- 
ten Bemühungen des berliner Hofs zu ihren Gunſten verſetzt 
wären. Ich fügte hinzu (und das brachte ficher eine größere 
Wirkung hervor, als all meine anderen Argumente), ich jei eben 
von Herren Ewart in Berlin benachrichtigt worden, daß Grof- 
britannien nidyt abgeneigt fein würde (unter der Borausfegung, 
ſetzte ich hinzu, daß die Polen ſelbſt fic) auf eine dem König von 
Preußen genugthuende Weife benähmen und der Welt den Glau- 
ben an ihren Beſtand beibrächten )), die Nepublif zufammen mit 
Schweden und der ‘Pforte beim Frieven in die große füderative 
Kette (federal chain) aufzunehmen, und daß fie dann eine ehren- 
volle Stelle unter den übrigen Mächten Europas einnehmen 
und in eine Lage von Unabhängigkeit und Sicherheit ſich verſetzt 
jehen würde, die jedem Angriff oder Eingriff unerreihbar fein 
würde. Diefe Sprade machte gewiß einen fehr ftarfen Eindruck 
und wurde in und außerhalb des Reichstags vielfadh angeführt 
furze Zeit vorher und in demfelben Moment, als die Stände 
einſtimmig ſich dafür erflärten, ven Tractat unabhängig von den 
den Handel betreffenden Arrangements zu fchließen. 


24. Aus Hailes’ Beriht vom 12. Juni 1790. — 
Der Marſchall des Keichstages für Lithauen, Fürft Sapieha, 
ging jo weit, daß er vor einigen Tagen mir erflärte, er werde 
ſich jedem Arrangement miderjeten, welches fpäter fir die Ab- 
tretung von Danzig und Thorn in Vorſchlag gebracht werden 


1) and established in the world an opinion of their vonsistency; 
words of my own. 
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möchte, mit Ausſchluß von Handelsvortheilen, da er der feſten 
Ueberzeugung ſei, daß die Wievererlangung von ganz Galizien 
und felbft die Erwerbung von Ungarn und Böhmen, wenn viefe 
möglid wäre, an Wichtigkeit der Freiheit des polnifhen Han- 
dels anf der Weichjel nicht gleichfommen würden. Aber wiewohl 
die Wichtigkeit eines Auswegs (debouche) für die Producte von 
Polen jm allgemeinen anerkannt werden muß, jo fünnen doch 
diejenigen, welche gründlich über die abhängige Lage der Republik 
nachdenken, nicht umhin zu befennen, daß ohne den freien Willen 
und die Mitwirkung (concurrence) Preußens nichts in Bezug 
auf eine Erleichterung hierin erwartet werden kann. Die Sprade, 
bie Fürft Sapieha gegen mid, führte, wiederholte er geftern ge- 
gen den Marſchall Potodi (ein Mann, ver hier in den Geſchäf— 
ten großen Einfluß hat), in Gegenwart des Herrn von Lucche— 
fini, und die Bemerkung, die Herr von Potodi zur Antwort gab, 
ſchien natürlih und gerecht. Er fagte (als Privatmann ſpre— 
chend), daß, wenn ſeine Landsleute in der gegenwärtigen Lage 
der Dinge es verſuchen wollten, Preußen das Geſetz vorzuſchreiben, 
ſo würden ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach ihres Zieles verfehlen 
in jeder Hinſicht, und daß ſie nicht nur die gewünſchte Handels— 
freiheit nicht erhalten würden, ſondern, daß der König von Preu— 
ßen, ſtatt Galizien für Polen wiederzugewinnen, die Eroberung 


deſſelben ſehr wahrſcheinlich für ſich ſelbſt machen würde. 


Da ich ſelbſt überzeugt bin, daß die einzigen Mittel, eine 
Veränderung in dem Handelsſyſtem Preußens in Bezug auf Po— 
len zu bewirken, diejenigen ſind, die es einleuchtend machen, daß 
das erſtere Land dadurch in einem ebenſo hohen Grade, wie 
das letztere an Wohlſtand zunehmen muß, ließ ich die Gelegen— 
heit nicht außer Acht, dieſen Gegenſtand bei Herrn von Luccheſini 
zu betreiben. Aber wiewohl dieſer von der Richtigkeit des Prin— 
cips des Freihandels überzeugt zu ſein ſcheint, ſo nimmt man 
doch leicht wahr, daß er ſowohl wie die übrigen preußiſchen Mi— 
niſter ſich ſcheuen, ihren Rath an einer Maßregel auf die Probe 
zu ſtellen, die mit einer ſehr weſentlichen Neuerung in der gegen— 
wärtigen Ordnung der Finarzen des Königreichs verbunden fein 
müßte, — In einer Unterhaltung, die id fürzlid mit dem Ge— 
neral Kalfreuth hatte (der eben hier angefommen ift, um bie 
militeirifhen Operationen des Königs von Preußen mit der hie- 
figen Regierung zu verabreden), nahm ich mir heraus, ihm aus- 
einanderzufegen, wie jchwierig es für jeinen Hof fein würde, vie 
Polen aufrichtig und beftändig an fein Interefje zu binden, wenn 
er nicht von der Strenge feiner Handelsregulative nachlaſſe, und 
id bob die Vortheile hervor, weldye zulegı Preußen felbft durch 
die Zunahme aller Einfuhr und Ausfuhr erwachſen müßten. Ich 
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erwähnte zugleich, welches Intereffe, wie ich wüßte, mein eigener 
Hof an diefer Angelegenheit nähme, und die Möglichkeit, die fich 
darböte, daß ein großer Theil unferes ruffifhen Handeld, wenn 
nicht der ganze (in Betracht des gegenwärtigen Zuftandes der 
nordifhen Angelegenheiten) auf die Häfen Sr preußifhen Mai. 
übertragen werben fünnte, wo man die Producte von Polen, die 
ganz von berfelben Art wie die ruffijchen wären, fi fünnte ſam— 
meln laſſen. Ich erwähnte auch den offenbaren Bortheil des 
fchnelleren Wechſels der Handelsgefhäfte in diefem Theil der Oft- 
fee, wo die Schiffahrt noch nicht behindert durch das Eis faft 
das ganze Jahr frei fe. Dem Herrn von Kalfreuth ſchien die 
Evidenz diefer allgemeinen Bemerkungen einzuleudten, und er 
verficherte mir, daß er nicht vergefjen würde, fie Sr preußifchen 
Majeftät vorzuftellen. 


25. Aus Eſſen's Beriht vom 8. Mai 1790. — Herr 
von Dftermann hat Herrn Deboli gejagt, daß der Botſchafter 
der Raiferin in Polen ihr jährlich” 200,000 Rubel gefoftet habe. 
Da nun befannt ift, daß der Unterhalt des Botfchafters jährlich 
nie mehr als 40,000 Rubel betragen hat, und da es ebenfo be- 
fannt ift, daß im Gefandtichaftshotel ſtets eine reihe (ample) 
Caſſe zu Operationen und Corruptionen vorhanden war, um die 
Anhänger Ruflands und feine Penfionnaire in Polen zu bezahlen, 
jo folgt daraus, daß der Keft von 160,000 Rubeln jährlich zu 
diefem Zwed verwendet worden ift, was fehr wenig ift im Ber- 
gleih zu dem, was die von Rußland formirte Republik aus 
ihren eigenen Fonds und Domainen hat opfern müffen, um die 
Greaturen und die Secretaire Ruflands im Senat, dem Mi- 
nifterium und dem Ritterftande zu belohnen. . Ä 


X. 


1. Georg Hammond an den Marquis von Car— 
marthen. Wien, den 25. Febr. 1789. — Die Feftigfeit des 
Marſchalls Lascy hat die Erwartung des Publitums durchaus 
getäufcht. Denn ungeachtet feines Bruches mit dem Kaifer umd 
feiner unummwundenen Erklärung, daß er im nächſten Feldzug 
nicht dienen werde, nahm man doch bis wenig Tage vor Had— 
dil's Ernennung allgemein an, daß er fi würde bewegen laſſen, 
von feinem Entſchluß abzugeben. Unter dem Einfluß diefer Ueber- 
zeugung bat der Kaiſer jo lange als möglich mit der Ernennung 
eines andern Oberbefehlshabers gezögert, und er muß zu ber 
Wahl, die er getroffen, mit einem gewiffen Grade von inneren 
Widerftreben ſich entfchloffen haben; denn fo umfaſſend auch bie 
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militairifhen Talente des Marſchalls Haddik fein mögen und 
wenn er auch die ganze Kraft feiner intellectuellen Fähigkeiten 
fi) erhalten haben mag, fo müſſen doch fein vorgerüdtes Alter 
(adhtundfiebenzig) und feine körperliche Schwäche ſehr materielle 
Nacıtheile bei der Ausführung eines activen und nachdrücklichen 
Feldzugs fein. Abgefehen von diefen Erwägungen, bat der Kai— 
fer einen jo aufßerordentlihen Nuten von dem Eifer und ber 
unermüblichen Arbeitfamfeit des Marſchalls Haddik, als Präfi- 
denten des Kriegsraths gezogen, daß er nur mit dem größten 
Bedauern fi) hat genöthigt fehen können, den Civildienſt eines 
ſo geſchickten Miniſters zu verlieren. 


2. Derſelbe an denſelben. Wien, den 28. März 1789. — 
Aus Ungarn hat man Nachricht erhalten, daß die kaiſerlichen 
Truppen an den Grenzen aus Mangel an Vorräthen aller Art 
ſich in der größten Noth befinden. Es unterliegt feinem Zwei— 

fel, daß diefe Truppen, welche den Cordon in Croatien bilbeten, 
genöthigt gewefen find, in das Innere des Landes zuridzufehren, 
um fi Lebensmittel zu verfchaffen. Es wird behauptet, daß 
‚ eben dieſe Truppen nicht einmal Brod für fünf oder ſechs Tage 
hatten. Diefer Umftand hat im höchſten Grabe die Unzufrieben- 
beit des Marſchalls Laudon erregt und er hat jehr ſcharfe Vor— 
ftellungen dagegen gemacht. 


3. Derfelbe an venfelben. Wien, den 1. April 1789. — 
Wiewohl das Fieber des Kaifers fehr nachgelaffen hat, jo ift er 
doch, wie ich höre, häufigen Rüdfällen der anderen, gefährlicheren 
Symptome feiner Krankheit unterworfen. — Marſchall Laudon 
hat während feiner Genefung heftige und ernftlihe Wortwechſel 
mit dem Kaifer gehabt, wobei er dur die Wärme feines Tem— 
perament® fo weit ven ihm fchuldigen Reſpect vergaß, daß ber 
Kaiſer ſich genöthigt fah, ihm ziemlich derb zu antworten. Man 
fagt, daß diefer Umftand eine ſolche Wirkung auf ven Marſchall 
bei feinem erfchöpften Gejunpheitszuftann gehabt hat, daß dem 
jein gegenwärtiger Rückfall zuzufchreiben ift, und es ift ſehr 
zweifelhaft, ob er, felbft im Fall einer fchleunigen Wieberher- 
ftellung, ſich wird bewegen laſſen, den Dberbefehl wieder zu 
übernehmen. Der Gegenftand des Streited war, wie ich in mei- 
nem legten Brief erwähnte, die Noth, weldhe die Armee in 
Groatien während des Winters durch die Yahrläffigkeit der kai— 
ferlihen Commiffaire erlitten hat. 


4. Derjelbe an venjelben. Wien, den 4, April 1789. — 
Man fagt, daß der Marſchall Laudon, fobald feine Geſundheit 
hergeftellt ift, fein Commando wieder übernehmen will, Der 
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Kaifer und er find, wie man meint, jeßt wieder völlig ausge: 
ſöhnt, da die beftimmteften Befehle von dem Kriegsdepartement 
erlafien worden find, anfehnlihe Magazine in Croatien zu er— 
richten, um zu verhindern, daß, was die Truppen in biefem 
Lande zu erleiden hatten, ſich nicht wiederhole. 


5. Sir Robert Murray Reith an den Herzog von 
Leeds. Wien, den 16. San. 1790. — Ich habe Ew. Gnaden 
davon zu benadhridtigen, daß man den feiten Entſchluß gefaßt 
zu haben ſcheint, alle Maßregeln, melde die thätigfte Borjorge 
anempfiehlt, zu ergreifen, um die Armee und das Land in die 
befte Berfaffung zu fegen, ven Yeindfeligfeiten von Seiten bes 
preußifchen Monardyen zu begegnen, welde, wie man meint, 
jeden Augenblid zum Ausbrudy kommen können. — Ich habe 
guten Grund zu glauben, daß der 30. Febr. für den Marſch 
aller Regimenter jowohl aus viefem Theil wi Monarchie, wie 
aus Ungarn, die gegen Preußen verwendet werbeh follen, angejett 
ift. Ich habe die Vermuthung ausſprechen hören, daß man bier 
eine Art Manifeft entwirft, um bie jett im Angriff genommenen 
Maßregeln zu rechtfertigen und fie als lediglidy aus Abwehr und 
Selbftvertheidigung hervorgegangen darzuftellen. 


Anhang V. 
Diplomatifhe Erläuterungen zum fünften Abfchnitt. 


1. Note der Grafen Finfenjtein und Hergberg an 
Ewart vom 12. Yuli 1789. — Der Eingang bezieht fit auf 
Dänemark und den in Schweden zu erhaltenden status quo; dann 
heißt e8 weiter: 2) Die Angelegenheiten tes Orients betreffenv, 
bat der König eine befrtevigendere Antwort erwartet, als die im 
Brief des Herzogs von Leeds an Ewart enthaltene, welche an- 
zuzeigen fcheint, daß England feinen directen Antheil an dem 
Krieg oder den Angelegenheiten des Drients nehmen, fondern 
die! ganze Mühe Preußen allein überlaffen will. Se Majeftät 
bat ſich gejchmeichelt, daß Se britifhe Majeftät fi) daran er- 
umern würde, was Sie fir die gemeinfchaftlihen und befonderen 
Snteteffen Englands in Holland gethan, und daß hierauf bie 
beiden Höfe durch einen geheimen Artifel-der Allianz von 1788 
fübereingefonmen find, nad einer vollfommenen und intimen 








Anhang V. Preufifche Note vom.12. Yuli 1789. 551 


Uebereinftimmung (concert) in Bezug auf den Krieg 


‚zu handeln, ver fid zwiſchen ven beiden faiferlihen 


Höfen und der ottomaniſchen Pforte erhoben hat. Es 
ſcheint unbeftreitbar, daß die Angelegenheiten des Nordens und 
des Drient8 und jelbft die, welche Polen betreffen, unter ven 
gegenwärtigen Umftänden zu eng mit einander verbunden find, 
um von einander getrennt werben zu können. Nach den Fur: 
derungen, welche der König zu machen ſich genöthigt gefehen hat, 
um nidyt von allen Seiten umringt zu werden (Etre enveloppe) 
und um die Unabhängigfeit Schwedens und Polens zu erhalten, 
ein Gegenftand, der England nicht weniger intereffirt als. Preu— 
Ben, hat Se Majeflät Alles von ber Empfindlichfeit (ressenti- 
ment) feiner mächtigen Nachbarn zu fürchten, wenn es ihnen 
geläuge, völlig die Macht Schwedens und der ottomanifchen Pforte 
zu ruiniven und ihnen, wie das ihre augenfcheinliche Abficht ift, 
ohne die Dazwiſchenkunft irgend einer anderen Macht, einen zu 
unvortheilhaften und dem Gleichgewicht der Macht widerfpreden- 
ven Frieden abzuzwingen. Preußen, Schweden und Polen wür— 
den dann ifolirt in einem Winkel von Europa bleiben, umgeben 
von zwei überwiegenden Mäphten, deren Berbindungen fid) euger 
und unauflösbar durch ihren Erfolg im Drient verfnüpfen, und 
dazu die Rückkehr der Verbindungen, die ehmals zwijchen Eng- 
land, Preußen und Rußland beitanden, noch mehr erfchweren 
würden, (Beziehungen) die der König übrigens von ganzen Her- 
zen begünftigen würde, wenn bie gegenwärtige Souverainin von 
Rußland dazu mehr aufgelegt wäre, als ſie bisjeßt, in Betracht 
ihrer befannten und entjchiedenen Hinneigung zu einen den brei 
Alliirten ganz entgegengefegten Syſtem, es zu fein foheine In 
diefem entgegengejegten Fall würde hiecaus ohne Zweifel ein 
neues Syftem in Bezug auf Polen und Deutjchland ſich herleiten, 
welches nicht verfehlen würbe, in feinen Anfängen dejtructiv 
gegen Preußen zu werden, in feinen Folgen gegen bie Sicherheit 
und das Gleihgewicht der Macht im ganzen Norden und im 
Deutſchland und es würde nicht nur England des Beiftandes 
berauben, den e8 von Preußen ın audern Fällen erwarten Tann, 
wo es effen bedürfen würde, fondern e8 wiirde felbft England 
nur zu bald in bie Nothivendigkeit verfegen, Preußen beizuftehn, 
um nicht einen nüglichen Alliirten zu verlieren. — Um all- die- 
jen Inconvenienzen zu begegnen, hat ber König einen Plan zu 
einer allgemeinen Pacification ausgedacht (imagine), der ihm bie 
SIntereffen aller Kriegführenden und felsft vie von ganz Europa 
zu einigen (reunir) jcheint. — Der König will nur, daß, wenn 
Preußen durd andere, vornehmlid, neutrale Mächte, dieſem Vor— 
flag zum Trotz, beunruhigt oder angegriffen ‚werden folite, die 
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beiden Seemädte ihm den Rüden in Deutfchland und von der 
See her deden (garantiren). 


2. Ewart an den Marquis von Carmarthen, Ber- 
lin, den 14. Juli 1789. — The project of Alliance trans- 
mitted to Constantinople is certainly extraordinary in many 
respects and, were it not for the singular crisis and the 
relative situation of Prussia in regard to the belligerant 
powers, the plan in question might justly be called extravagant 
and absurd, in which light Your Grace will recollect, that 
I always represented the preceding ones, founded on the 
violent principle of proposing to the two Imperial Courts 
and the Porte the direct alternative of agreeing to the ex- 
.change of the Austrian possessions in Poland for Moldavia 
and Wallachia (combined with an arrangement in favor of 
this Court); or of having announced to them an armed inter- 
ference to enforce the execution of this scheme. But not- 
withstanding the extreme violence of such a measure, I have 
had no small difficulty, on several repeated occasions, to 
make the Prussian Minister sensible of its impropriety, as from 
the brillant situation in which this Country actually stands, 
its influence in Poland and the present enfeebled state of 
Austria, there is no doubt of its beeing able, without much 
difficulty or risk, to force the Emperor to abandon this Po- 
lish Dominions, which, from their position, must always 
afford so much jealousy and apprehension to Prussia. — It 
is further to be observed, that the prospect of the inhabi- 
tants of Galicia revolting at the instigation of the Poles, 
becomes daily more probable, and had this Court encouraged 
that measure, it would have taken place before now. Ha- 
ving been long in constant apprehension of some preeipitate 
step being taken here, to effectuate or promote one or other 
of the violent undertakings, I have just mentioned, I confess 
to Your Grace that the plan sent to Constantinople, when 
compared with them, appeared of a much less alarming na- 
ture, as it was founded entirely upon the eventual suppo- 
sitions reduced to frail principles and that there is no doubt 
of this Court acting in conformity to them, whether the Porte 
accepts or rejects the proposed alternative. 


3. Keith’8 Beriht an den Herzog von Leeds aus 
Wien, vom 6. März 1790. — Er (Baron Yacobi) hat mir 
geftanden, daß Herr Hertzberg in feiner letzten Depeſche eine 
große Neigung zu feinem alten Plan verrieth, das Haus Oeſtreich 
zur Rückgabe Oaliziens ꝛc. — an Polen zu zwingen, unter dem 
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Zugeftändniß, daß die Niederlande in ihre frühere Abhängigkeit 
(Allegiance) von biefem Haufe zurüdtreten follen, doch fo, daß 
fie eine freie Verfaſſung (free Government) erhalten, die unter 
bie Garantie der drei verbündeten Höfe geftellt wird. Er fragt 
Herrn Jacobi um feine Meinung, ob er der Anficht ift oder 
nicht, daß. der neue König einem folhen Vorſchlag Gehör geben 
werde, wenn man ihm dazu die Zuficherung gebe, daß er von 
der Pforte einen Frievenstractat erlangen fol, der alle Stipu- 
lationen des Pafjarowiger Tractats in fich fchließen würde. Mein 
brandenburger College verfiert mir, er werbe heute e8 Herrn 
Hergberg als feine fefte Meinung darlegen, daß dieſer Hof nie 
mals in ber eitlen Hoffnung, die Niederlande wieberzuerlangen 
(welche nicht zur Verfügung Preußens ftehen, und vie fich felbft 
in die Arme Frankreichs werfen würden, wenn Preußen die ge- 
ringfte Neigung zeigen follte, ihre Sache zu verlaffen), muthlos 
in bie Lostrennung Galiziens und Lodomiriens von der Monar- 
hie (Provinzen, die faft zwei und eine halbe Million Einwohner 
haben) einwilligen werde. Ich erwähne diefe Umftände, um zu 
zeigen, wie es mit den feltfamen und veränderlichen Plänen des 
erften preußifchen Minifters beſchaffen ift. 

Herr Luchhefini fehreibt aus Warſchau an meinen Collegen, 
daß er e8 ſehr bebaure, genöthigt zu fein, dort feine Unterhand- 
lung mit der Forderung ber unmittelbaren Abtretung Danzigs 
» und Thorns zu beginnen, und daß er bebeutende Echwierigfeiten 

vorausfieht, fold einen Vorſchlag ſchmackhaft zu machen. 


| - 4. Derfelbe an venfelben. Wien, den 10. März 1790. — 
| Es ift ſchwer zu befchreiben, mit weldher Heftigfeit (exaltation ) 
die Ruffen- Deftreiher gegen die von Herrn von Luckhefini in 
Warſchau gemachten Vorſchläge in Bezug auf die unmittelbare 
Abtretung von Danzig und Thorn declamiren. Sie fehen dieſen 
falfhen Schritt als den unvermeidlichen Ruin des ruſſiſchen Ein- 
fluffes in Polen an. Em. Gnaden haben. ohne Zweifel durch 
den dortigen Miniſter Sr Majeftät erfahren, in wie weit bieje 
Annahmen übertrieben oder völlig grundlos find; aber Herr Ja— 
cobi trägt kein Bedenken, mir zu gejtehen, daß er bie preußifche 
Forderung für umpolitifch und unzeitig hält, und da er nicht daran 
zweifelt, daß Herr Hertberg der Urheber verjelben ift, fo ſchlleßt 
er daraus, daß die Aufregung, welche dieſer Vorſchlag im Reichs— 
| tag hervorgebracht hat, und das eventuelle Fehlſchlagen der Unter- 
| handlung felbft in Bezug auf diefen Minifter einen fehr unvor- 
theilhaften Eindrud auf den König, feinen Herrn, machen könne. 
— Mein brandenburger College fährt fort, fich fehr beforgt um 
die Lage zu zeigen, in welder, nad feinem Dafürhalten, fein 
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Hof in Bezug auf all feine auswärtigen Allianzen und politifchen 
Pläne fich befindet. 

5. Inſtruction an Ewart, Whitehall, den 30. März 
1790. — Im Eingang wird gejagt, die vertrauten Räthe (con- 
fidential servants) des Königs wären froh, daß die Ratification 
bes (preufifchen) Tractats mit der Pforte vermuthlih werde 
aufgefchoben werden und daß dadurch noch eine riedensunter- 
handlung, bei der man vom status quo auszugehen ‚haben würbe, 
fih ermöglihe; Sir Robert Keith fei beauftragt worden, einen 
berartigen Borfchlag dem wiener Hof zu madhen. Dann heißt 
eö weiter: It will however be proper, to state explicitly that, 
at all events, the idea of proposing sacrifices on the part 
of the Porte by reestablishing with Austria the limits of the 
peace of Passarowitz and by making cessions of some sort 
or other to Russia, on condition that Austria shall agree to 
relinquish Gallicia ete., seems totally inconsistent with the 
essential object (which every day renders more pressing) of 
reestablishing the general tranquillity. — Nothing but’the most 
extreme necessity could undoubtedly bring Austria to agree 
to such a proposal and that Court would certainly first try 
the event of a contest. There appears indeed to be so little 
justice in insisting upon such an arrangement between powers 
not engaged in the war, as a condition of the peace between 
those, who are parties to it, and it is so evidently contrary 
to our defensive system, that, on the principles already repea- 
tedly stated, it would be impossible for this Country (Eng= 
land), to give any expectation of supporting Prussia in a 
contest begun on such grounds; auch fünne die Pforte einem 
verartigen Vorſchlag nie ihre Zuftimmung geben, 

6. Keith's Beriht aus Wien vom 5. Mai 1790, — 
Count Cobenzl, in speaking to me, laid great stress on the 
indispensable obligation founded mot only on good faith, but 
on the strongest motives of political prudence, which forces 
this Court to maintain the most striet conceri with Russia. 
He carried this’ so far, tbat I could not help telling him, I 
saw with great concern the strong ascendancy of Russia in 
the councils of Austria; that for my own part, I thought the 
Empress stood full as much in need of his Sovereign, as that 
Monarch] could of her. — ‘Count Cobenzi proffered a very 
different opinion saying that Russia, if left to her own strength, 
might defend herself without much difficulty against the Porte 
and Prussia, but that Austria would find herself in the utmost 
danger from both these powers, her nearest neighbours, if left, 
by the sudden defeetion of Russia, to cope with them alone. 
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‘7. Reith’8 Beriht aus Wien vom 17. April 1790. — 
Den Aufträgen Em. Gnaden bin ich mit der größten Oenauig- 
feit am Donnerftag, in einer Conferenz mit dem Fürſten Kaunitz 
nachgekommen. Das unbebdeutendere Detail werde ich durch ben 

Kurier überfenden. Es thut mir leid, fagen zu müſſen, daß 
der jehr aufrichtige und Liberale Vorſchlag unferes Herrn, bes 
Königs, zu einer unmittelbaren Einftellung der Feindſeligkeiten 
von Seiten aller Friegführenden Mächte, oder wenigſtens zu einem 
Separatwaffenftillftand von Seiten Sr Majeftät des Königs 
von Ungarn, von dem öſtreichiſchen Minifter mit einer unbegreif- 
lihen Kälte aufgenommen wurde. — Um die Unangemefjenheit 
dieſes Benehmens zu beweifen, ging ich in meiner Unterhaltung 
den ganzen Entwurf durch, den Ew. Gnaden fo trefflih aus— 
geführt haben, aber die einzige Antwort, die ber Fürſt Kaunitz, 
(und zwar in einem Ton affectirter Gleichgültigkeit) zu geben » 
fid) bewogen fand, war, baß er den Borjchlag ad referendum 
nahm, und daß er mir die Antwort Sr Majeftät des Königs 
von Ungarn wollte zufommen lafjen, fobald er fie erhalten ha— 
ben Mürbe; doch fprad er als feine eigene Privatmeinung aus, 
daß Ce Majeftät nicht in einen Separatwaffenſtillſtand einwil- 
ligen, nody in irgend einer Weife von feinem feften Entſchluß ab- 
gehen werde, bei jeder Gelegenheit in der vollkommenſten Ueber— 
einftimmung mit der Kaiferin von Rußland zu handeln. 


8 Keith's Beriht ans Wien vom 28. April 1790. — 
Durch Herren Jacobi ift mir mit dem größten Vertrauen mit— 
getheilt worden, daß e8 ihm aus Herrn Hergberg’s letztem Brief 
far ift, daß man in Berlin ſchon faft unmiberruflid den Ent- 
ſchluß gefaßt hat, das Schwert zu ziehen, und daß dieſer Minifter 
entfchloffen ift, auf alle Fälle die Losreigung Galiziens vom Haufe 
Deftreich zu verſuchen. Herr Hergberg beflagt ſich fehr über das 
Benehmen Englands und läßt den Verdacht einer Veränderung 
der politiſchen Principien unferer Seits bliden. Er geht jo weit, 
ein Bedauern darüber auszubrüden, daß er je, in der Antwort 
an biefen Hof, des status quo Erwähnung gethan, welchen Eng- 
land als die Bafis des Tractats empfiehlt. Er wiederholt — 
(id) weiß aber nicht, wie viel Berlaß darauf ift), daß der König 
felbjt jo leidenſchaftlich auf den Krieg verjeffen ift, daß aud nur 
eine Berzögerung des Bruchs ihm ſchwer ankommt. 


9. Keith’8 Beriht aus Wien vom 12, Mat 1790. — 
Es wird für jegt genügen, zu jagen, daß er (der König von | 
Ungarn) mit den unzweidentigften Worten fein herzliches Ber- ' 
langen nad) dem Frieden ausſprach; daß Se Majeftät, indem 
er Galizien ganz aus dem Spiele ließ, feine Bereitwiliigkeit zu 
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erfennen gab, mehr Opfer für die Herftellung bes Friedens zu 
bringen, wobei er ben Tractat von Paſſarowitz als die Bafis 
ber Unterhandlung annahm. Er fprady e8 frei aus, was er für 
das Mittel der Verſöhnung halte, und foweit ich nad) einem rohen 
Entwurf feines Plans urtheilen kann, macht er zum Hauptgegen- 
ftand feiner eigenen perjünlihen Wünſche die Befigung von Or— 
fowa und der Forts an dem Yluffe Unna. Er glaubt, daß ber 
peteröburger Hof ebenfo geneigt zu einem Frieden auf mäßige 
Debingungen fei. Ex hat der Kaiferin ſehr ſtark zugejegt (pres- 
sed), die Aufrichtigfeit ihrer Fund gegebenen Gefinnung in Bezug 
auf dies Capitel zu erweifen und ohne Zeitverluft den von Eng— 
land vorgeſchlagenen Waffenftilftand anzunehmen. Er erwartet 
fehr bald eine günftige Antwort von diefer Fürſtin. Er wünſcht, 
daß alle Parteien in dem künftigen Friedenstractat ſich ſo mit 
einander vergleichen, daß in dem allgemeinen Gleichgewicht von 
Europa keine Veränderung veranlaßt wird. 


10. Keith’8 Bericht aus Wien vom 19. Mai 1790. 
— Der König (von Ungarn) bemerkte, indem er von dem heißen 
Wunſch des Königs von Preußen ſprach, von der Republik Po— 
len die Abtretung von Danzig und Thorn zu erlangen, daß noth— 
wendig eine Entſchädigung für die Polen gefunden werden müſſe, 
daß er aber in den Bemühungen des preußiſchen Miniſteriums, 
ihn durch die Abtretung Galiziens zu diefer- Entfhädigungsleiftung 
zu zwingen, weber einen vernünftigen Grund nod das Recht 
dazu jehe, daß inbeffen feiner Meinung nad) die Feſtung Chot- 
ſchim mit dem dazu gehörigen (Raja genannten) Diftrict, den 
feine Waffen erobert hätten und ber von ben türkifchen Ge- 
bieten weit abgelegen (far detached) für die Pforte eine nur 
geringe Wichtigkeit habe, der Republif eine angemefjene und fehr 
ſchätzbare Entihädigung gewähren würbe. 


11. Bericht Hergberg’s an den König, batirt: Ber- 
lin, den 14. Mai 1790. — Votre Majeste verra par la de- 
peche du Comte de Goltz du 30. Avril, venue aujourd’hui de 
Petersbourg, que le Sr. Whitworth a enfin regu T’ordre de 
proposer aussi a la Cour de Russie l’armistice a la verite 
pas avec le status quo, mais plutöt d’une maniere appro- 
chante, parcequil a dü dire aux parties interessees, que la 
paix ne feroit point de changemens essentiels aux possessions 
des parties belligerantes, ce qui veut dire autant, qu’elles 
peuvent perdre quelques parties non essentielles. Get &tat 
approchant vaut mieux pour les interets de V. M. que le 
status quo plenier, par lequel V; M. ne pourroit rien 
procurer a la Pologne, ni rien demander, au lieu que par 
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cet état approchant Elle peut procurer a la Russie la pro- 
vince d’Oczakow et & l’Autriche les limites de la paix de 
Passarowitz et demander en-&change une partie de la Gallicie. 
Il me semble donc, que le ©. de Goltz a bien fait d’adherer 
a la declaration du Sr. Whitworth, moyennant quoi il a ha- 
bilement cache a la Cour de Russie le peu de concert, qui 
regne entre les deux Cours et a substitu€ en m&me tems au 
status quo plenier l’etat approchant, qui peut mener fa- 
cilement & nötre project conciliatoire. 

12. Eſſen's Bericht vom 7. Yuli 1790. — J’ai vu les 
sept ou huit Articles preliminaires, que le Comte de Hertz- 
berg a remis a Mr. Spielmann dans la Conference du 28. Juin. 
— de sais rendre assez de justice & l’insuffisance de mes 
lumieres, pour ne pas m’imposer silence dans ces sortes d’oc- 
casions. Je me refere ainsi simplemernt & ce que j’ai expuse 
souvent et encore en dernier lieu en date du 19. Juin, d’apres 
un entretien avec le General Kalkreuth sur les suites et les 
effets d’une politigue monopoliere, insidieuse, plus occupee de 
toute sorte d’astuce, d’irrsolution et de vacillations incom- 
prehensibles, deja interieurement connues a ma Cour, que de 
grandes vues stables et caracterisees par la bonne foi et la 
reputation de la monarchie; ma Cour enfin n’ignorera pas ce 
que dans les feuilles publiques de Londres se trouve insere 
contre la politique de Mr. de Hertzberg. Le Marquis Luc- 
chesini est fort chagrin d’une partie de ces Articles. Je ne 
sais, s’il en voudra &tre l’ex&cuteur pour autant, qu’ils re- 
gardent la Pologne, lui, qui comme d’autres honnetes gens 
ne voit pas noir que lA, oü l’experience des affaires et un 
jugement net ne permet pas de voir couleur de rose. La 
seule esperance, qui reste pour quelque revirement en mieux, 
ne consiste que dans la moralite et la loyaute du caractere 
personnel du roi et dans les repr&sentations, que le Marquis 
fera immediatement a Sa Majeste Prussienne, mais qui ne 
peuvent qu’ötre dirigees directement contre les principes et 
la methode de Mr. de Hertzberg. — Sa Maj. Pr. ordonne 
a Mr. de Lucchesini par un courier arrive le 5., de se rendre 
sur le champ aupr&s d’Elle a Schoenwalde pour oü il est 
parti le même jour avec les susdites dispositions. — La re- 
publique craignant, que dans les Conferences a Reichenbach 
Mr. de Hertzberg ne convienne avec Mr. Spielmann de quel- 
ques arrangemens à l’insu, sans le consentement et au detri- 
ment de la republique, vient de faire partir par un courier 
des reprösentations aussi fortes que respectueuses et touchan- 
tes, adressces immediatement à Sa Maj. Pr., pour Lui £tre 
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remises par le Prince Jablonowski. Au rceste tout ceci prouve, 
que la place ne fait pas l’homme d’etat, et que tel, qui sous 
le genie de Frederie II. remplissoit avec succes le poste 
de Secerötaire de ses commandements, se trouve en 
defaut, lorsqu'l s’agit de remplir sous Frederic Guillaume 
la charge de ministre dirigeant les affaires etran- 
geres, par consequent Je salut et surtout l’hon- 
neur de l’etat. 


13. Aus Effjen’s Beriht vom 17. Yuli 1790. — Le 
General Kalkreuth ayant fait rapport à Sa.Maj. Prussienne 
. de l’etat des affaires en Pologne, est revenu ici depuis peu 
de jours de Schoenwalde. Il a bien voulu me donner quelques 
enseignemens sur l’etat des negociations a Reichenbach. Si 
Sa Maj. Pr. n’est point trop satisfaite des Polonais, tant en 
egard de leur procede vis-a-vis de Sa Majeste, que relative- 
ment & celui, qui concerne leurs operations dans l’interieur 
du Gouvernement, il paroit cependant que Sa dite Maj. n’est 
pas tout-a-fait d’accord avec Mr. de Hertzberg sur les prin- 
eipes politiques concernans la Pologne, et que si la somme 
des voeux de celui-ci est d’acquerir Danzig et Thorn, le roi 
de son cöte desire, que la methode de cette acquisition soit 
earacterise par une honnete et loyale politique, qui accorde 
en retour des convenances acceptables pour la Pologne, et 
que l’on ne transige pas avec la Cour de Vienne sur Danzig, 
sans la concurrence de la r&publique, objet de la peur des 
Polonais. 


14. Aus Efjen’s Beriht vom 24. Yuli 1790. — Le 
roi de Prusse a charge le prince Jablonowski, de mander 
a la republique, qu'il avoit renonce & Danzig et Thorn et 
qu’il s’en tenoit au status quo. Si le ministere de Berlin 
n’avoit eru mieux connoitre ces choses que le ministre en 
Pologne, on se seroit tü sur cette acquisition, on se seroit 
epargne le desagrement de retrograder et on auroit gagne 
la reputation d’etre desinteresse et de ne mander que l’equi- 
libre de l’Europe. — Sa Maj. Prussienne se plaint des du- 
plicites dans les negociations ‚de la Cour de Vienne, qui 
desavouoit actuellement, ce qu’elle avoit accorde au moi de 
Mai, ce qui avoit oblige le roi de Prusse, de faire remettre 
aux ministres du roi d’Hongrie une espece d’ultimatum, date 
du 15. Juillet, par lequel Elle demande le status quo et la 
reponse en 12 jours. Mais une sommation de cette espece 
a deja eu lieu dans les premiers jours du moi passe. 
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15. 16. Ewart’8 Depefhen an den Herzog von 
Leeds aus Reichenbach, vom 8. Juli 1790, Nr. 49 und 
Nr. 50.— No. 49. Altho’ I have frequently obtained both, 
at Breslau and since I have been here, a renewal of the 
former assurances, that the treaty signed at Constantinople 
by M. Dietz should not be ratified, yet having had suspi- 
cions of Her Prussian Maj.’s having given secret orders for 
that purpose, I made a serious representation on the subject 
this day to the Prussian Minister, who then confessed, that 
a ratification had been dispatched from Berlin to Constan- 
tinople two days ago and that copies without the Kings 
signature had been sent a fortneight ago by the way of 
Vienna, but that from the changes which have been made, 
it could not be said, that Mr. Dietz’ treaty had been ratified. !) 
Having required a communication of them, Mr. Hertzberg 
gave me the original minute; of which the following is an 
exact copy; excepting the usual forms at the commencement 
and the conclusion: 

Nous approuvons et ratifions le susdit Traite d’Alliance, 
comme nous l’approuvons, le confirmons et le ratifions par le 
present, promettons Foi et Parole de Roi d’accom- 
plir, d’ex&cuter et faire observer le susdit Traite, 
autant qu’il sera en notre Pouvoir et que les .cir- 
constances le permettront, surtout pour faire restituer 
a la sublime Porte les Provinces, qu’elie a perdues 
dans la pr&esente guerre, comme nous avons deja rem- 
pli l’essentiel du susdit Traite en faisant avancer nos armees 
jusqu’aux frontieres de l’Autriche et de la Russie, en nous 
mettant nous m&mes à leur tete, pour presser la guerre avec 
toutes nos forces, ou pour procurer par une negociation ar- 
mee une Paix honorable et avantageuse et solide a la haute 
Porte. 

I observed to the Prussian Minister, that this measure 
howewer modified, was expressly contrary to the former as- 
surances I had so often received in official papers and ver- 
bally.. He said he had received positive orders from the 
King His Master, to take this step, though he concealed it 
from me and even maintained at the same time, that the 
alterations made, reduced the treaty to the principle of the 
status quo. After representing the objections against this 
conclusions and the incongruity of the measure, since the 


1) Aud Efjen berichtete bereits unterm 30. Juni aus Warſchau: 
Le Traite du 31. Janvier entre Sa Majeste Prussienne et la Porte 
est ratifie. 
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body of the treaty and the stipulations remained unaltered, 
I told him, I should make my report to Your Grace, but 
that as the proceeding was contrary to positive engagements 
and to the concert established between the Allies, the im- 
pression produced on my Court, could not fail to be un- 
favorable. — — It is unnecessary, to remark the strange 
contradietion of dispatching the ratifications to Constantinople 
and agreeing at the same time to an arrangement with Au- 
stria for depriving the Porte of such extensive and important 
possessions. 


No. 50. — Your- Graces dispatch arrived here very 
opportunely, as it was become extremely difficult for me, to 
support the principles contained in it, without such explieit 
instructions, and I had been obliged to repeat every day the 
declaration of the impossibility of His Majestys making him- 
self a partner in measures of hostility on the ground of. ob- 
taining acquisitions, if the status quo was not adhered to. 
— At the same time dispatches from Warsaw having repre- 
sented, that it was Great-Britain, who prevented Poland 
from ceding Dantzick, a great cry was raised at Headquar- 
ters on this subject, and all my assuranceg were of no avail. 
— It would be equally tedious and irksome to give an ac- 
count of the various changes of sentiments and intentions, 
which have taken place, since I had the honor of writing 
“ last, in consequence of the efforts of the Cabal and the mis- 
representations, to influence the conduct of the King of Prussia. 
My last number will enable Your Grace to judge, to what 
inconceivable lengths these attempts have been carried, all 
with a view to induce His Prussian Maj. to adopt violent 
measures. But though he is to much inclined to do so and 
that the means employed to excite him, have been frequently 
too successful during the last few days, yet the representa- 
tions of an.opposite tendency made to him, particularly by 
the Duke of Brunswick and General Moellendorf, seem hap- 
pily to have prevaled. In proof of this I insert the following 
extract, copied from a letter written yesterday by the King 
of Prussia with his own hand: | 

„Le retablissement du status quo, tel qu’il etoit avant 
la guerre, sera toujours le plus honorable pour Moi, et l’ar- 
rangement le plus desavantageux à la Cour de Vienne. Il 
est a croire, selon toute apparence, que les choses en vien- 
dront la et, en attendant, en proposant les deux cas (celui 
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du status quo ou de l’accommodement) a la Cour dc Vienne 
et aux Turcs, les Autrichiens ne peuvent pas se plaindre 
qwon change tout-a-coup de ton, pour rompre avec eux. 
Mais si, en faisant cette proposition, ils rejettent le status 
quo comme inadmissible, ils ne pourraient pas se plaindre, 
si Je vais en avant, ne pouvant m’engager à forcer les Turcs 
a des cessions et n’etant pas d’humeur à perdre un tems 
precieux.“ \ 

The intelligence received at Vienna of Mr. Herbert ha- 
ving been dispatched to Jassy, to communicate to the Grand 
Vizir the Preliminaries proposed by this Court at the pre- 
sent Conferences here, and to represent, that the King of 
Hungary would willingly restore every thing to the Porte, 
whilst Prussia wishes to sacrifice its interests: these advises 
have contributed much to make His Prussian Maj. sensible, 
that the plan of arrangement alluded to is as much unsuit- 
" able in itself, as its execution would be difficult and even 
impracticable. — But He is extremely irritated at this insi- 
dious conduct of the Court of Vienna, which, together with 
the report of the bad state of the Austrian army and of 
the disorder and spirit of mutiny, which prevail in Hurgary 
and Bohemia, increases His Majestys eagerness for war. — 
In the mean time nothkng farther will be determined, till the 
answer from the Court of Vienna arrives, which the Austrian 
Ministers expect in a day or two. It has been proposed to 
the King and approved of, to send a person of confidence 
at all events, as soon as (situation?) will permit, to the 
camp of the Grand Vizir, in order to make the disposition 
of this Court appear in as favorable a light as possible, and 
to revert to the Prineciple of the status quo, if the Turcs 
should refuse to make any cession. There is even reason to 
hope, that if the Court of Vienna makes any new proposals 
and modifications, His Prussian Maj. will be disposed to in- 
sist immediately on the acceptance of the status quo, but in 
the striet sense and in fixing a short Period for receiving 
a categorical answer, with the alternative of war, in con- 
formity to extract from the Kings letter. 

Mr. de Lucchesini is just arrived from Warsaw and re- 
presents, that great oppesition would be made there to the 
cessions proposed in the Preliminaries delivered to the Austrian 
Ministers, but that the influence of Great-Britain would effect 
more then any thing else in procuring Dantzick for the 
country. 

Herrmann, Geſchichte Rußlands. VI. 36 


nd 
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17. Keith's Bericht aus Wien vom 27. Sept. 1790. — 
„Richt wenig aber hat den Baron Yacobi die Wahrnehmung 
überrafcht, daß der öſtreichiſche Meinifter (Fürſt Kaunitz) feft be- 
bauptete, daß feine von den Stipulationen der reichenbacher Con— 
vention in irgend einer Weile Sr. Maj. dem König von Un- 
garn das Recht benehme, ver Kaiferin von Rußland Beiftand 
zu leiften, wenn fie von Preußen angegriffen werden follte. Er 
ſprach dieſe Behauptung aus und fuchte fie durch falſche Schlüffe 
und erzwungene Auslegungen ver Artifel diefer Convention zu 
rechtfertigen. Fürft Kaunitz hat invefjen nicht pofitio oder im 
Namen feines Souveraind geſprochen, der nad Frankfurt abge- 
reift ift, ehe der Courier aus Petersburg mit der Nachricht an- 
fam, daß die Kaiferin feine Mediation annehme; aber feine 
Sprache war dod fo, daß fie meinen brandenburger Collegen 
fehr beumruhigte, und er will für diefen Abend eine andere Unter- 
redung fuchen, um weiter in die Abfichten dieſes Hofes einzu— 
bringen. Ich, meinestheils, befenne frei, daß ich den Baron Jacobi 
für berechtigt halte, diefe Angelegenheit ohne Verzug bis auf 
den Grund zu erforfchen. 

Hierher gehört aud) eine Depejche Lifton’s aus Stodholm, vom 
22. October 1790; Guſtav IH. konnte, aus Unmuth gegen Preußen, 
e3 nicht unterlaffen, feine Schadefreude über das perfive Benehmen 
des öſtreichiſchen Minifteriums unverhohlen zu erfennen zu geben. 


18. Robert Liftoms Bericht aus Stodholm vom 
3. Sept. 1790. — Liſton meldet, der König habe, als die frem— 
den Minifter nad feiner Rückkehr ihm aufwarteten, den erjten 
Moment wahrgenommen, um fi gegen ihn darüber zu redt- 
fertigen, daß er mit der Kaiferin von Rußland einen Separat- 
frievden gefchloffen. Lifton erwiderte: as these succours had not 
been granted to the extend of His demand, His Majesty had 
certainly a full right to act as He had done etc. Besides, 
His Majesty added, a war witl Russia on account of the 
Tuıkish quarrel would be unnecessary, since He had not 
been neglectful of the interests of His Allies in this occa- 
sion. His Swedish Majesty then entered into the particulars 
-of what had passed in regard to the peace between Russia 
and the Porte. The Empress, He said, had obstinately re- 
fused to allow any mention to be made of it in the treaty 
itself, and the negociations had, on this account, been en- 
tirely broken off by His Majesty the day before the signa- 
ture. Monsieur Simolin, the Russiau Miuister, havisg that 
day received letters from Count Ostermann, declaring that 
all mention of the Turks was unnecessary, since the Empress 
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was on the point of concluding a treaty.of peace with them 
and was willing to restore matters to the footing they were 
upon at the peace of Cainardgi, rather than continue the war, 
His. Maj. had at last consented to empower His Plenipoten- 
tiary to sign, Baron Armfeldt, to give solidity and authentieity 
to what passed on that head, having previously made a Coun- 
ter-Declaration, respecting the expressions employed by the 
Russian Negociator, and adding, that His Swedish Majesty 
reposed with confidence on the sincerity and good faith of 
the Eınpress for the performance of what was thus promised. 
This, the King added, was inserted in the minutes of the 
Conferences, which were regularly kept, and as the protocol 
was immediately afterwards closed and consequently no ob- 
jection stated on the part of Baron Igelstroem, His Maj. 
considered the stipulation in favor of the Turks as compleat 
and unexceptionable. — I would not help testifying some 
surprize at the mention of the treaty of Cainardgi and said, 
if His Maj. had stipulated the independence of the Crimea, 
He had done more, then I conceived the Allies themselves 
had undertaken to do in favor of the Porte. The King 
said, He certainly understood it so, but that to remove every 
doubt, He would give orders to the Secretary of State to 
communicate to me in confidence an extract| of the minutes 
of the Conferences, which regard the Point in question. 


19. Robert Liſton's Beriht aus Stodholm vom 
7. Sept. 1790. — The papers since read to me by the Se- 
cretary of State by His Majesty’s orders, were: first, a 
letter from Baron Armfeldt to General Igelstroem, dated the 
10! August, urging in strong terms the insertion of an Ar- 
ticle in the treaty in favor of the Porte and announcing, if it 
was refused, a total rupture of the negociation, and se- 
condly, a declaration of Mr. Armfeldt, made the day of 
the signature and an inscription in the minute of the Con- 
ference, that the King of Sweden agreed to the conclusion 
of. the treaty, in consequence of His Majesty’s receiving a 
letter from Count Ostermann, assuring Him, that the Em- 
press of Russia was on the point of making peace 
with the Porte on conditions the most favorable 
to the Turkish Empire, and in consequence of what Ba- 
ron Igelstroem himself had said in the Conference, that 
peace betweeu Russia and the Porte was almost 
concluded by means of the sacrifices Her Imperial 
Majesty had been pleased to make to the Turka. 


36 * 
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The King of Sweden (the Baron added) confided on this 
occasion in the elevated and honorable character of the Em- 
press, and desired, that the declaration might be preserved 
in the Protocol as a perpetual monument of His Majestys 
confidence in Her Imp. Majesty and of His religious adhe- 
rence to His engagements to His Allies. When I observed 
to Mr. Frankenstein, that the paper contained nothing re- 
specting the peace of Cainardgi, nor the independance of the 
Crimea, of which the King had spoken to me, he made 
answer, that Mr. Igelstroem had expressly mentioned both 
these eircumstances in the course of the Conferences, though 
they had not been put in writing, and I must add, that the 
King of Sweden either believes or appears to believe, that 
the Empress has actually offered the Turks such conditions, 
as they will have thought proper to accept, and that peace 
is by this time finally concluded. 


Anbang VI. 
Diplomatifhe Erläuterungen zum jechiten Abfchnitt. 


L 
1. Beridht des Grafen Golg aus Warfhau vom 
26. San. 1791. — Voici, Sire, en peu de mots la recapitu- 


lation des conditions, sous lesquelles il paroit, que la Po- 
logne pourroit renoncer à la possession titulaire de Danzig, 
en faveur de V.M.: 1) la garantie des puissances maritimes; 
2) une declaration formelle de la part de V. M., que le Port 
de Danzig resteroit toujours france et libre et que les Polo- 
nais n’auroient jamais le monopole de commerce & craindre; 
3) Yabolition du droit d’etape; 4) les changemens necessaires 
a faire au tarif aujourd’hui existant, contre lequel les Polo- 
nais se croyent en droit de porter des plaintes relativement 
a la trop haute estimation de certains articles de marchan- 
dises; 5) l’abaissement des douanes de 12 a 4 pour Oent. 
J’avoue, que je ne crois pas, que la simple acquisition de 
Danzig puisse compenser les pertes auxguelles on seroit as- 
sujetti par une deference illimite aux conditions susmention- 
nees. Cependant je ne puig pas cacher non plus, que ce 
sont la les seules, sous lesquelles les Polonais pourroient 
accorder la cession de cette ville. Je ne dis plus un mot 
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de Thorn, cär:l’aequisitidn de’ cette ville seroit sujette aux 
plus grandes diffieultes et m&me impossible dans ce moment ete. 
Tel est la force du prejuge national, que le tems seul pourra 
detruire ete. -En attendant j’ai tout lien de croire, que V. M. 
est persuade des bonnes dispositions, de l’activite et des ta- 
lents du ministre d’Angleterre d’ici, qui m’honore de son 
amitie et avec lequel je vis dans la plus parfaite harmonie 
pour le bien de V. M. 


2. Königlihes Refcript an Golg, dat. Berlin, ven 
14. März 1791, gegengez. von Hergberg. — J’ai regu pa: 
estafette votre dep&che du 10. de Mars, par laquelle j’ai vu 
avec autant de peine, que de surprise, que le Sr Hailes 
continue & pousser la negociation de son traite de commerce 
et la cession de Danzig avec une pr£eipitation tout-à-fait in- 
excusable et qu’il ne sait pas, que par la il gäte toute l’af- 
faire et qu'il donne occasion au mal-intentionnes, d’autoriser 
et de rendre vraisemblable des bruits tels, que je m’etois 
adresse aux Cours de Vienne,et de Petersbourg, pour favo- 
riser l’acquisition de Danzig: moyennant un nouveau partage 
de la Pologne et un demembrement à en faire‘ en faveur de 
la Cour de Vienne. C'est ainsi, que cette nouvelle doit avoir 
été transcrite par le Gereral Woyna de Vienne à Varsovie, 
que le Sr Hailes en a &crit au Sr Jackson et que le Prince 
Jablonowski vient de questionner la dessus mon ministere, 
en y ajoutant foi et la plus grande inquietude. C'est une 
fable des plus malicieuses et des moins probables, qui a ete 
inventee dans le plus noir dessein, pour exceiter et pour entre- 
tenir les inquietudes de la nation Polonaise, etc. 


3. Königlihes Refcript an Golg, dat. Perlin, den. 
21. März 1791, gegengez. Hergberg. — Vous aurez vu par 
les m&mes döpöches (in welchen Golg aufgetragen wurde, jenes 
Gerücht zu widerlegen, wonady Preußen der Republif gegen ihren 
Willen Danzig entreißen und um biefen Preis eine neue Thei— 
lung habe autheißen wollen), que mon intention n’est pas de 
pousser la negociation de l’acquisition de Danzig dans le 
moment actuel, mais que je veux plutöt voir venir les Po- 
lonais et attendre, qu’ils me demandent un trait& de com- 
merce, en m’offrant pour base la cession de Danzig. Il ne 
vous sera pas difficile, de faire comprendre tant au Sr Hailes, 
qu’aux Polonais, que”sans poser prealablement cette base, 
il seroit tout & fait inutile de negocier sur un traite de com- 
merce, tant entre moi et la Pologne, qu ’entre la ER 
et l’Angleterre. 
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4.. Königlihes Refcript an Golg, dat. Berlin, den 
25. April 1791, gegengez. Hergberg. — Comme les Polo- 
nais rencherissent tant sur l'importance de la.cession de Dan- 
zig, il vaut mieux pour moi, que les choses, restent sur le 
pied present et qu’ils me payent la douane de Fordon, jusqu’a 
ce quwils s’appergoivent de leur faux calcul, que de me por- 
ter & leur faire continuellement une offre apres l’autre. Par 
la m&me raison je me tiendrai neutre a l’egard de la cou- 
ronne de Pologne et de la part, qu’ils veulent prendre à la 
guerre contre les Russes. Il faut les laisser faire et les voir 
venir, etc. 


5. Effen’s Beriht vom 26. März 1791. — Des let- 
tres officielles, arrivees ici de Berlin, de Londres et de 
Vienne, ne font pas mention honorable du caractere, des 
maximes et de la conduite politigue du ministere de Vienne. 
Moins impetueuse, dit-on, mais moins honnöte et plus dange- 
reuse que celle de Joseph II., on la yualifie de Macchiavel- 
liste, presentant par tout un tissu de pr&@varications, capable 
d’exposer la gloire et la reputation du Souverain. On ob- 
serve, que les Cours de Berlin et de Londres en avoient été 
jusqu’ici deroutees, mais qu’on esp£roit d’arröter les progres 
de cette politique ultra-montaine, pour empächer que l’Alle- 
magne n’en devienne la dupe et puisque le ministere de 
Vienne se faisoit un jeu de tout, ce qui s’appelloit engage- 
mens, conventions, promesses et traites, cette precaution etoit 
d’autant plus urgente, que la France £toit nulle, que V’Al- 
liance entre les deux Cours imp£riales existoit dans toute 3a force, 
sans que l’Allemagne ait jamais voulu croire au contenu de 
"cette Alliance, ni ouvrir les yeux, ni prendre des precautions 
contre le danger, dont elle etoit menacee par cette liaison; 
qu’ainsi au moindre &chec, qu’auroit le roi de Prusse, rien 
n’empecheroit la Cour de Vienne d’avoir a sa discretion les 
Princes d’Allemagne et de faire revivre les vues de Charles V. 
et des Ferdinands, et comme une capitulation de Francfort 
n’etoit pas plus respectable pour le ministere de Vienne, 
qu’une convention de Reichenbach, il employeroit, pour desunir 
l’union germanique, tous les moyens et ressources imaginables, 
ce qui ne seroit pas difficile par la variete des moyens, des 
intrigues et des cabales de toute espece, que selon les cir- 
constances le ministere de Vienne employeroit aupres de 
chaque Prince d’Allemagne, sans €tre delicat sur la choix 
des moyens. — Je tiens d’un homme respectable, qui vient 
de Berlin, et qui connoit cette Cour, comme il est possible, 
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qui sort de chez moi dans l’instant, en me manifestant la 
participation la plus sincere & cet &venement (der Wahl des 
Kurfürften), m’a proteste, que Sa Cour etoit entierement d’ac- 
cord arec Sa Maj. Prussienne sur le consentement le plus 
complet a la determination actuellement prise par la nation 
Polonaise, et que ‘de plus les deux Cours approuveroient en- 
tierement les demarches, qui pourroient se faire chez nous 
personellement vis-aA-vis de l’Empereur, relativement' au. con- 
3entement de ce Monarque et avec d’autant plus de facilite, 
que ces deux Cours (England und Preußen) scnt dans le 
moment present occupees à s’entendre avec Sa Maj. Impe- 
riale, a quelle fin une personne de distinction se trouve ac- 
ereditee aupres de l’Empereur, afin de convenir secretement, 
en grande intimite sur toute chose avec ce Monarque, etc. 


2. Beriht Zinzendorff's vom 9. Mai. — Je ne dois pas 
oublier, que Mrs. de Nesselrode et d’Alopaeus (die Gefandten 
des peteröburger Hofs) m’ont fait compliment, comme tous 
mes autres collegues et ministres du Cabinet, etc. Ä 


3: Beriht des Grafen von Schönfeld an das 
brespner Minifterium, Wien, d. 14. Mai 1791. — Au 
moment de mon depart, je m’empresse de rendre compte à 
V. Exc. d’un entretien, que j’eus hier avec le Prince de Kau- 
nitz. Kaunitz verficherte, daß der Kaiſer prendroit la part la 
plus vive et la plus sincere à cet evenement, etc. Il eonti- 
nuoit ensuite a me demander, si le tout n’etoit seulement 
encore qu’un projet, propose var les Polonais a notre Cour, 
ou si e’etoit un arrangement pris et convenu deja 'anterieure- 
ment de part et d’autre? et en me donnant & connoitre, qu’il 
avoit lieu de supposer, que vraisemblablement on n’auroit pas 
manqué de eonsulter prealablement dans ses "consultations 
elatives a eet objet-la Cour de Berlin, et que dans ce cas 
celle-ei n’y auroit pas donne gratuitement son consentemment, 
et qu’elle se seroit certainement- stipule des avantages aux 
depens de la Pologne, il finit par me dire en Allemand: 
Hier muß man jehen, was die übrigen Köche daber zu thun für 
gut finden werben. 


4. Bericht v. Helbig's aus Petersburg vom 20. Mai 
1791. — Ich böre, daß man die Beränderung in Polen. jehr 
ungern fieht. Die Kaiferin ſoll eine ruhige Unzufriedenheit zei— 
gen, die man ohngefähr für eine durch Undank gefränfte Güte 
ausgiebt. Der Fürft Potemkin Hingegen ift ganz wüthend ge— 
weſen. Der Graf von Oftermann fagte weder mir, nod dem 
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Herrn von Deboli etwas, um — die Würde feines Hofes nicht 
zu compromittiren. Allein der k. k. Ambaflabeur, der mir fein 
Wort von feiner Eftafette, nody irgend etwas in Beziehung auf 
Sachſen und Polen gejagt hat, joll, wie ich höre, fehr aufge- 
bracht über diefe Begebenheit fein. 


5. Bericht des Grafen Zinzendorff aus Berlin, 
vom 21. Mai 1791. — Ce matin avant la Cour du roi Mr. 
le Baron de Reede, Ministre de Hollande et Mr. le Comte 
Stanisl. Potocki ont eu chacun audience du roi, le dernier 
ayant a remettre une lettre de Sa Maj. Polonaise. — Mr. de 
Potocki m’a parl& de quelques tentatives du Charge d’affaires 
de Vienne, pour se procurer des notions, en achetant des 
domestiques de Seignenrs Polonais, mais il envisage ces in- 
consequences comme trop mal imaginces pour avoir pu £tre 
autorisees par sa Cour. — Quant a Mr. de Bulgakow, quoi- 
qu'il ait ctE assez occupe à faire agir son parti et qu’on pre- 
tend m&me, qu’il a fourni la veille a cet effet une somme 
considerable au Grand Chancellier Malachowski, qui depuis 
s’est retire, il fait actuellement tres bonne mine et s’efforce 
d’applaudir A tout, ce qui s’est passe. C'est sur quoi s’accor- 
dent Mrs. de-Potocki et le Baron de Reede. 


6. Bericht. des Legationsſecretairs Merbiz aus 
Kopenhagen, vom 24. Mai 1791. — L’on continue ici de 
croire l’heureuse revolution en Pologne, qu’en partie on at- 
tribue aux menees et & l’influence de la Russie, contraire 
aux vues de la Prusse et par consequent desagr&eable à cette 
Cour, tout comme on veut, que les ministres de Russie et de 
Danemark ayent ete les seuls du Corps diplomatique a Var- 
%ovie, auxquels le roi et le parti dominant ayent fait la coh- 


fidence de cette entreprise importante. 


7. Minifterialdepefhe aus Drespen vom 3. Juni 
1791, anden Baron von Martens in Wien. — L’opinion, 
que Mr. de Jacobi a manifestee sur les sentimens secrets de 
la Cour de Vienne, relativement à la derniere revolution de 
Pologne, il Pa egalement communignee au Charge d’affaires 
de Prusse a Varsovie,: en l’avertissant d\etre sur seg gardes. 
En effet, Mr. De Cachet, marquant beaucoup de me&conten- 
tement de ce qui vient Je se passer en Pologne, sa conduite 
seroit propre & justifier les suppositions de Mr. de Jacobi, si 
l’on ne savoit pas, que relativement à cet evenement ce 
Charge d’affaires n’a encore recu aucune instruction de sa 
Cour, et si, independamment de ce que Mr. le Prince de 
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Kaunitz a dit a ce sujet a Mr. le C*® de Schoenfeld, ce mi- 
nistre n’avoit charge Mr. le C“ de Hartig, de donner à con- 
noitre, que quoique Sa Maj. Imp. ne pouvoit pas encore 
l’avoir muni de ses ordres sur l’objet en question, il etoit 
pourtant assez instruit de ses sentimens, pour pouvoir assu- 
rer, que si la couronne de Pulogne pouvoit convenir a l’Elec- 
teur, ce Monarque la lui verroit porter avec plaisir et pre- 
ferablement a tout autre. — — Je puis Vous informer en 
m&me tems, que de son propre mouvcment Sa Maj. Prussienne 
s’est explique sur cet objet envers notre Ser&nissime Maitre 
d’une fagon &galement favorable et amicale, et qu’Elle s’est 
declareE de la mê me manitre a Varsovie par son Charge 
d’affaires, sans qu'il ait ete question d’aucune condition atta- 
chee à son assentiment, etc. 


8. Bericht Eſſen's aus Warfhau, vom 4. Juni 1791. 
— Mr. de Woyna ayant mande& ici, que le Prince Kaunitz, 
en lui parlant de la revolution en Pologne et felicitant la 
république de s’etre donne pour le futur un roi et une reine, 
avoit insinue, si en son tems un Prince d’Autriche ne con- 
viendroit pas & la r&publique pour le tröne par le mariage 
projette. Cette ouverture a fait une facheuse impression sur 
le Mar&chal Malachowski. Il m’en a parl& avec tout le feu 
d’un zele republicain. Il m’a communique des anecdotes, que 
‘je crois inutiles de r&peter ici, tant sur la politigque dange- 
reuse de la Maison d’Autriche et sur la desunion des Princes 
d’Allemagne, quand il s’agissoit des interets de l’Empire, que 
sur la marche retrogradee de la politigue du gourernement 
Prussien. Cependant la somme de ses reflexions porte sur 
ce, que la republique recourreroit aux plus violentes resolu- 
tions plutöt, que de permettre, qu’un Prince d’Autriche de- 
vienne roi de Pologne; que tel sort, que pourroit attendre 
la republigue, elle sauroit au moins eviter, que ce royaume 
n’entre pas dans le projet d’agrandissement immense de la 
Maison d’Autriche, fondé sur le calcul de l’etablissement d’une 
nombreuse posterite partout, oü elle pouvoit atteindre; quelle 
trouveroit pour l’ex&cution de ses vues beaucoup plus de fa- 
eilite et d’etoffe en Allemagne par les mesures, qu’elle pre- 
noit avec un succes surprenant pres de la plupart de ces 
Princes, et que la Pologne, coınme il esperoit, seroit beau- 
coup plus en etat, d’aneantir ces vues, parce qu’en Alle- 
magne l'interet particulier de Princes et de familles amenoit 
aux depens de linteret de la nation souvent des liaisons 
entre eux et l’Empereur et affoiblissoit la masse combinee de 
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tution de Pologne, ajouta, qu’il y avoit deux moyens de s’y 
determiner, l’un par des representations, l’autre par les armes. 
D’ailleurs il lui echappa un propos, tenu par l’Empereur sur 
ce m&me sujet, lorsqu’il lui parla de l’Electeur, notre Auguste 
Maitre,. Sa Maj. Imp!®, me dit-il, a repondu, oui, oui, il 
faut qu'il soit des nötres. Ce mot, à ce qu’il paroit, indique 
assez, qu'il s’agit entre les deux Monarques d’une union plus 
etroite, qu’on ne le supposoit possible. Mais, il s’agira de 
voir, si l’extröme facilite, qu’a temoigne l’Empereur, sera 
soutenue par les effets. 


14. Beriht defjelben vom 31. Aug. 1791. — Des 
lettres arrivees de Petersbourg marquent, que l’Imp£ratrice 
a envoy& le Comte, dit Prince de Nassau, a Dresde, pour 
detourner l’Electeur, d’accepter la couronne de Pologne. 


15. Beriht von Bölferfahm’8 aus Petersburg, 
vom 5./16. Sept. 1791. — L’amitie entre les deux Souve- 
rains (von Dejtreih und Preußen) doit avoir ete deja cimentee 
anterieurement (vor ber pillniger Zufammenfunft) par un traite 
(es ift die Convention vom 25. Juli gemeint), signe le 
14 d’Aoüt, etc. 


16. Bericht deffelben vom 23. Sept. /4. Det. 1791. — 
Der öftreihifche Geſandte, Cobenzl, behauptete, nachdem am 
17. ein Courier feines Hofes bei ihm eingetroffen war, in Be— 
zug auf Polen feine Yuftructionen erhalten zu haben. Als Völ— 
ferfahm das dem Herrn von Debolt mittheilte, celui-ci soup- 
gonnoit ou la bonne foi de ce ministre, ou bien celle de sa 
Cour, laquelle selon ses notions s’etoit engagee à negocier 
iei cette affaire. Il crut, que peut-etre la delicatesse de 
l’Imperatrice embarrassoit ou l’Ambassadeur (Cobenzl) ou 
peut-&tre l’Empereur m&me et les engageoit, l’un et l’autre, & 
tergiverser. — Mr. de Goltz, la (die Raiferin) menageant 
moins, me dit, si les deux autres Cours consentent, comment 
celle d’ici peut-elle s’y opposer? Pour ne pas marquer de 
la mefiance, je n’ai pas repondu, ce que je pensois dans ce 
moment, savoir, que je serois absolument de son avis, si 
jetois assuré que les autres Cours le voulussent bien. Je 
menage de mon mieux l’Ambassadeur, qui me paroit le 
meilleur et seul instrument, dont on puisse se servir ici avec 
succes. Mr. Deboli, toujours a la piste de cette affaire, me 
communiqua hier au soir les decouvertes, qu'il avoit faites 
et qui, selon lui, étoient positives, quoiqu’il me pria, de ne 
point le citer, afin de ne pas le compromettre. Selon lui 
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19. Bericht des Grafen Schönfeld vom 9. Nov. 1791. 
— Schönfeld berichtet über eine Unterhaltung mit dem Vicekanzler 
Cobenzlam 8. Nov.: J’ai entrevu au reste dans le pourparler 
du Ote de Cobenzl, que l’Empereur etoit encore incertain en lui- 
m&me, si dans les circonstances presentes, il devoit conseiller 
a notre Auguste Maitre, de faire des demarches provisoires 
pour l’acceptation, de la Couronne de Pologne, attendu qu’il 
y avoit lieu de supposer, qu’aussi longtems que la Russie 
ne se montre pas plus portee a les faciliter egalement de 
son cöte, elles ne pourroient peut-£tre pas avoir tout le 
succes, qu’on en devoit esperer. Ä 


20, Minifterialdepefhe aus Dresden vom 11. Nov, 
1791, an den Grafen Schönfeld. — En attendant, comme 
vous dites, avoir lieu de croire, que les principes du ministere 
de Vienne different a cet &egard des sentimens de l’Empereur, 
et s’accordent plutöt avec ceux de la Russie, votre attention 
sera dirigee a en observer la marche et les resultats. 


21. Minifterialdepefhe des Grafen Loß in Dres- 
den an Herrn v. Völkerſahm, vom 26. Nov. 1791. — 
Selon le langage du ministere autrichien ces depeches (eines 
öftreihifhen Courier von Wien nad) Peterdburg) tendroient à 
approfondir les raisons de la repugnance de Catherine I. a 
reconnaitre la nouvelle constitution de Pologne, pour trouver 
ensuite les moyens, de lui inspirer d’autres sentimens et l’on 
presume, que l’Empereur n’articulera rien de precis sur cet 
objet, avant d’avoir regu la reponse de son Alliee, mais la- 
quelle on juge non seulement par les conferences frequentes 
et secretes du Prince Gollizyn a la chancellerie d’etat, mais 
aussi par d’autres indices, que ses liaisons, au lieu d’avoir 
regu quelque atteinte par l’Alliance, qui a été contracte avec 
la Prusse et doit' à cette heure recevoir sa sanction formelle, 
sont plus etroites que jamais et se resserrent de jour en jour 
davantage. D’autres personnes, qui ont des relations parti- 
culieres avec le ministere Autrichien, croyent avoir lieu de 
soupceonner, que celui-ci et peut-etre ’Empereur m&me, s’ils 
ne sont pas secretement d’accord avec la Russie, pour faire 
echouer la nouvelle constitution, ne seront pourtant pas faches 
de voir cette puissance s’y opposer et qu’en tout cas la Cour 
de Vienne ne voudra pas se charger du soutien de cet ouvrage. 


22. Beriht des Grafen Schönfeld, vom 17. Dec. 
1791. — Schönfeld ergriff vie Gelegenheit, dem ihm vom Gra- 
fen Loß gegebenen Auftrag gemäß, den Bicefanzler Cobenzl zu 
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perpetuelle de la constitution & la Russie, et celle-ci s’en 
etant chargee par les traites de 1768 et 1773, tandis que 
par le dernier de ces traites la Cour de Vienne avoit promis 
de garantir egalement, ce que celle de Petersbourg avoit 
garanti, il pensoit, que l’Empereur, en respectant les traites, 
ne voudroit pas manquer à son Alliee et à soi-möme, en se 
separant des principes et des justes titres de cette Souveraine. 


24. -Minifterialdepefhe an Schönfeld, vom 30. Dec. 
1791. — Toutefois il se confirme de plus en plus, que les 
Cours de Vienne et de Berlin, si même elles ne sont pas 
contraires a la nouvelle constitutidn de Pologne, ne voudront 
au moins pas se trouver à cet égard en opposition directe 
avec la Russie. Je vous ai communique, Mr. le Ct®, ce que 
Mr De Cache a donne à entendre à ce sujet et Mr. de Bul- 
gakow vient de l’affermir par ses propos. Il assure, que 
telle etoit la liaison de sa Cour avec l’Autriche, que celle-ci 
ne la contrarieroit jamais dans les affaires de Pologne et 
moins encore s’opposeroit de force à ses interets et que le 
m&me principe dirigeroit la Cour de Berlin. 


25. Beriht des Grafen Golg nah Berlin, batirt 
Warſchau, d. 7. Mai 1791. — Les plus sages de parmi les 
Polonais sentent cependant, que sans l’appui genereux de 
V. M. ce nouvel idole de la nation n’est qu’un fantöme. — 
On doit cependant les excuser (wegen des Geheimhaltens ver 
Kevolution vom 3. Mai) — par l’intention, quils ont eu et 
par l’imminence du danger, dont ils se sont crus menaces. — 
C’est une verite incontestable, que les nouvelles transmises 
de Petersbourg et de Vienne depuis à peu pres un mois sont 
si alarmantes pour la Pologne et la contradietion, qui regne 
entre les ouvertures faites par les deux Cours Imperiales & 
la Pologne et le projet, qu’on suppose peut-etre à juste titre 
a ces deux Cours si grande, qu’il n’est pas étonnant, que 
la Pologne ait voulu obvier par cette demarche au danger, 
dont elle paroissoit &tre menacee, en se portant plutöt, qu’on 
n’auroit fait peut-etre sous d’autres circonstances, à ce qu'il 
vient d’arriver, etc. 


26. Bericht defjelben vom 11. Mai 1791. — Le re- 
tour du Baron de Reede a Berlin et le voyage, que le 
Comte Stanislas Potocki et le Sieur Hailes se sont tout d’un 
coup determine d’y faire, paroissent avoir été motive par des 
vues differentes. Le Baron de Reede a su gagner la con- 
fiance des Polonais au point, que les voeux et les plans les 
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Majeste s’est borne d’encourager Mr. de Goltz, de continuer 
a agir avec prudence, en lui ajoutant quelques observations 
‚sur les procedes du cabinet de Varsovie. — Apres un tel 
exemple, un ministre efranger, fut-il un modele de circon- 
spection, se condamneroit-il a la vie d’un eremite pour ne 
pas parler, afin de pas être cite, je laisse a prononcer, com- 
ment il doit faire enfin, pour ne pas etre compromis ou ex- 
pose vis-a-vis de son souverain, etc. — Reste a savoir ce 
qu’on dira a Berlin, quand on apprend, que Sa Maj. 'Polo- 
naise a declar& du tröne, que deux grands Cours defendront 
la constitution du 3. Mai. — lci on ne sera pas embarrasse, 
on niera le fait, on dira, que c’est un mesentendu; cela cou- 
teroit aussi peu, que de debiter ici, que Son Altesse Ser. 
Elect. acceptera la couroune, sans s’inquieter de ce que la 
Russie pourroit dire. — 

Mit diefem Inhalt ftimmt genau auch Hailes’ Bericht vom 
8. Dct. überein. 

31. Aus Eſſen's Beriht vom 30. Juli 1791. — Da 
aber der König jelbft fi gegen den Nuntius und mehrere andere 
Perfonen über dieſes Ereigniß ausgelaffen hat, unterliegt es fei- 
nen Hweifel mehr, daß diefer Souverain nicht felbjt won ber 
Eriftenz eines gegen ihn gerichteten Unternehmens, welches am 
21. Yuli ausgeführt werden follte, überzeugt if. Se Majeftät 
hatte ein oder zwei anonyme Billets erhalten, welde ihm gegen 
den Großgeneral Grafen Branidi, Mitglied des Straz, auf fei- 
ner Hut zu fein riethen. Verwegene, drohende und aufrührerijche 
von ihm gegen ven König geführte Reden find diefem binterbracht 
worden und endlich ift der Fürft Bifhof von Krakau zu dem 
König gegangen und bat ihm gejagt, daß fein Eid ihn nöthige, 
Sr Majeftät die gefährlichen Abfichten des Herrn Branidi zu 
enthüllen und vie Iofen Reden, welche er an ihn gegen Se Maj. 
gerichtet habe: er beſchuldige den König, daß er die Republik 
umftürze und ftatt ihrer die Monardie und die Erblichfeit des 
Throns einführe; Pläne diefer Art gäben der Nation die Befug- 
niß zu allen nothwendigen Gegenmaßregeln, um ſolchen Umfturz 
zu verhindern; es jei fehr viel bejfer feine Könige mehr in Po— 
len zu haben, fondern die Regierung beffelben zu einer völlig 
republifanifchen zu machen, wie die von Amerifa und Holland. — 
Der Fürft Biſchof hat aud gejagt, daß der Grofgeneral Graf 
Branidi ihm gerathen habe, am 21. Zuli nicht in Warſchau zu 
fein, und daß, wenn er fid mit ihm verbinden wolle, er durch 
feine Freunde in Rußland bewirken werde, daß das urfprünglid 
zum Bistum Krakau gehörende, aber von dem gegenwärtigen 
Reichstag losgetrennte Herzogthbum Severien wieder mit bem 





